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V O R W O R T

Die vorliegende Arbeit ist als Dissertation von der Naturwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Würzburg angenommen worden. Die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft ermöglichte durch eine namhafte Unterstützung die 
Untersuchungen. Dafür spreche ich meinen herzlichen Dank aus. In gleicher 
Weise gilt mein Dank Herrn Prof. Dr. H. Zeidler für die Überlassung des 
interessanten Themas, noch mehr aber dafür, daß er weder Mühe noch Zeit 
gescheut hat, mich in die Fragestellung der Arbeit einzuführen, wertvolle 
Anregungen zu geben und gewonnene Ergebnisse zu diskutieren.
Bei der Vielseitigkeit der Fragestellung war es notwendig, mit einer Reihe 
von Fachleuten auftauchende Probleme zu besprechen. Es gaben mir Aus­
künfte und Anregungen in vegetationskundlichen und pflanzengeographi­
schen Fragen H err Dr. W. Lohmeyer (Bad Godesberg), Herr Prof. Dr. H. 
Meusel (Halle/Saale), H err Dr. Th. Müller (Ludwigsburg), Herr Prof. Dr. E. 
Oberdörfer (Karlsruhe) und H err Prof. Dr. O. H. Volk (Würzburg). Bei 
klimatischen Problemen berieten mich H err Prof. Dr. H . Flohn (Bonn) und 
Herr Dr. R. Weise (Würzburg), in bodenkundlichen Herr Dr. O. Pfeffer 
(Wiesbaden), H err Dr. H. Rohdenburg (Gießen) und H err Dr. O. Strebei 
(Hannover). Fragen der Forstwirtschaft und Forstgeschichte besprach ich 
mit Herrn Oberregierungsrat F. Göpfert (Würzburg), Herrn Prof. Dr. H. 
Jäger (Würzburg), H errn Forstmeister W. Klöck (Würzburg) und Herrn 
Dr. H. Rubner (Freiburg im Breisgau). H err Oberveterinärrat Dr. A. Ade 
(Gemünden) stellte mir seine ausführlichen Aufzeichnungen über die Ver­
breitung einzelner Arten zur Verfügung, ohne die die Bearbeitung der 
pflanzengeographischen Probleme nicht möglich gewesen wäre. Den hier 
Genannten spreche ich ebenso wie den später im Text erwähnten Herren 
und Damen meinen besonderen Dank aus. Gleichzeitig danke ich allen 
Herren der Forstbehörden, vor allem H errn Oberregierungsrat F. Göpfert 
und den Herren Vorständen der Forstämter Rimpar, Würzburg und 
Waldbrunn für ihr Entgegenkommen und die Unterstützung der Arbeit. 
Herrn Prof. Dr. Simonis und Herrn Prof. Dr. Kloft bin ich zu Dank 
verpflichtet für ihre Bemühungen, die Schwierigkeiten auszuräumen, die 
der Drucklegung im Wege standen.
Mein besonderer Dank gilt dem Verwaltungsausschuß der Universität, dem 
Universitätsbund und dem Naturwissenschaftlichen Verein Würzburg für 
die Finanzierung der Veröffentlichung.
Meiner Frau danke ich für die Mitarbeit beim Umschreiben der Tabellen, 
das Zeichnen der Abbildungen und die Reinschrift der Arbeit.
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1. T e i l

DIE GEOGRAPHISCHEN GRUNDLAGEN

A. Abgrenzung und Gliederung des Untersuchungsgebietes

In der vorliegenden Arbeit sollen die vegetationskundlichen Verhältnisse 
der Laubwälder in der weiteren Umgebung von Würzburg dargestellt 
werden. Die Untersuchungen umfassen das Maindreieck nördlich bis zur 
Wern. Im Westen ist auch die Gegend um Kist und die Marktheidenfelder 
Platte bis zur Formationsgrenze Röt/Muschelkalk mit einbezogen 1). W ert­
volle Ergänzungen brachten nachträgliche Untersuchungen im Hesselbacher 
Waldland (nördlich und östlich Schweinfurt), die in der Arbeit zum Teil 
mitverwertet wurden. Der Schwerpunkt der Geländearbeiten lag zunächst 
auf dem Gramschatzer Wald, dem nördlichen Guttenberger Wald, sowie 
einer Reihe von kleineren Waldkomplexen um Würzburg. In diesem en­
geren Untersuchungsgebiet wurden praktisch alle Waldgesellschaften erfaßt. 
Später wurden jedoch im gesamten weiteren Untersuchungsgebiet Auf­
nahmen erhoben und Beobachtungen gesammelt, welche die bis dahin 
gewonnenen Ergebnisse abrundeten und Bausteine zu einem Gesamtbild 
der Laubwaldvegetation der Fränkischen Platte lieferten.
Bei der Bearbeitung der Pflanzenverbreitung und des klimatischen Materials 
wurde der Rahmen noch weiter gespannt und der ganze auf der Karte 1 
dargestellte Raum berücksichtigt. N ur so war es möglich, die pflanzen­
geographische Eigenart und Struktur der Fränkischen Platte aufzuzeigen. 
Dem gleichen Zweck dienen auch die Angaben aus benachbarten Gebieten 
(Spessart, Rhön, Steigerwald, Grabfeld).
Um für die späteren Darlegungen klare geographische Begriffe zu haben, 
wird das Untersuchungsgebiet in Anlehnung an die naturräumliche Glie­
derung der B u n d esa n sta lt  für  L and esku n d e  (1954) in kleinere Land­
schaftseinheiten unterteilt. Auf Grund der pflanzengeographischen Verhält­
nisse ist aber ein Abweichen von dieser Vorlage notwendig. Zunächst werden 
zwei Räume ausgesondert, die heute von großen Forsten eingenommen 
werden und relativ hoch liegen. Das ist der Gramschatzer Wald im Main­
dreieck nördlich Würzburg, und das Kister Waldgebiet südwestlich W ürz­
burg, wozu Guttenberger Wald, Irtenberger und Höchberger Forst gehören. 
Das übrige Maindreieck wird drei Einheiten zugeordnet: dem nördlichen 
Maindreieck nordwärts der Wern, dem östlichen Maindreieck östlich des 
Gramschatzer Waldes und der Linie Burggrumbach-Rottendorf-Randers-
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acker, und dem westlichen Maindreieck westlich davon. Eine Sonderstellung 
nimmt das Maintal mit den unmittelbar anschließenden Höhen ein, das als 
eigene Einheit gefaßt wird. Das Gebiet westlich davon wird als M arkt­
heidenfelder Platte bezeichnet.
Vom pflanzengeographischen Standpunkt aus gehört der größte Teil des Steiger­
waldvorlandes, vor allem die Trockengebiete um Schweinfurt und Kitzingen, nicht 
zur Fränkischen Platte (s. Seite 123).

B. Das Klima
Literatur: Klimaatlanten des D eutschen Wetterdienstes 1950, 1952, 1953 und 
1957 sowie des Meteorologischen und H ydrologischen D ienstes der DDR 
1953. Für die Niederschläge: Brose und Schirmer 1955.
1. Höhenlage des Untersuchungsgebietes
Neben der geographischen Situation im Lee des Spessarts ist die Meeres­
höhe des Untersuchungsgebietes von ausschlaggebender Bedeutung für das 
Klima. Der Main tritt bei Schweinfurt mit 208 m in das Maindreieck ein 
und verläßt es bei Gemünden mit 155 m. Der größte Teil des Maindreiecks 
selbst und der Marktheidenfelder Platte liegt etwa 300 m hoch und wird 
von B üdel  (1957) zur Hauptgäufläche gerechnet. Seiner Oberen Gäufläche 
in 340 m — wegen der Zertalung und Dellenbildung als solche vielfach 
kaum noch zu erkennen — gehören von den vegetationskundlich genauer 
untersuchten Gebieten ein Großteil des Gramschatzer Waldes östlich des 
Ochsen-Grundes, das westliche Vorland des Gramschatzer Waldes um 
Retzstadt, die höher gelegenen Teile des Forstes nordwestlich Höchberg 
und etwa die H älfte des Guttenberger Waldes (vor allem nördlich des 
Forsthauses) an.
Einzelne Gebiete ragen aber noch über die Obere Gäufläche hinaus, so der 
Westteil des Gramschatzer Waldes, der in der Waldabteilung Pfaffentor 
(FA Rimpar I, 9) eine Höhe von 374 m erreicht. Ein ähnliches Hochgebiet 
ist die Gegend um Kist mit Teilen des südlichen Guttenberger Waldes, wo 
eine Reihe flacher Erhebungen über 370 m ansteigt (Obere Platte bei Klein­
rinderfeld 374 m).

2. Lufttemperaturen
Eine für die Höhe der Fränkischen Platte repräsentative Temperatur- 
Station gibt es nicht. Von M eynen  und S ch m ith ü sen  (1962, S. 213) sind 
jedoch vom Deutschen Wetterdienst errechnete Januar- und Juli-Mittel­
temperaturen für die einzelnen naturräumlichen Einheiten angegeben:

Januar Juli
östliches und westliches Maindreieck — 1,0 17,0
Marktheidenfelder Platte — 1,0 17,5
Steigerwaldvorland und Schweinfurter Becken —1,0 17,5
Maintal zwischen Schweinfurt und Gemünden - 0 ,5 18,0
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Vom Maintal abgesehen sind im Untersuchungsgebiet nur geringfügige 
Unterschiede festzustellen.
Vergleicht man in den Klima-Atlanten (D eu tsch er  Wetter d ien st  1950, 
1952, 1953, 1957) die Temperaturen in der Vegetationsperiode (Mai bis 
Juli) mit denen anderer Gebiete in Süddeutschland, so erkennt man, daß 
nur die nördliche Oberrheinebene und das Neckarland zwischen Stuttgart 
und Heilbronn thermisch mehr begünstigt werden. Mit der Fränkischen 
Platte auf etwa der gleichen Stufe stehen die übrigen Gäulandschaften 
Württemberg-Badens, die Wetterau, das Nahe-, Mosel- und Rheintal, in 
Bayern das Rednitz-Becken und das Donautal. Etwas höher liegen die 
Sommertemperaturen dagegen wieder im mitteldeutschen Trockengebiet. 
Ähnlich deutlich kommt die klimatische Gunst bei Karten (D eu tsch er  
Wetterd ien st  1952) zum Ausdruck, auf denen die Zahl der Tage mit 
einem Tagesmittel über 10° dargestellt wird, ein Wert, der vielfach als Maß 
für die forstliche Vegetationsperiode verwendet wird (z. B. K ö stler  bei 
K riso  1958). Im Maintal und einem Großteil der Fränkischen Platte sind 
es mehr als 160 Tage, im Gramschatzer Wald, im Kister Waldgebiet und 
auf der gesamten Marktheidenfelder Platte dagegen weniger (Karte 5).

3. Niederschläge
Noch deutlicher wird die klimatische Sonderstellung des Untersuchungs­
gebietes, wenn man auch die Niederschläge einbezieht. Weniger als 200 mm 
in der Vegetationsperiode (Mai—Juli) haben in Bayern nur die fränkischen 
Gäulandschaften und das Regnitz-Becken. Im Grabfeld und östlichen Main­
dreieck liegen die Werte sogar unter 180 mm. Auch hierin wird Main­
franken lediglich vom Zentrum des oberrheinischen und des mitteldeutschen 
Trockengebietes übertroffen, während das übrige Oberrheingebiet, Teile des 
Mosel- und Lahntales und einzelne Gegenden im Lee des Westerwaldes 
gleiche Niederschlagsverhältnisse wie die Umgebung von Würzburg auf­
weisen.
Allerdings zeigt das Untersuchungsgebiet in Niederschlagsmenge und -Ver­
teilung durchaus kein einheitliches Gepräge. Jahresniederschläge unter 
580 mm haben außer den Stationen im M aintal2) die des östlichen Main­
dreiecks und Steigerwaldvorlandes mit Ausnahme von Volkach und Mün- 
sterschwarzach. Mehr als 630 mm werden im Rhönvorland, im Gram- 
schatzer Wald und Kister Waldgebiet erreicht (Karte 2).
Interessante Aufschlüsse gaben auch Untersuchungen über die Verteilung 
der Niederschläge auf die einzelnen Jahreszeiten (vergl. B rose und S c h ir­
mer 1955). Um den Einfluß der Reliefverhältnisse so gut wie möglich 
auszuschalten, wurde nicht von den absoluten, sondern von den relativen 
Niederschlagsmengen ausgegangen. Und zwar wurde sowohl der Anteil der 
eigentlichen Sommermonate (Juni—August) wie auch des Winterhalbjahres 
(Oktober—März) an den Jahresniederschlägen (Karte 3 und 4 und Ta-
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Karte 2: Jahressummen der Niederschläge

■ Stationen mit relativ hohen Niederschlägen (mehr als 620 mm)
A Stationen mit mittleren Niederschlägen (580 bis 620 mm)
•  Stationen mit relativ geringen Niederschlägen (unter 580 mm)
O desgleichen im Main- und Werntal
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Karte 3: Anteil der Sommerniederschläge (Juli mit August) an den Jahres­
niederschlägen

Übergangsgebiet mit schwach bis mäßig ausgeprägten Sommerregen 
b Stationen mit weniger als 30,0% Sommerniederschlägen
A  Stationen mit 30,0 bis 32,5% Sommerniederschlägen

Gebiet mit ausgeprägten Sommerregen 
•  Stationen mit mehr als 32,5 % Sommerniederschlägen
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Karte 4: Niederschläge des Winterhalbjahres (Oktober bis März)

■ Stationen mit relativ hohen Winterniederschlägen (mehr als 44% der Jah­
resniederschläge; gleichzeitig mehr als 260 mm)

A Stationen mit mittleren Winterniederschlägen (zwischen 41 und 44% der 
Jahresniederschläge)

•  Stationen mit relativ niedrigen Winterniederschlägen (weniger als 41%)
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Gramschatz 646mm Oberspiesheim 546mm

Abb. 1: Jahresgang der Niederschläge in Gramschatz und Oberspiesheim

belle 4) berechnet. Dabei zeigte sich, daß das Steigerwaldvorland und Teile 
des östlichen Maindreiecks einem ausgesprochen subkontinentalen Sommer­
regentyp angehören. Mehr als 33 %> der Jahresniederschläge fallen dort in 
den Monaten Juni bis August, im ganzen Winterhalbjahr dagegen weniger 
als 42°/o. Die Ausläufer der Gebiete mit Wintermaximum von Spessart und 
Rhön machen sich am nördlichen Kartenrand bemerkbar. Auf der Frän­
kischen Platte selbst beträgt der Anteil der Winterniederschläge 44 %> und 
weniger. N ur im Gramschatzer Wald und im Kister Waldgebiet sind sie 
etwas höher. In der Abbildung 1 ist der Jahresgang für die mehr sub­
ozeanische Station Gramschatz und die mehr subkontinentale Station Ober­
spiesheim (südlich Schweinfurt) wiedergegeben.
Um die errechneten Werte besser beurteilen zu können, werden in Tabelle 4 einige 
Vergleichszahlen aus anderen Gegenden angegeben. Doch muß vermerkt werden, 
daß Montangebiete im Staubereich von NW-Strömungen, wie die Alpen und ihr 
Vorland, Schwäbische Alb und Erzgebirge, dem subkontinentalen Jahresgang mit 
ausgeprägtem Julimaximum folgen. Sie unterscheiden sich aber von den eigentlichen 
subkontinentalen Räumen durch wesentlich höhere Jahressummen (vergleiche auch 
Schirmer 1964).
Für die Verbreitung von Pflanzengesellschaften und einzelnen Arten wichtige 
Strukturen in der Niederschlagsverteilung (Zeidler 1957) wurden von Schirmer 
(1954, 1955 b) für den Steigerwald und den östlichen Teil der Fränkischen Platte 
untersucht. Nach einem in der zweiten Veröffentlichung im einzelnen dargelegten 
Verfahren ergeben sich für die Sommermonate der Jahre 1947/49 Zonen mit über­
durchschnittlich höheren Niederschlägen, die als „Schauerstraßen“ gedeutet werden.
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Die Schauerstraße III (Schirmer 1954) zieht vom Raum Volkach nach ONO 
gegen den Steigerwald. Sie ist die Ursache für die relativ hohen Niederschläge der 
Meßstellen Volkach und Münsterschwarzach, durch die die Trockenzone der öst­
lichen Fränkischen Platte deutlich in das Trockengebiet von Schweinfurt und das 
von Kitzingen geteilt wird. Die Bearbeitung der Umgebung von Würzburg nach 
dieser Methode steckt erst in den Anfängen (schriftliche Mitteilung von Schirmer), 
so daß noch keine gültigen Aussagen gemacht werden können.

4. Trockenheitsindex
Für die Vegetation kommt es im allgemeinen nicht nur auf die absolute 
Menge der Niederschläge an, sondern auch auf ihre Verteilung und die 
Größe der Verdunstung, die weitgehend eine Funktion der Temperatur ist.

T a b e l l e  4 : Niederschlagstypen

Montan-subozeanische Gebiete:
w
°/o

S
°/o

Freudenstadt (Nordschwarzwald (2) 54,4 23,6
Hermeskeil (Taunus) (2) 54,8 24,4
Hochspessart (1) 52,2 25,4
Hoch-Rhön (1) 50,3 27,5
Süd-Rhön (1) 48,0 28,7

Ü b er gangsgebiete:
Hollfeld (Frankenalb) (1) 45,7 31,3
Gramschatz (1) 44,4 31,1
Main-Wern-Platten (1) 44,2 31,1
Hochsteigerwald (1) 44,2 31,3
Weinsberg (Neckarland) (2) 43,1 31,3
Sailershausen (Hesselbacher Waldland) (1) 44,2 31,7

Subkontinentale Gebiete:
Königshofen (Grabfeld) (1) 42,0 33,5
Uffenheim-Ochsenfurter Gau (1) 39,6 34,7
Straubing (1) 40,1 35,3
Oberspiesheim (Steigerwald-Vorland) (1) 40,1 34,8
Posen (Warthegebiet) (3) 39,7 35,0
Halle (mitteldeutsches Trockengebiet) (2) 37,3 36,5

Quellen für die zugrundeliegenden Zahlen:
(1) =  Brose 1955; z. T. Mittel über ein Klimagebiet
(2) =  Klimakunde des Deutschen Reiches II (1939)
(3) =  R oschke 1957
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In den Klimaatlanten (z. B. W e tter d ien st  1952) versucht man dieser 
Tatsache durch die Errechnung des Trockenheitsindexes nach R eich el  für 
die Vegetationsperiode (Mai—Juli) gerecht zu werden.
Wieder zeigt sich deutlich die Sonderstellung des Main- und Werntales 
gegenüber der Platte. Einen kleineren Trockenheitsindex als diese beiden 
Täler haben in Süd- und Mitteldeutschland nur das nördliche Oberrhein­
gebiet und das Zentrum des mitteldeutschen Trockengebietes (nach Trocken­
heitsindex des Jahres in: M eteo r o lo g isch er  und  H yd ro lo gisch er  D ien st  
d er  DDR 1953).

5. Phänologische Daten
Wertvolle Hinweise auf klimatische Differenzierungen innerhalb des Ge­
bietes geben die phänologischen Karten, die vom Deutschen Wetterdienst 
auf Grund der Beobachtungen 1936—45 entworfen wurden (W ette r d ie n st  
1952). Da das phänologische Beobachtungsnetz viel dichter als das Netz 
der Klimastationen ist, können auch feine Unterschiede herausgearbeitet 
werden.
Die Karten sind in Farbstufen entworfen, von denen jede fünf Tage um­
faßt. Zum großen Teil lassen sie sich zwei Typen unterordnen. Der eine 
wird durch die Karte über den Beginn der Apfelblüte repräsentiert (Karte 6).

tationsperiode (nach Deutscher Wetter- Deutscher Wetterdienst 1952)
dienst 1952)

2* 19



Die mainfränkischen Platten sind insgesamt den umliegenden umrahmen 
den Mittelgebirgen (Frankenhöhe, Steigerwald, Haßberge, Rhön, Spessar 
Bauland) um mindestens eine Pentade voraus (vergl. Herold 1964). Inner 
halb dieses Gebietes nimmt das Maintal mit seinen Nebentälern wiederur 
eine Sonderstellung ein, indem die Apfelblüte nochmals eine phänologisch 
Stufe eher eintritt. Ein ähnliches Bild ergibt die Karte vom Kartoffel 
aufgang. Man erkennt daraus, daß vor allem im Frühjahr das Mainta 
klimatisch außerordentlich begünstigt wird.
Beim zweiten Typ ist neben dem Maintal auch der größte Teil des Main 
dreiecks und des Steigerwaldvorlandes phänologisch voraus. Als Räum 
verzögerter Entwicklung heben sich der Gramschatzer Wald sowie da 
Gebiet westlich und südwestlich Würzburg (Kister Waldgebiet) und westlid 
Karlstadt ab. In anderen Fällen gehört die gesamte Marktheidenfelde 
Platte dazu. Beispiele hierfür sind die Karten der Winterroggenblüte um 
Winterroggenernte. Ein ähnliches Bild zeigt die Haferernte. Auffällig ist 
daß hierbei in zwei Fällen Teile der Maintalstrecke Schweinfurt—Markt 
breit um eine weitere Pentade voraus sind. Im Sommer ist offenbar dei 
Ost-Abschnitt des Gebietes thermisch besonders begünstigt, während da: 
westliche Maintal sich nicht mehr so stark von der Platte unterscheidet 
Dagegen sind die höher gelegenen (Gramschatzer Wald, Kister Waldgebiet' 
und die westlichsten Teile des Untersuchungsgebietes wieder in der Ent­
wicklung zurück.
Die in den phänologischen Daten und den S. 38 besprochenen pflanzengeographi­
schen Beobachtungen deutlich werdende klimatische Differenzierung erkennt mar 
auch auf den Karten über die wirkliche mittlere Lufttemperatur der einzelner 
Monate in Mainfranken, die vom Zentralamt des Deutschen Wetterdienstes ent­
worfen und dem Verfasser von Herrn Dr. Weise (Wetterwarte Würzburg) freund­
licherweise zur Verfügung gestellt wurden. Das Maintal ist in den Monaten März 
bis Juni und im September begünstigt, das Steigerwaldvorland vor allem im April, 
Mai und September, während in den Hodisommermonaten Juli und August Main­
tal und Steigerwaldvorland mit weiten Teilen der Fränkischen Platte die gleichen 
Durchschnittstemperaturen (zwischen 17 und 18°) haben. Die Benachteiligung des 
Gramschatzer Waldes, des Kister Waldgebietes und der Marktheidenfelder Platte 
wird in den Karten März bis Juni deutlich.

6. Zusammenfassung
Die Mainfränkischen Platten heben sich klimatisch scharf von den sie um­
gebenden höhergelegenen und meist waldbedeckten Gebieten (Spessart, 
Rhön, Haßberge, Steigerwald) ab. Innerhalb des westlichen Mitteleuropa 
sind sie durch relativ niedrige Niederschläge (550—650 mm), hohe Sommer­
temperaturen (Julimittel 17 bis 18°; Mitteltemperatur der Vegetationszeit 
Mai bis Juli über 16°) und einer ziemlich langen Vegetationszeit (etwa 160 
Tage mit einem Tagesmittel über 10°) ausgezeichnet. N ur Teile der nörd­
lichen Oberrheinebene übertreffen das Arbeitsgebiet in allen drei Punkten.
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Die auf gezeichnete klimatische Differenzierung in mehr subozeanisch-sub­
montane (Marktheidenfelder Platte, Kister Waldgebiet, Gramschatzer Wald) 
und mehr subkontinental getönte Räume (östliche Fränkische Platte, beson­
ders aber die Trockengebiete um Kitzingen und Schweinfurt) ist wichtig 
für die Pflanzengeographie und wird weiter unten genauer behandelt.

C. Die Böden
Den Untergrund des Maindreiecks und seiner Umgebung bilden Gesteine 
der Trias. Es ist das ganze Schichtpaket vom Oberen Buntsandstein (dessen 
Verbreitungsgebiet nicht mehr in die Untersuchungen miteinbezogen wurde) 
bis zum Mittleren Keuper vertreten. Auf weiter Fläche liegt darüber eine 
Lößdecke, stellenweise auch Flugsand. Eine zusammenfassende Darstellung 
gibt R u tte  (1957).
Bodenkundlich wurde das Meßtischblatt Würzburg-Nord, auf dem ein großer Teil 
des südlichen Gramschatzer Waldes dargestellt ist, von Brunnacker (1958) bear­
beitet. H ofmann (1964, S. 26—62) gibt an Hand von 34 Profilen3) einen Über­
blick über die unter Wald festgestellten Bodeneinheiten und diskutiert die boden- 
dynamischen Vorgänge. Hier sollen nur die verbreiteten oder für besondere Wald­
gesellschaften typischen Böden behandelt werden. Auf bodensystematische und 
bodengenetische Fragen wird nur soweit kurz eingegangen, wie bisher wenig 
berücksichtigte Gesichtspunkte aufgetreten sind. Die Bezeichnung der Bodenhori­
zonte erfolgt nach Mückenhausen (1962).

1. Böden auf Löß
Die Verteilung des Lösses auf der Fränkischen Platte zeigt auffällige Gesetz­
mäßigkeiten, deren Kenntnis für das Verständnis der Verteilung der W ald­
gesellschaften wichtig ist. Am mächtigsten ist er an den Ost-Hängen flacher 
Rücken. Er kann dort viele Meter erreichen und ist fast stets tiefer als die 
Bodeneinschläge von 120 cm. Auf der Fläche ist die Lößdecke von wech­
selnder Dicke, fehlt nur in den seltensten Fällen ganz und erreicht kaum 
mehr als 80 cm. Als mittleres Maß können etwa 50 cm gelten. Dabei schei­
nen die roten Gipskeuperletten und die Sandsteine des Unteren Keupers 
für die Ablagerung des Lösses nicht besonders günstig gewesen zu sein. 
Wenig Löß findet man an den N-Hängen, sobald sie eine gewisse Steilheit 
erreicht haben. Als Beispiel seien das Guttenberger Tal, das Steinbachtal 
bei Würzburg, der M ühlhardt bei Roßbrunn und das Ameisenholz (Römer­
wäldchen) bei Rottendorf genannt. Audi an den west- und südexponierten 
Hängen erreicht der Löß nur eine geringe Mächtigkeit. Auf Grund der 
noch heute wirksamen Kalkauflösung ist es aber oft schwer, die Grenze 
gegen die unterlagernden Muschelkalk-Solifluktionsdeeken genau festzu­
stellen. Sicher ist, daß Lößauflagen über 40 cm an diesen Stellen schon zu 
den Ausnahmen gehören, und nicht selten der Löß fast völlig fehlt.
Auf tiefgründigem Löß ist im Untersuchungsgebiet stets eine Parabraun­
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erde entwickelt (Profil 1). Die einzelnen Profile sehen einander sehr ähnlich, 
wohl vor allem wegen des recht einheitlichen Ausgangsmaterials. Abwei­
chend vom Musteraufschluß findet man häufig, daß der Infiltrationshorizont 
B direkt über dem C-Horizont liegt. Die Gesamttiefe der Entkalkung und 
Bodenbildung (mittlerer Kalkgehalt des Ausgangsmaterials nach B r u n n ­
a c k er  1958 2 0 % ) ist im Gramschatzer und Guttenberger Wald etwa 
100 cm. Die Mächtigkeit des durch Humus graubraun gefärbten Aj-Hori- 
zontes ist stark abhängig von den streuliefernden Bäumen. Im Mischwald

P r o f i l  1 : Parabraunerde (tiefgründiger Löß)

Gramschatzer Wald, Pfaffenboden (FA Rimpar II 2 c°)
Meereshöhe 330 m, Oberhang 5° O
Vegetation: Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald, Buchenforst *) (Galio-Carpinetum luzule-
to sum)

0—3 Ax mittelgraubrauner, humoser, anlehmiger Feindsand; kräftig 
durchwurzelt.

3—30 A3 hellbrauner, anlehmiger Feinsand mit sehr kleinen, schwarz­
braunen, erdigen Konkretionen, schwachen Bleich- und Rost­
flecken; wenig durch wurzelt.

30—55 B rötlich-mittelbrauner, toniger Lehm mit reichlich nadelkopf­
großen, gelegentlich bis einige mm großen, schwarzbraunen, 
erdigen Konkretionen; Inneres der Aggregate heller mittel­
braun, mit Höfen hellen Feinsandes; spärlich durch wurzelt.

55—85 B desgl. ohne Feinsandhöfe; nach unten mittelbraune Farbe 
mehr und mehr zunehmend; sehr spärlich durchwurzelt.

85—110 B (B ) mittelbrauner Lehm mit ziemlich nadelkopfgroßen, schwarz­
braunen, erdigen Konkretionen; längs einzelner Bahnen noch 
rotbraune Häute.

110—(125) C anstehender karbonathaltiger Löß.

Ergebnisse der chemischen Bodenuntersuchungen: 7a

Horizont pH(KCl)

0—3 3,9
3—30 3,4

30—55 3,6
55—85 4,0
85—110 5,5

T—S S
mval/100 g mval/100 g 

Boden Boden
33.2 6,7
18.2 10,8
15,9 13,3
11,4 15,8
3,6 21,8

T V
mval/100 g 

Boden
°/o

39,9 17
19,0 4
29,4 45
27,2 58
25,4 86

*) Die Angaben beziehen sich auf die im Teil 4 beschriebenen Waldgesellschaften. 
Der lateinische Name gibt dabei nur die Subassoziation an, zu der die deutsch 
bezeidmete, meist enger gefaßte Vegetationseinheit gehört.
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(Ei, Hbu, Li; Bu nur als Mischholzart) beträgt sie 8 bis 15 cm, bei unregel­
mäßig verlaufender Untergrenze. In einem Buchenreinbestand dagegen kön­
nen nur 2 bis 5 cm festgestellt werden, die zudem mit scharfer Grenze 
gegen den A 3 abgesetzt sind. Nach B r u n n a c ker  (1957) und eigenen Fest­
stellungen liegt die Basensättigung im A3-Horizont stets unter 30°/o (pH 
(KCl) bei 3,5 oder wenig darüber), während sie beim tonigeren B-Horizont 
in der Größenordnung von 50%> liegt (pH(KCl)-Werte um 4,0).
Gewisse Merkmale einer Pseudovergleyung (schwarzbraune Konkretionen, 
stellenweise hellere Flecken) zeigen praktisch alle Parabraunerden des 
Untersuchungsgebietes. Viel stärker werden diese Erscheinungen aber, wenn 
unter einer Lößdecke von 80 bis 150 cm eine wasserstauende Schicht folgt. 
Als solche kommen im Gebiet Keupertone, lettig-sandiger Keuper, Muschel­
kalk-Frostschutt und Solifluktionsdecken aus Mischmaterial von Keuper und 
Löß in Frage. Die Lößmächtigkeit reicht hier noch aus, eine Parabraun­
erde auszubilden, der Wasserstau bewirkt aber eine charakteristische Ver­
änderung des Profils (Profile 2 und 3). Die chemischen Untersuchungen 
ergaben keine wesentlichen Unterschiede gegenüber der typischen Parabraun-

P r o f i l  2 : Stark pseudovergleyte Parabraunerde (Löß über Fließerde)

Guttenberger Wald, 2 km südöstlich Kist 
Meereshöhe 360 m, flache Mulde auf der Platte
Vegetation: Winkelseggen-TrEi-Bu-Wald (Galio-Carpinetum caricetosum remotae)

0—5 Ai mittelgraubrauner, anlehmiger, humoser Feinsand; 
pH(KCl) =  4,2

5—35 gAs hellbrauner, anlehmiger Feinsand mit zahlreichen nadelkopf­
großen, schwarzbraunen Konkretionen und zahlreichen kleinen 
Bleich- und Rostflecken; 
pH(KCl) =  3,7

35—50 g marmorierter Horizont, Wechsel von mittelbraunem Lehm und 
hellbraunem Feinsand mit zahlreichen nadelkopfgroßen, schwarz­
braunen Konkretionen und zahlreichen Rostflecken.

50—75 gB rötlichmittelbrauner, grau und rostfarben gefleckter, toniger 
Lehm mit reichlich bis einige mm großen, schwarzbraunen Kon­
kretionen; 
pH(KCl) =  3,7

75—90 Ü! mittelbrauner Lehm mit zahlreichen Keuper-Sandsteinstückchen, 
etwas grau und rostfleckig (Solifluktionsmaterial); 
pH(KCl) =  3,7

90—(100) Dü schwarzbrauner, humoser, glimmerreicher Lehm, durchsetzt mit 
Keuper-Sandsteinstückchen mit bis zu 1 cm großen, schwarz­
braunen Konkretionen (Solifluktionsmaterial); 
pH (KCl) =  4,3
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erde. In einem näher untersuchten Beispiel ist die Nährstoffversorgung des 
Oberbodens sogar etwas besser (Profil 3).
Erreicht der Löß nicht die zur Bildung einer typischen Parabraunerde 
notwendige Mächtigkeit, sondern liegt er in einer Decke von 65 bis 90 cm 
über dem Frostschutt des Muschelkalkes, so beträgt zwar die Lessivierungs- 
tiefe wie bei dieser Bodeneinheit 30 bis 35 cm; diesen relativ ausgedehnten 
Ton Verarmungszonen stehen jedoch für die Tonanreicherung nicht 50 bis 
80 cm gegenüber. Der Ton sammelt sich vielmehr in einer recht schmalen 
Zone über dem Muschelkalk-Solifluktionsschutt. Demzufolge bildet sich hier 
ein nur wenig mächtiger, dafür aber besonders tonreicher (bis über 50°/o), 
rötlich-mittelbrauner B-Horizont aus (Profil 4) 4). Bei geringerer Löß­
mächtigkeit nimmt die Lessivierungstiefe etwas ab, ohne daß sich aber 
grundsätzlich etwas ändert. Dann beobachtet man meist, daß die rötlich-

P r o f i l  3 : Pseudogley-Parabraunerde (tiefgründiger Löß)

Gramschatzer Wald, Gereut (FA Rimpar IV 10 a°)
Meereshöhe 330 m, Platte 2° S
Vegetation: Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald, Perlgras-Fazies (Galio-Carpinetum luzule-
tosum)

F 3 cm schichtig verbundenes, moderndes Buchenlaub.
0—5 A mittelgraubrauner, humoser Feinsand.
5—30 gA3 hell-mittelbrauner, anlehmiger Feinsand mit reichlich schwarz­

braunen und rostfarbenen, erdigen Konkretionen und kleinen 
Bleichflecken.

30—50 gB mittelbrauner, schwach rostfleckiger Lehm mit zahlreichen na­
delkopfgroßen, vereinzelt bis 1 cm großen Konkretionen mit 
feinsandigen Bleichhöfen.

50—75 gB rotbrauner, schwach rostfleckiger, toniger Lehm mit schwarz­
braunen, bis 1 cm großen Konkretionen.

75—(140) g(B) mittelbrauner Lehm mit zahlreichen, bis einige mm großen, 
schwarzbraunen Konkretionen und ganz feinen Rostflecken, 
Konkretionen nach unten seltener werdend.

Im Untergrund folgen Tone des Unteren Keupers.

Ergebnisse der chemischen Bodenuntersuchungen:

Horizont pH(KCl) T—S
mval/100 g 

Boden

S
mval/100 g 

Boden

T
mval/100 g 

Boden

V
°/o

0—5 4,4 23,0 9,4 32,4 29
5—30 3,8 16,1 5,9 22,0 27

30—50 3,7 12,4 8,9 21,3 42
50—75 3,9 12,2 16,9 29,1 58
75—(140) 5,9 5,9 15,6 21,5 73
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mittelbraune Färbung des B-Horizontes auf den Muschelkalk-Solifluktions- 
schutt übergreift, so daß eine Ubergangszone entsteht. In ihr lassen sich 
als Zeichen der noch fortschreitenden Kalkauflösung abgerundete und an­
gelöste Muschelkalkbrocken feststellen; der B-Horizont wächst also sicherlich 
auf Kosten des Muschelkalk-Solifluktionsschuttes. Für diese Bodeneinheit 
soll deshalb die von B r u n n a cker  (1958) vorgeschlagene Bezeichnung 
Braunlehm-Parabraunerde verwendet werden.
Für die ökologische Beurteilung wichtig sind die Resultate der chemischen 
Untersuchungen. Fast immer liegt bei dieser Bodeneinheit der pH(KCl)- 
Wert des Ai-Horizontes um eine Einheit und mehr über dem des A3, dessen 
pH  kaum von dem der reinen Parabraunerde abweicht. In gleiche Richtung 
weisen auch die V-Wert-Bestimmungen von B r u n n a cker  (1958). Dies ist 
darauf zurückzuführen, daß durch den jährlichen Blattfall nicht unbeträcht­
liche Mengen an Basen dem Oberboden zugeführt werden, wenn die Baum­
wurzeln den kalkhaltigen Untergrund erreichen, wobei es keine Rolle spielt, 
ob es sich um Laubmischwald oder um reinen Buchenwald handelt5). Dieser 
Einfluß macht sich aber im A3 nicht bemerkbar. Die Werte für die B-Hori- 
zonte liegen dagegen meist wieder wesentlich höher als bei den Parabraun­
erden.
Ähnlich wie bei der Parabraunerde gibt es Profile mit deutlichen Zeichen 
einer stärkeren Pseudovergleyung. Im D t können dabei graue Flecken 
auftreten.
Eine Variante der Braunlehm-Parabraunerde kommt in frischen Mulden 
vor. Der A3 ist dann dunkler und tonhaltiger (mittelbrauner Lehm), der 
D ^H orizont viel lebhafter, meist ockergelb gefärbt. Die Bodenfrische wird 
durch reichlich Carex silvatica angezeigt.

P r o f i l  4 : Braunlehm-Parabraunerde (Löß über Muschelkalk)

Guttenberger Wald, Unglücksberg (Stadtwald I 2 c3), 4 km südwestlich Würzburg
Meereshöhe 290 m, Mittelhang 3° SW
Vegetation: Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald (Galio-Carpinetum luzuletosum)

0—5 Ai mittelgraubrauner, feinsandiger Lehm (humos);
pH(KCl) =  4,6

5—25 A3 hellbrauner, feinsandiger Lehm;
pH (KCl) =  3,6

25—50 B rötlich-mittelbrauner, toniger Lehm bis Ton, Farbe nach unten
tiefer, mit kleinen, schwarzbraunen Konkretionen; 
pH(KCl) =  5,2

50—(85) Di (B) rötlichbrauner bis mittelbrauner, toniger Lehm mit gerundeten 
und angewitterten Muschelkalkbrocken, nach unten zunehmend 
das Innere der Aggregate ocker.
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2. Böden auf Muschelkalk
Böden von der Art, wie im Profil 5 beschrieben, bezeichnet B ru n n a cker  
(1958) als Braunlehm. Er geht dabei von der Vorstellung aus, daß sie aus 
den oben beschriebenen Braunlehm-Parabraunerden durch Erosion des leh­
mig-feinsandigen Ag-Horizontes entstanden sind, wobei der erosionsbestän­
digere B-Horizont erhalten blieb und nun teils zum A-, teils zum (B)- 
Horizont des Braunlehms geworden ist. Besichtigungen von Braunlehm- 
Profilen im Göttinger Wald unter Führung von Herrn Dr. B. M eyer  
(Göttingen) und wiederholte Diskussionen mit Herrn Dr. H. R ohdenburg  
(Gießen) über diesen Typ, — die letzterer auch durch Untersuchungen an 
Dünnschliffen untermauern konnte, — bestärkten den Verfasser in seiner auf 
Grund von Geländebeobachtungen in der Umgebung von Würzburg gewon­
nenen Auffassung, daß B run n a ckers Vorstellung (1958) nicht als allgemein 
gültige Erklärung für die Entstehung der Muschelkalk-Braunlehme gelten 
kann. H ofm ann  (1964, S. 41—45) geht vielmehr von der Beobachtung 
aus, daß an der Untergrenze von Braunlehmen und vieler Braunlehm- 
Parabraunerden auch heute noch eine Kalkauflösung stattfindet6) und so 
der (B) auf Kosten des Muschelkalk-Solifluktionsschuttes wächst. Es ist 
deshalb anzunehmen, daß die Hauptmenge des Braunlehmmaterials direkt 
aus diesem hervorgegangen ist, wobei eine geringe Lößauflage den Prozeß 
kaum stört.
Braunlehme sind in Mainfranken nicht nur im Bereich des Oberen Muschel­
kalkes verbreitet7), sondern bilden — im Gegensatz zu den Beobachtungen 
von S c h effer , W elte  und M eyer  (1960) im mittleren Westdeutschland — 
auch den vorherrschenden Bodentyp auf Wellenkalk. Nur stellenweise

P r o f i l  5 : Braunlehm (Muschelkalk)

Guttenberger Wald, Unglücksberg (Stadtwald I 2a2), 3,5 km südwestlich Würzburg 
Meereshöhe 290 m, Oberhang 10° N
Vegetation: Buchenforst, fast ohne Unterwuchs, standörtlich zum Haselwurz-Bu- 
Ei-Wald gehörend

0—15 A dunkelgraubrauner, toniger Lehm (humos), nach unten im In­
nern der Krümel zunehmend mittelbraun;
pH(KCl) =  6,0

15—30 (B) mittelbrauner, toniger Lehm, in etwa 1 cm große, scharfkan­
tige Aggregate zerfallend; mit zahlreichen nadelkopfgroßen, 
schwarzbraunen Konkretionen;
pH(KCl) =  5,4

30—40 Ci (B) desgl. mit abgerundeten und angewitterten Muschelkalkbrocken.
40—(80) Q graugelber, schwach grau gefleckter, toniger Lehm mit 70% 

Muschelkalkbrocken und etwa nadelkopfgroßen, schwarzbrau­
nen Konkretionen (Solifluktionsschutt).
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k o m m e n  Boden vor, die eher zur Rendsina gestellt werden müssen. Die 
chemischen Bodenuntersuchungen (B r u n n a c ker  1958, H ofm ann  1964, 
S. 142) ergaben bei Braunlehmen für den (B)-Horizont einen mittleren 
pH(KCl)-Wert von 5,5 und eine Basensättigung in der Größenordnung von 
750/0. Die pH(KCl)-W erte des A-Horizontes, der meist weniger Ton und 
m e h r  Grobschluff (Lößeinfluß) enthält, liegen meist etwas höher, zuweilen 
aber auch niedriger (oberflächliche Basenverarmung). H ofm ann  (1964, S. 45) 
b e sc h r e ib t  flachgründige Braunlehme, bei denen angewitterte Muschelkalk­
b r o c k e n  auch im A-Horizont Vorkommen.
Schon die typischen Braunlehme haben als Zeichen eines Wechsels von 
Durchfeuchtung und Austrocknung in allen Horizonten bis 1 mm große 
schwarzbraune Konkretionen. In ebener Lage kann es zu einem so aus­
gesprochenen Stau kommen, daß im Frühjahr der Boden fast bis zur Ober­
fläche mit Wasser gesättigt ist. Im Sommer trocknet er jedoch weitgehend 
aus. Im (B)- und Ci-Horizont zeigen sich dann deutliche Rostflecken, im 
(B) und noch mehr im schmutziggelben Ct größere graue Flecken. Die 
Konkretionen sind zahlreicher und vor allem größer als sonst (Profil 6). 
Diese lokale Pseudovergleyung von Braunlehmen ist vielfach an einer stär­
keren Entfaltung von Molinia coerulea ssp. litoralis zu erkennen.

3. Böden auf Keupergesteinen
Auf großen Flächen in der Umgebung von Würzburg, so im östlichen 
Gramschatzer Wald und in großen Teilen des Guttenberger Waldes, bilden 
die grauen Schiefertone des Lettenkeupers den Untergrund. In der Regel 
liegt darüber eine Lößschicht von etwa 50 cm. Durch die Verwitterung und

P r o f i l  6 : P s e u d o v e r g le y te r  B r a u n le h m  (M u sch elk a lk )

G u tten b erger W a ld , U n g lü ck sb erg  (S ta d tw a ld  I 2 b 3), 3 ,5  km  sü d w estlich  W ü rzb u rg  
M eeresh öh e 3 20  m , P la t te  I o N
V eg e ta tio n : H a se lw u r z -B u -E i-W a ld  (G a l io -C  a r p iñ e  tu m  a sa r e to su m )

0 — 5 A schw arzb rau n er, gek rü m elter , to n ig er  L ehm ; 
p H (K C l)  =  5,8

5 — 25 ( B ) g m itte lb ra u n er , to n ig er  L ehm  m it zah lreich en  sch w arzb rau n en  
K o n k re tio n en , ste llen w e ise  rostfleck ig; d ie  A g g reg a te  in n en  
h e ller  als au ß en ;  
p H (K C l)  =  5 ,7

2 5 — 40 C i ( B ) d esg l. m it  ab geru n d eten  u n d  a n g ew itter ten  M u schelka lk b rock en , 
F ärb u n g  nach u n ten  a llm ä h lid i h eller .

4 0 — (80) g C i grau u n d  ro stfa rb en  gefleckter, grau gelb er, to n ig e r  L ehm  m it  
zah lreich en , bis zu  m eh reren  m m  groß en , sch w arzb rau n en  K o n ­
k retio n en ; M u schelka lk gru s un d  -brocken  u n d  e in ze ln e  K a lk ­
k o n k retio n en .
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Quellung werden die Schiefertone meist in plastisch-bröckelige, stellenweise 
sogar in strukturlose hochplastische Tone umgewandelt, die praktisch 
wasserundurchlässig sind. B r u n n a cker  (1958) beschreibt die sich auf diesem 
Substrat entwickelnden Böden, die neben einer deutlichen Pseudovergleyung 
(Näheres bei M ü cken h a u sen  1959 und 1962, Z a ko sek  1954, für das 
Untersuchungsgebiet H ofmann  1964) noch Merkmale einer Brauner de bzw. 
Parabraunerde aufweisen, als Braunerde-Pseudogley. Da aber typische 
Braunerden auf der Fränkischen Platte weder auf Löß noch auf Keuper­
material Vorkommen, ist es wohl besser, die den Parabraunerden nahe­
stehenden staufeuchten Böden als Parabraunerde-Pseudogleye zu bezeich­
nen (Profil 7), die anderen, unter Braunerde-Pseudogleyen miterfaßten, 
weiter verbreiteten Böden als mäßig entwickelte Pseudogleye anzusehen. 
Es ist jedoch im Gelände nicht immer eindeutig festzustellen, welche lehmig- 
tonigen Horizonte aus ehemaligen Parabraunerde-B-Horizonten und welche 
aus (vielleicht verbraunten) Keuperletten hervorgegangen sind.
Während man bei den bisher behandelten Böden ohne Bedenken ein aus­
gewähltes Profil als repräsentatives Beispiel vorstellen konnte, ist das für 
die schwach entwickelten Pseudogleye nur in eingeschränktem Maße mög­
lich, weil die Ausbildung von Bodengrube zu Bodengrube stark schwankt.

P r o f i l  7 : P a r a b r a u n e r d e -P s e u d o g le y  (L öß  über to n ig e m  L etten k eu p er)

G u tten b erg er  W a ld , B a u tersw ies (S ta d tw a ld  II  7 b 2) , 2 ,5  k m  n o rd w estlich  R eich en ­
berg
M eeresh öh e 3 40  m , P la t te  eben
V eg e ta t io n :  H a in s im sen -B u -T rE i-W a ld  m it v ie l  D e s c h a m p sia  c a e sp ito sa  (G a lio -  
C a r p in e tu m  lu z u le to s u m )

0 1 A i grau b rau n er, h u m oser, a n leh m ig er  F ein san d ;  
p H (K C l)  =  4 ,2

5 — 20 g A 3 h ellb rau n er , fe in sa n d ig er  L ehm  m it k le in en , schw arzb rau n en  
K o n k re tio n en  u n d  R ostfleck en ;  
p H (K C l)  =  3 ,8

2 0 — 35 g m arm orierter  H o r iz o n t :  W ech sel v o n  h e llb ra u n em  u n d  ro st­
fa rb ig em  F e in sa n d  m it  m itte lb ra u n em , rostfleck igem  L ehm ;  
zah lreich e bis 1 cm  g ro ß e , h a rte , sch w arzb rau n e K o n k retio n en ;  
p H (K C l)  =  3 ,7

3 5 — 70 g B m itte lb ra u n er , grau u n d  ro stig  gefleck ter, to n ig e r  L ehm  m it  
schw arzb rau n en  u n d  ro stfa rb ig en , bis e in ig e  m m  groß en  K o n ­
k retio n en ;  
p H (K C l)  =  4 ,5

7 0 — (100) g D grau er, rostfleck iger T o n  m it  K a lk g ru s u n d  zah lreich en , bis 
m eh rere m m  groß en , sch w arzb rau n en  K o n k retio n en .

Im  A u g u st  1958 w a r  k e in  S ta u w a sser  zu  b eob ach ten . 8)
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Zunächst gehören hierher die Böden, bei denen unter dem A1-Horizont der 
dem A3g einer Pseudogley-Parabraunerde entsprechende Horizont (zahl­
reiche feine Konkretionen, Bleichflecken oder einheitlich bräunlich-graue 
Färbung) kommt, ein Parabraunerde-B aber nicht festzustellen ist. Viel­
mehr läßt sich oft nachweisen, daß die darunter liegenden tonigen Horizonte 
von Keuperletten abstammen. Eine im Prinzip ähnliche Bodenentwicklung 
ist zu beobachten, wenn sandige und tonige Keuperschichten im Profil 
abwechseln. Kompliziert werden die Verhältnisse noch dadurch, daß eis­
zeitliche Kryoturbation und Solifluktion sandiges und toniges Keuper­
material untereinander und mit dem Löß vermengt haben. Nicht selten 
reicht auch der Wasserstau nicht bis an die Bodenoberfläche, so daß ein den 
typischen Parabraunerden entsprechender A3 ausgebildet ist. Das Profil 8 
kann deshalb nur das Wesentliche dieser Bodeneinheit wiedergeben (weitere

P r o f i l  8 : M ä ß ig  e n tw ic k e l te r  P s e u d o g le y  (m it S an d stein brock en  v erm en g ter  

L öß über K eu p erletten )

G ram schatzer W a ld , G le ich erw a ld  (F A  R im p a r  IV  1 d°)
M eeresh öh e 3 4 0  m , P la tte  I o W
V eg e ta tio n : H a in s im sen -B u -T rE i-W a ld , W a ld re itg ra s-F a z ies  (G a l io -C  a r p iñ e  tu m
lu z u le to s u m )

0 — 5 Ai m itte lg ra u b ra u n er , an leh m ig er , hum oser F e in sa n d , d u rch setzt  
m it San d stein stü ck ch en ; g a n z  schw ach d u rch w u rzelt.

5— 35 A3g m itte lb ra u n er , leh m iger  F ein sa n d  m it  zah lreich en , b is e in ig e  m m  
groß en , sch w arzb rau n en  erd igen  K o n k retio n en  u n d  v er e in z e lte n  
San d stein stü ck ch en ; g u t durch w u rze lt .

3 5 — 60 (B)g g e lb lid i-m itte lb ra u n  u n d  grau gefleckter, to n ig er  L ehm  m it  
zah lreich en  sch w arzb rau n en , erd igen  K o n k retio n en  u n d  R o s t­
flecken; k le in e  San d stein stü ck ch en ; gut d u rch w u rzelt.

6 0 — 90 (B) g d esg l. m it reichlich schw arzb rau n en  A u sfä llu n g en ; m ä ß ig  durch­
w u rze lt .

9 0 — (140) Cg grauer, m itte lb ra u n  gefleckter, p la stisch -b röck eliger  T o n  m it  
San d stein stü ck ch en ; za h lreich e R ostfleck en  un d  ge leg en tlich  n a ­
d e lk o p fg ro ß en , sch w arzb rau n en , erd igen  K o n k re tio n en ; nur noch  
v e r e in z e lt  W u rze ln .

E rgebnisse der chem ischen B od en u n tersu ch u n gen :

H o r iz o n t p H (K C l) T — S
m v a l/100  g 

B od en

S
m v a l /100 g 

B od en

T
m v a l/100 g 

B od en

V
°/o

0 — 5 3,8 3 4 ,0 5,7 39 ,7 14
5 — 35 3,3 17,2 3,4 20,6 17

3 5 — 60 3,8 2 5 ,7 14,6 40 ,3 36
9 0 — (140) 3,3 12,7 25 ,6 38 ,3 67
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Beispiele und ausführliche Diskussion bei W. H ofmann  1960 und 1964, 
S. 51—56).
Für die ökologische Beurteilung dieser Bodeneinheit ist wichtig, daß die 
pH-W erte in den Lößhorizonten nicht wesentlich tiefer liegen als bei den 
Parabraunerden. Die tonigen Horizonte sind nährstoffreicher, was im S- 
und T-Wert, sowie im pH(KCl) zum Ausdruck kommt (siehe B r un n a cker  
1958 und W. H ofmann  1960).
Gut entwickelte, reine Pseudogleye sind im Untersuchungsgebiet selten und 
fast ausschließlich auf Mulden beschränkt (ein Beispiel siehe S. 96). Die 
Ursache dafür ist in den relativ geringen Niederschlägen zu suchen. So ist 
es nicht überraschend, daß das einzige Profil in Plattenlage, das als reiner 
Pseudogley bezeichnet werden kann, im Guttenberger Wald in der Nähe 
von Kist festgestellt wurde (Profil 9), wo auf Grund der Reliefverhältnisse 
höhere Niederschläge zu erwarten sind (vergl. S chirm er  1955 a).
Nur auf kleiner Fläche (vor allem im Guttenberger Wald beobachtet) 
reichen die Tone des Lettenkeupers bis nahe an die Oberfläche. Dort findet 
man Pelosol-Pseudogleye, die am besten durch die Profile 10 und 11 
charakterisiert sind. Die Abnahme von Größe und Zahl der Konkretionen 
nach unten weist darauf hin, daß die Böden nur selten völlig austrocknen. 
Der Werksandstein des Unteren Keupers steht im Höchberger Forst und im 
Gramschatzer Wald östlich des Gemeindewaldes Rimpar an, meist nur 
mit einem dünnen Lößschleier bedeckt. Leider waren nur wenige Boden­
aufschlüsse zur Verfügung, so daß ein typisches Profil nicht gegeben werden 
kann. Der herrschende Boden ist eine schwach entwickelte Braunerde mit 
Tendenz zur Tonverlagerung (Lessivierung), wofür H ofmann  (1964, S. 36)

P r o f i l  9 : P s e u d o g le y  ( to n ig er  L e tten k eu p er  m it G e lb k a lk en  un d  L ö ß a u fla g e )

G u tten b erg er  W a ld , 1 k m  ostsü d östlich  L im b ach sh of  
M eeresh öh e 360  m , P la tte  eben
V e g e ta tio n : W in k e lseg g en -T rE i-B u -W a ld  ( G a l io -C a r p in e tu m  c a r ic e to su m  r e m o ta e )

0 — 5 A d u n k e lgrau b rau n er , to n ig er , h u m oser L ehm ; 
p H (K C l)  =  5,2

5 — 35 g h ellb rau n er , to n ig er  L ehm  m it B le ich - un d  R ostfleck en  und  
zah lreich en , bis 1 cm  gro ß en , schw arzb rau n en  K o n k retio n en ;  
e in ze ln e  Sand stein bröck ch en ; 
p H (K C l)  =  4 ,6

3 5 — 50 g grau  und  rostfarb en  gefleckter T o n  m it  zah lreich en , bis e in ige  
m m  groß en , schw arzb rau n en  K o n k retio n en ;  
p H (K C l)  =  4,7

5 0 — (105) g D rostfarb en  und  grau gefleckter T o n  m it zah lreich en , bis zu  e i­
n ig en  m m  groß en , sch w arzb rau n en  K o n k retio n en ; d urchsetzt m it  
3 0 °/o  v o r w ie g e n d  b raunen  u n d  ge lb en  K a lk en .

W asserstan d  A u g u st 1958: 40  cm  u n ter  G e lä n d e .
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P r o f i l  1 0 :  M äßig entw ickelter P elosol-P seudogley  (in  K eu p erto n en )

Guttenberger W a ld , E in sp ru n g  (F A  W ü rzb u rg , V  5 a°), 1,5 km  östlich  K ist  
Meereshöhe 340  m , M itte lh a n g  3° SW
Vegetation: W in k e lseg g en -E i-B u -W a ld  ( G a l io -C a r p in e tu m  c a r ic e to su m  r e m o ta e )

0—20 A b rau n sch w arzer, to n ig er , h u m oser L ehm  m it R ostfleck en  und  
e in ze ln en  schw arzb rau n en  K o n k retio n en ;  
p H (K C l)  =  5,8

2 0 — 35 (B )g grau u n d  m itte lb ra u n  gefleckter, p lastisch er T o n  m it zah lreich en  
bis e in ig e  m m  groß en , schw arzb rau n en  K o n k retio n en ; du rch setzt  
m it K alk sch erb en  u n d  e in ze ln en  K alk b rock en ;  
p H (K C l)  =  6,1

35 — 70 g C i grauer, e tw a s rostfarb en  u n d  m itte lb ra u n  gefleckter, p la stisch er  
T o n  m it  b is e in ig e  m m  groß en , schw arzb rau n en  K o n k re tio n en ;  
e tw a s d u rch setzt m it  S an d stein b rock en  u n d  K alk gru s;  
p H (K C l)  =  6,6

7 0 — 110 C i d esg l. o h n e  K o n k retio n en .

D er  nun fo lg en d e , k ry o tu r b a t a u fg e a rb e ite te  H o r iz o n t  (m itte lb rau n er , e tw a s grau  
gefleckter L ehm  m it zah lre ich en  K a lk -  u n d  S an d stein brock en ) steh t zu  der b e ­
schriebenen B o d en b ild u n g  in  k e in er  d irek ten  B ezieh u n g .

Im  A u gu st 1958 w a r  k e in  S tau w asser  fe stzu ste llen .

P r o f i l  1 1 :  G u t  e n tw ic k e l te r  P e lo s o l-P s e u d o g le y  (L etten  des U n teren  K eu p ers)

G u tten b erger W a ld , E in sp ru n g  (S ta d tw a ld  I 5 e 3), 3 km  w est-sü d w estlich  H e id in g s -  
fe ld
M eeresh öh e 3 2 0  m , eb en e P la tte
V eg e ta tio n : C a r e x - r e m o ta - M u ld e (sieh e H ofmann 1964)

0— 10 g  A i m itte lb ra u n er , ste llen w e ise  rostfleck iger, to n ig er  L ehm  m it 
schw arzb rau n en  K o n k re tio n en , bis e in ig e  m m  groß ;  
p H (K C l)  =  4 ,8

10— 25 g w eiß g ra u er , p lastisch er T o n , m it zah lreich en  ro stfa rb en en  und  
schw arzb rau n en  K o n k retio n en  (bis über 1 cm  g ro ß ), nach u n ten  
an Z a h l zu n eh m en d ;  
p H (K C l)  =  3,8

2 5 — 45 g grü n lich -grau  u n d  ro stfa rb en  gefleckter, p lastisch er T o n , m it  
zah lreich en , b is 1 cm  groß en  K o n k retio n en ;  
p H (K C l)  =  4 ,3

4 5 — (90) g C i grauer, p lastisch er T o n  m it R ostflecken  un d  k le in en , sch w a rz­
braunen  K o n k re tio n en , nach u n ten  k le in er  u n d  se lten er  w e r ­
d en d  (Ü b erg a n g  zu  C i) .

W asserstan d  A u g u st 1958: 20  cm  u n ter G e lä n d e .
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ein Beispiel gibt. B run n ackers (1958, S. 70) Bezeichnung „schwach ent­
wickelter Podsol“ trifft das Wesen dieser Bodeneinheit wohl richtig.
Die karbonathaltigen, meist roten Gipskeuperletten kommen im Main­
dreieck dort vor, wo sie in einer tektonischen Mulde (Bergtheimer Mulde) 
von der Abtragung geschützt waren. Man findet sie daher bei Rottendorf 
und Kürnach, vor allem aber um Oberpleichfeld, Opferbaum und Schwan­
feld. In dem tonreichen Substrat ist die Bodenentwicklung stark gehemmt, 
läuft aber zweifellos in Richtung auf eine Entkalkung und Verbräunung. 
B r u n n a c k er  (1959) spricht von schwach entwickelter toniger Braunerde 
hoher und mittlerer Basensättigung. Der Name Pelosol-Braunerde charak­
terisiert den Standort vielleicht noch besser (Profil 12).

4. Böden auf Flugsand
An verschiedenen Stellen auf der Fränkischen Platte, so bei Karlstadt, bei 
Veitshöchheim und ziemlich verbreitet im südlichen Maindreieck, wurde 
(zum größten Teil wohl in einer Kaltzeit) aus dem Maintal ausgeblasener 
Sand abgelagert. In tiefgründigen Flugsanden tritt eine der Lessivierung 
entsprechende Tonverlagerung ein, die aber nicht zu einem einheitlichen 
B-Horizont führt. Vielmehr findet man auf weit mehr als einem Meter 
verteilte schmale braune, tonige Bänder (Profil 13), wie schon T ü xen  und 
D iem ont (1937) aus Nordwestdeutschland beschrieben hat. Treffend 
stellt E llen berg  (1963, S. 242) zu dieser Einheit fest, daß der weit 
verbreitete Bodentyp bisher leider von den Bodenkundlern wenig beachtet 
und die systematische Stellung noch nicht restlos geklärt ist. Plier wird 
die früher übliche Bezeichnung podsolige Braunerde benutzt. Eine wirkliche 
Podsolierung findet jedoch höchstens einmal lokal in geringem Umfang 
unter Calluna vulgaris statt, weshalb auch der bei E llen berg  (1963) vor­
geschlagene Name „Podsol-ParabraunerdeK abzulehnen ist. Bei Flugsand­
decken geringer Mächtigkeit entstehen den Braunlehm-Parabraunerden 
entsprechende Bildungen mit kompaktem, stark tonigem B-Horizont. 5

5. Die Böden der Mulden und kleinen Täler
Unter dem Begriff der Braunerde-Parabraunerde beschreibt B run n a cker  
(1958) Böden, die sich im Gramschatzer Wald und den kleineren Wald­
stücken auf Blatt W ürzburg-Nord in Tälern und Mulden unter Wald 
entwickelt haben, soweit dort lehmiges Material größere Mächtigkeit 
erreicht. Meist handelt es sich um Talfüllungen aus holozänen Schwemm­
lehmen. Im oberen Teil der Muldentäler und Dellen wird wohl auch 
äolischer Löß beteiligt sein. Diese Braunerde-Parabraunerden zeigen durch­
aus kein einheitliches Gepräge, was schon daraus deutlich wird, daß in 
ihren Nährstoffansprüchen so verschiedene Gesellschaften wie der Hain- 
simsen-StEi-Hbu-Wald und der Sterndolden-StEi-Hbu-Wald darauf vor-
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K ürnacher H o lz , 2 km  östlich  K ürnach
Meereshöhe 300  m , P la tte  5° W
Vegetation: H a se lw u r z -B u -E i-W a ld , U ntergesellschafb  v o n  Primula veris (Galio-
Carpinetum primuletosum veris)

l  10 A  (rö tlich -)m itte lg ra u b ra u n er , k rü m eliger , h u m oser L ehm ;
pH(KCl) =  6,0

10 40 g (B )  m itte lro tb ra u n er , b rau n grau  und  schw ach ro stfa rb en  gefleckter
L ehm , in  S äu len  v o n  e tw a  10 cm  D urchm esser ab son d ern d , m it  
zah lreich en , bis e in ig e  m m  groß en , schw arzb rau n en  K o n k r e t io ­
nen , e tw a s du rch setzt m it San d stein sch erb en  u n d  -grus;  
p H (K C l)  =  5,3

40— (60) C  m itte lro tb ra u n er , to n ig er  L ehm  m it  zah lreich en  k le in en  K a lk ­
k örn ern .

D er (B )-H o r iz o n t  ze ig t  beim  A u strock n en  d eu tlich  sä u lig e  S truk tu r.

p r o f i l  1 2 :  Pelosol-B raunerde  (G ip sk eu p er le tten )

P r o f i l  1 3 :  Podsolige Braunerde a u f  F lu gsan d  (Sand-Lessive)
S tetten er W a ld , 3 k m  östlich  K a r lsta d t;  R a n d  einer S an d gru be  
M eereshöhe 2 40  m , M itte lh a n g  5° O
V eg eta tio n : H a in s im sen -B u -T rE i-W a ld  (Galio-Carpinetum luzuletosum)

0— 10 A i  schw arzgrau er, h u m oser S an d ; gu t d u rch w u rzelt.
10— 60 A 3 h e llb rau n er , schw ach a n leh m ig er  S an d ; im  ob eren  T e il gu t

durch w u rze lt .
60 — (220) B h e llb rau n er , an leh m iger  S a n d , m it 0,5  b is 3 (5) cm  breiten

m itte lb ra u n en , schw ach to n ig en  B än d ern , d ie  im  un teren  T e il 
3 0 °/o  e in n eh m en ; schw ach d u rch w u rzelt.

D er  C -H o r iz o n t  w u rd e  im  A u fsch lu ß  n icht erreicht.

P r o f i l  1 4 :  Tal-Parabraunerde (k o llu v ia le r  F ein lehm ?)

G ram schatzer W a ld , E in s ied e ler  T a l (F A  R iin p ar IV  9 d ° )
M eeresh öh e 300  m , G rund  eines flachen M u ld en ta les
V eg eta tio n : Ü b erg a n g  vom  H a in sim sen - zum  H a s e lw u r z -S tE i-H b u -W a ld

0 — 5 A i m itte lg ra u b ra u n er , h u m oser, a n leh m iger  F ein san d ;  
p H (K C l)  =  4,2

5 — 25 a 3 h ellb rau n er , a n leh m iger  F ein san d ;  
p H (K C l)  =  3,8

2 5 — 40 g a 3 d esg l. m it zah lreich en , bis zu  m ehreren  m m  g ro ß en , 
brau n en  K o n k retio n en  und k le in en  B leichllecken; 
p H (K C l)  =  3,8

sch w a rz-

4 0 — 75 B m itte lb rau n er  Lehm  m it zah lreich en , bis e in ig e  m m  
schw arzb rau n en  K on k retio n en ;  
p H (K C l)  =  3 ,6

g ro ß en ,

7 5 — (95) D m itte lb ra u n er  L ehm  m it Sand stein sch erb en .
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kommen können. Die Variationsbreite reicht von Böden, die sich von einer 
normalen Parabraunerde kaum unterscheiden, bis zu solchen, bei denen die 
Tonverlagerung erst bei sorgfältiger Beobachtung festzustellen ist. Hier soll 
deshalb bei großer Ähnlichkeit mit Parabraunerden, meist mit geringerer 
Nährstoff Versorgung, von Tal-Parabraunerden gesprochen werden, während 
die reicheren Böden mit geringerer Tonverlagerung als Braunerde-Para­
braunerden gefaßt werden.
Die Braunerde-Parabraunerden (i. e. S.) haben einen mächtigen, mittel­
braunen Verwitterungshorizont (B). Die obersten 30 bis 40 cm des Profils 
sind heller und tonärmer, was als Folge einer schwachen Lessivierung 
gedeutet wird (siehe auch B ru n n a c ker  1958). Der humushaltige A ^H ori- 
zont ist ziemlich mächtig (etwa 10 cm) und undeutlich vom A3 (B) abge­
setzt. Der hohe Tongehalt des Unterbodens B (B) geht hier wohl größten­
teils auf die wegen der größeren Bodenfrische intensive Verwitterung zurück, 
während der Anteil des nach unten gewanderten Tones (z. T. als Folge der 
kürzeren Entwicklungszeit) gering ist. Ein weiteres ökologisch wichtiges 
Kennzeichen der Braunerde-Parabraunerden ist der große Nährstoffgehalt, 
der im höheren pH-W ert und in der besseren Basensättigung zum Aus­
druck kommt. In einem Profil wurde in allen Horizonten eine Basen­
sättigung von über 50°/o festgestellt (pH(KCl)-Werte um 5). Daraus erklärt 
sich das Vorkommen einer Reihe von Nährstoffzeigern, die in der Regel 
nur dort zu finden sind, wo in nicht allzu großer Tiefe Kalk vorhanden 
ist, so vor allem Asarum europaeum, Campanula trachelium, Lilium mar- 
tagony Ranunculus platanifolius und Muscari botryoides. Wie Beobachtun­
gen zeigen, entsteht dieser Boden vielfach aus karbonathaltigem Schwemm­
material über ein Pararendsina- und Braunerde-Stzdmm  (siehe H ofmann 
1964, S. 61—62).

P r o f i l  1 5 :  B ra u n e r d e -P a r a b r a u n e r d e  (k o llu v ia le r  F ein lehm ?)

Irten b erger  F orst, V ord erer T ierb erggrab en , 2  k m  sü d östlich  W ald b ru n n  
M eeresh ö h e 2 7 0  m , T a lg ru n d
V e g e ta tio n : W a ld z ie s t -S tE i-H b u -W a ld  (G a l io -C  a r p iñ e  tu m  s ta c h y e to s u m )

0— 10 Ax d u n k e lgrau b rau n er , h u m oser  L ehm , in  V2 cm  groß e  K rü m el 
zer fa llen d ;

10 — 45 (B )A *
p H (K C l)  =  6 ,4  
h e ll-m itte lb ra u n er  L ehm ;

4 5 — 80 (B )B
p H (K C l)  =  5,9
m itte lb rau n er  (to n ig er) L ehm  m it e tw a  n a d e lk o p fg ro ß en ,  
schw arzb rau n en  K o n k retio n en ;

8 0 — (140) D
p H (K C l)  =  5,8
e tw a s d u n k lerer  m itte lb ra u n er , to n ig e r  L ehm  m it bis 2 cm  gro-
ß en  K eu p ersan d stein sch erb en , m it schw arzb rau n en  K o n k retio n en .
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Ein allmählicher Übergang verbindet diese Braunerde-Parabraunerden mit 
den Tal-Parabraunerden. Diese unterscheiden sich von den Parabraunerden 
der Hänge im wesentlichen nur durch den höheren Tongehalt im A3 (Lehm 
statt feinsandiger Lehm) und der etwas besseren Nährstoffversorgung. Sie 
ist aber viel geringer als bei den Braunerde-Parabraunerden, weshalb die 
Arten der Asarum-Gruppz meist fehlen.
In W ald b estän d en  a u f B ra u n e r d e -P a r a b r a u n e r d e n  un d  T a l-P a r a b r a u n e r d e n  sp ie len  
Frischezeiger ein e groß e R o lle . H ä u fig  erscheinen S ta c h y s  s i lv á t ic a , R a n u n c u lu s  
f t¡caria  und  C a r d a m in e  p ra te n s is ,  im  W a ld z ie s t -  u n d  S te rn d o ld e n -S tE i-H b u -W a ld  
auch A rten , d ie  h öh ere F eu ch tigk eitsan sp rü ch e ste llen , w ie  A n g é l ic a  s i lv e s tr is ,  
L ys im a c h ia  n u m m u la r ia , A s tr a n t ia  m a jo r ,  s te llen w e ise  sogar F il ip é n d u la  u lm a r ia  
und C ir s iu m  o le ra c e u m . D en n o ch  h a n d e lt  es sich h ier  n icht um  B ö d en  im  E in flu ß ­
bereich des stä n d ig en  G ru n d w assers. Es feh len  ih n en  näm lich  jegliche K en n zeich en  
eines G leyes . G elegen tlich  k o m m t es über d en  e tw a s w en ig er  w asserd u rch lässigen  
Schichten zu  ein er schw achen P seu d o v erg ley u n g , w o v o n  sd iw a rzb ra u n e  K o n k r e ­
tionen u n d  R ostfleck en  zeu g en . G egen ü b er d iesem  ze itw e ise n  W asserstau  d ü rfte  
aber d ie g a n zjäh r ige  G ru n d frisch e für B o d en en tw ick lu n g  u n d  P fla n zen d eck e  v o n  
größerer B ed eu tu n g  sein .

D. Die forstlichen Verhältnisse
Q u ellen : W irtsch aftsp lan  des F A  R im p a r  v o n  1843 (m it geschichtlichem  A b r iß ), 
W irtsch aftp lan  des F A  B in s fe ld , K o m p le x  G ram sch atzer W a ld  fü r 1 9 0 5 — 191 6 , 
W irtschaftsp läne für d ie  F A  W ü rzb u rg  u n d  W a ld b ru n n  v o n  1946.

L iteratu r: O hlhaut 190 6 , Göpfert 1950 , K löck 1957 , Redelsberger 1958 , R ub- 
ner 1960.

In der Umgebung von Würzburg nimmt der Wald knapp ein Drittel der 
Gesamtfläche ein. Das ist relativ viel im Verhältnis zum übrigen Frän­
kischen Gäuland, das nach H erold  (1964) im Durchschnitt zu 25°/o Wald 
trägt. Die Verteilung ist historisch bedingt und geht zu einem beträchtlichen 
Teil erst auf die frühe Neuzeit zurück, nachdem die spätmittelalterliche 
Agrarkrise einen Rückgang des Offenlandes zur Folge hatte (A bel 1952; 
J äger , mündliche Mitteilung).
Mehr als die Hälfte der Waldfläche gehört Körperschaften des öffentlichen 
Rechts, meist den Gemeinden. Sieht man von den Randgebieten der großen 
Forste und vom Wald westlich Zellingen-Himmelstadt ab, so handelt es 
sich dabei um kleinere Waldungen in der Größenordnung von 100 ha, die 
meist an den ortsfernsten Teilen der Gemarkung zu finden sind. Während 
auf der Marktheidenfelder Platte einige Gemeinden (z. B. Birkenfeld) schon 
zu Beginn des letzten Jahrhunderts zur Hochwaldwirtschafl: (vor allem 
mit Buche und Kiefer) übergegangen sind, wurde im allgemeinen an der 
Mittelwaldwirtschafl: festgehalten. Damit soll in erster Linie der Bedarf 
von Gemeinde und Bürgern an Brenn- und Bauholz gedeckt werden. Das
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Unterholz besteht bei guter Pflege vor allem aus Hbu, Bu, Li, Ma, Asp 
und wird alle 15 bis 30 Jahre geschlagen. Zum größten Teil erneuert es 
sich durch Stockausschläge, muß aber nach jedem Unterholzhieb durch 
Naturverjüngung oder Pflanzung ergänzt werden. So läßt man Kernwüchse 
(Ei, Bu, Hbu, Asp, Bi) oder auch gutgeformte Stockausschläge (besonders 
Hbu und Li) als Laßreidel stehen, damit sie in die obere Baumschicht 
(Oberholz) hineinwachsen. Sie liefern Samen für die Naturverjüngung und 
Bauholz, wenn sie nach mehreren Umtrieben des Unterholzes genutzt wer­
den. Um den großen Bedarf an besserem Holz zu decken, wurde schon seit 
Beginn der Neuzeit die Oberstufe der Mittelwälder mit Kiefer, später auch 
Lärche angereichert. Die Vorteile der Nadelholzbeimischung und die höhere 
Wertleistung des in Hochwaldungen erwachsenen Oberholzes haben in den 
letzten 30 Jahren viele größere Gemeinden (z. B. Rimpar) dazu veranlaßt, 
die bisherigen Mittelwaldungen auf Kernwuchsbestockung umzuwandeln 
oder durch Pflegemaßnahmen in Bestände mit hochwaldartigem Gepräge zu 
überführen.
Der Reichtum der Fränkischen Platte an Mittelwäldern und Überführungs­
beständen erwies sich für die Durchführung der vegetationskundlichen 
Untersuchungen als besonders günstig. Er ermöglichte es, die Auswirkung 
der waldwirtschaftlichen Betriebsform auf die Zusammensetzung der Baum-, 
Strauch- und Feldschicht genau zu studieren (siehe S. 119).
Staatswald sind in der Umgebung von Würzburg die Kerngebiete der 
großen Forste (zusammen etwa V3 der gesamten Waldfläche). Der Gram- 
schatzer Wald, ehemals Königsgut, kam im Hochmittelalter in den Besitz 
des Bischofs von Würzburg. Nach längerem Streit mit ihren Vasallen, den 
Herren von Grumbach, brachten die Fürstbischöfe den Wald mit Ausnahme 
der randlich gelegenen Teile, die heute meist Gemeindewälder sind, zu 
Beginn der Neuzeit wieder fest in ihre Hand. Südwestlich von Würzburg 
dagegen konnte der Landesherr erst im Zuge der spätmittelalterlichen 
Wüstungsvorgänge einzelne Waldungen zu größeren Wald- und Jagdgebie­
ten (Guttenberger Wald, Irtenberger Forst) erweitern ( J äger , mündliche 
Mitteilung). Bei der Säkularisation (1803) übernahm zunächst das Kur­
fürstentum Bayern, dann (1806) Großherzog Ferdinand von Würzburg 
diese Wälder. 1815 fielen sie endgültig an Bayern und bilden heute den 
Hauptteil des Staatswaldes.
Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts herrschte im Gramschatzer Wald eine 
ungeregelte plenterartige Schlagwirtschaft. Durch die Waldordnung von 
1569 wurde die Mittelwaldwirtschaft eingeführt, wobei die hohen Um­
triebszeiten von 30 Jahren, und die große Anzahl der übergehaltenen 
Hegreiser (70 bis 90 pro ha) auffallen. Das Waldbild, das sich auf Grund 
von Beschreibungen und Angaben im Wirtschaftsplan von 1848 für den 
Hauptteil des Gramschatzer Waldes rekonstruieren läßt, entspricht ganz 
dieser Wirtschaftsweise (vergl. S. 60). Das Oberholz ist vielfach so stark
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entwickelt, daß es das Unterholz in seiner Entwicklung hemmt. Am häufig­
sten ist die Eiche, es folgen gleich die Buche, und erst mit Abstand Hbu, 
Asp, Bi u. a. Im Unterholz hat die Buche einen sehr hohen Anteil, und 
wohl nur ungünstige Standorte (Täler, Keuperböden) hat sie ganz der 
Hainbuche überlassen. Daneben werden Asp, Bi, Li, Ah und Ma genannt. 
Diese für einen Mittelwald überraschende Feststellung kann auch noch durch 
neuere Unterlagen kontrolliert werden. Nach dem Wirtschaftsplan von 1905 
bestehen die Hälfte aller Altbestände (90 bis 150 Jahre) vorwiegend aus 
Rotbuche, davon eine Reihe nachweislich aus Stockausschlägen (z. B. Müllers­
rangen, Ochsenhut, Eustach). Auch als Althölzer (Rest des ehemaligen Ober­
holzes) werden die Buchen häufig angegeben.
Bei dem hohen Rotbuchenanteil war es für die staatliche Forstwirtschaft 
nicht schwierig, im Laufe des 19. Jahrhunderts auf den meisten Flächen 
zur Hochwaldwirtschaft überzugehen. Ziel war die Erzeugung großer 
Mengen besserer Brennholzsorten, um den Bedarf der Städte und der um­
liegenden bäuerlichen Gemeinden zu decken. War die Buchenbestockung im 
Unterholz gut, so konnte man sie direkt überführen. Häufiiger noch nutzte 
man den Buchenreichtum des Oberholzes zur Begründung einer neuen 
Kernwuchsgeneration aus. Der Bestand wurde so weit aufgelichtet, daß 
sich unter dem Schirm der Altbuchen eine reichliche Naturverjüngung ein­
stellen konnte (Schirmschlag). Günstig wirkten sich dabei besonders die 
Buchenmastjahre 1811, 1818 und 1822 aus. Nur wo im Ober- und Unter­
holz die Rotbuche fehlte oder selten war, behielt man die M ittelwald­
wirtschaft bei. Gepflanzt wurde bis 1860 meist nur, wo die Naturverjün­
gung versagte. Ergebnis dieser Entwicklung waren große Buchenreinbestände, 
die heute in den Staatswaldungen der Umgebung von Würzburg über 50% 
der Fläche einnehmen.
Auch seit der Mitte des letzten Jahrhunderts wird diese Art von Buchen­
wirtschaft fortgesetzt, so daß heute stellenweise schon die zweite Generation 
Buchenhochwald an der gleichen Stelle steht. Daneben gewannen Saat und 
Pflanzung insbesonders von Nadelholz mehr und mehr an Bedeutung. So 
wurde an vielen Stellen, in erhöhtem Maße seit 1880, Fichte eingebracht, 
vor allem dort, wo die Buchenwirtschaft wenig erfolgreich war (FA Rimpar: 
16% der Fläche). Außerdem wurden Eichen, Kiefern, Eschen gepflanzt, 
leider zum großen Teil in Reinbeständen, die wenig erfreuliche Waldbilder 
geliefert haben. Erst in neuester Zeit ist man bestrebt, die Reinbestände 
weitgehend zu meiden und durch biologisch günstig wirkende Holzarten­
mischungen zu ersetzen (vergl. K lo c k  1957). Mittelwaldwirtschaft wurde 
im Staatswald noch bis 1917 betrieben, dann aber endgültig auf gegeben 
und die Flächen meist durch Bepflanzung mit Nadelholz umgewandelt, 
stellenweise auch überführt.
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2. T e i 1

GRUNDZÜGE IN  DER VERBREITUNG DER 

LAUBWALDPFLANZEN

A. Die Verbreitung ausgewählter Arten im Untersuchungsgebiet

Stellt man die Fundorte der auf der Fränkischen Platte nicht allgemein 
vorkommenden Laubwaldpflanzen auf Karten zusammen, so ergeben sich 
einige Verbreitungstypen, deren Grundformen wiederkehren. Diesen lassen 
sich, soweit das bis jetzt zu beurteilen ist, in vielen Fällen auch Pflanzen 
zuordnen, die anderen Gesellschaften als den Wäldern angehören. Das 
weist darauf hin, daß den Typen eine allgemeinere Bedeutung zukommt. 
Diese Auffassung wird noch dadurch gestützt, daß sich zwischen ihnen und 
gewissen klimatischen Eigenarten Zusammenhänge feststellen lassen.
D ie  M ö g lich k e it, d iese ch oro log ische U n tersu ch u n g  d u rch zu fü h ren , v erd a n k e  ich 
H errn  O b erv eter in ä rra t D r . A . A de (G em ü n d en ), der m ir freu n d lich erw eise  se ine  
u m fan greich en  A u fze ich n u n g en  über e in e  g a n ze  R e ih e  v o n  A rten  zur V erfü g u n g  
ste llte . A u ß erd em  erh ie lt  ich zah lreich e A n g a b en  v o n  H errn  P r o f. D r . H . Zeidler 
(v o r  a llem  aus d em  K itz in g er  R au m  u n d  d em  S te ig e r w a ld ). F rl. can d . rer. n a t. 
E . Lorenz erg ä n zte  d ie  K a rte  über d ie  V erb re itu n g  v o n  A s tr a n t ia  in  F ran ken . 
H errn  P r o f. D r . H . Meusel g ilt  m ein  D a n k  fü r  d ie  D isk u ssio n  der E rgeb nisse .
B e i d en  choro log ischen  un d  a rea lk u n d lich en  A n g a b en  w u rd en  —  so w e it  nicht a n ­
ders an gegeb en  —  d ie  fo lg en d e n  Q u e llen  b en u tz t:  G auckler 1930 , 1938 , 1947  
u n d  1957 . Meusel 1943 , Meusel L eitp fla n zen  1— 8 (1 9 3 7 — 1 9 5 5 ), V ollmann 1914 , 
so w ie  A n g a b en  v o n  P r o f. D r . Zeidler. Sie w erd en  im  fo lg en d e n  in  der R eg e l  
nicht e in ze ln  z it ie r t.

1. Die Verbreitung montaner und submontaner Arten 
Trotz der großen Bedeutung, welche die Rotbuche am Aufbau der natür­
lichen Wälder der Fränkischen Platte hat (siehe S. 62), gehört diese Land­
schaft nicht zur Fagion-Stufe. Die hierfür bezeichnenden Arten (O ber­
d ö rfer  1957) sind vielmehr recht selten. Um so lohnender ist es, ihre Ver­
breitung genauer zu analysieren.
Der Hasenlattich (Prenanthes purpurea) ist eine submediterran-mitteleuro­
päische Bergwaldpflanze mit Verbreitungsschwerpunkt in den Alpen und 
den östlichen Mittelgebirgen Mitteleuropas. Er ist in der Rhön verbreitet 
und kommt dort auf den ärmeren Böden des Buntsandsteins wie auf den 
reichen des Basalts vor. Außerdem ist er im Spessart und in den höheren
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Karte 7: Die Verbreitung submontaner und montaner Arten

□
0000

A

Elymus europaeus 
Prenanthes purpurea 
Astrantia major 
Aruncus vulgaris
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K arte  8 : V o rk o m m en  v o n  A s tr a n t ia  m a jo r  im  n örd lich en  S ü d d eu tsch lan d
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Lagen des westlichen Steigerwaldes (z. B. Schwanberg ab ca. 350 m) hier 
und dort zu finden. Frühere Funde von Prenanthes purpurea auf der Frän­
kischen Platte (S ch en k  1848, E lsn er  nach A d e) konnten für den nörd­
lichen Gramschatzer Wald und den Forst bei Höchberg bestätigt werden. 
Stets handelt es sich dabei um Lößböden. Zusammen mit einer weiteren 
Angabe von A de ergibt sich das auf Karte 7 dargestellte Bild.
Die Sterndolde (Astrantia mäjor) ist eine submediterran-mitteleuropäische 
Pflanze der montanen und submontanen Stufe (in Mitteldeutschland auch 
demontan) 10). Ihr Verbreitungsschwerpunkt liegt noch deutlicher als beim 
Hasenlattich in den Alpen und den böhmischen Randgebirgen. Das Gesamt­
areal (M eusel 1943) ist dem der Tanne (R u bn er  1953) sehr ähnlich, reicht 
aber etwas weiter nach NO. In Franken, im Umkreis des Thüringer Beckens 
und des Harzvorlandes erreicht jedoch auch sie die NW-Grenze ihrer Ver­
breitung. In den Tälern des Berglandes zwischen oberem Main und oberer 
Werra, besonders in der Umgebung von Heldburg, ist die Sterndolde zwar 
noch häufiger zu finden; in Franken fehlt sie sonst aber völlig, außer in dem 
von diesen Vorkommen über 50 km entfernten Gramschatzer Wald (Karte 7 
und 8). Im Bereich von Brämigsgraben und Ochsengrund, sowie im Ein- 
siedeler Tal ist sie so häufig und stet, daß sie zusammen mit Aconitum  
lycoctonum als Differentialart einer eigenen Gesellschaft — des Stern- 
dolden-StEi-Hbu-Waldes * — verwendet werden kann. Edaphisch ist sie 
dabei streng an grundfrische (dazu nährstoffreiche) Böden gebunden, wo 
entsprechende Zeigerarten wie Stachys silvática, Aegopodium podagraria, 
Festuca gigantea, Angélica silvestris und Lysimachia nummularia zu ihren 
steten Begleitern gehören. Optimale Entfaltung zeigt die Art eher am Saum 
als im Inneren der Bestände, obwohl sie auch dort regelmäßig blüht. Vom 
Vorkommen im Brämigsgraben 2 km entfernt und durch einen höheren 
Rücken getrennt konnte die Pflanze in einem Seitental des Binsfelder 
Grundes festgestellt werden, der vom nördlichen Gramschatzer Wald gegen 
die Wern zieht. Hier handelt es sich aber nur um eine eng begrenzte Stelle 
mit etwa 30 Exemplaren.
Eine wichtige submontane A rt10) des Untersuchungsgebietes ist die Wald­
gerste (Elymus europaeus).
Betrachtet man die Karte ihrer Verbreitung in Mitteldeutschland, wie sie 
M eusel und M ita r beiter  (Leitpflanzen 5) entworfen haben, so zeigt sich 
eine ausgesprochene Häufung der Fundorte in den westlichen Mittel­
gebirgen. Ziemlich verbreitet ist sie auch weiter östlich im Erzgebirge. In das 
Trockengebiet des Thüringer Beckens — das in vieler Hinsicht große Ähn­
lichkeit mit der Fränkischen Platte hat — greift sie zwar über, ist aber im 
ganzen dort selten und auf besonders günstige Standorte beschränkt

*) E in ze lh e iten  über d ie  in  d iesem  K a p ite l erw ä h n ten  W a ld g ese llsch a ften  s. S. 7 7  
u n d  fo lg en d e .
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(F u ka rek  1951). Dabei bevorzugt sie deutlich Kalk und basenreiche 
Eruptivgesteine, während sie ärmere, aus Sand, Sandstein, basenarmen 
Schiefern und Eruptivgesteinen hervorgegangene Böden ganz meidet. Ihrem 
Verhalten in Mitteldeutschland entspricht auch das in Franken. Elymus 
fehlt auf den armen Buntsandsteinböden des Spessarts und ist im Steiger­
wald (Sandsteinkeuper) zerstreut und nur im Nordwestteil (Z eid ler  1957) 
zu finden, während sie in der Rhön auf Basalt und Muschelkalk häufig 
vorkommt. Auf der Fränkischen Platte insgesamt ist sie recht selten, hat 
aber im nördlichen Guttenberger Wald und südlichem Gramschatzer Wald 
größere örtliche Verbreitung (Karte 7 )9). Eine genauere Kartierung hat aber 
ergeben, daß auch in diesem Gebiet Elymus europaeus nicht allgemein ver­
breitet ist. Vielmehr kommt die Waldgerste bei Artmächtigkeiten von 
+  bis 3 in meist scharf begrenzten Flächen vor, deren größte einen Durch­
messer von einigen 100 Metern hat, während sie auf weite Strecken da­
zwischen fehlt (Karte 25 und 26 in H ofm ann  1964). Sie wächst dabei auf 
frischen und weniger frischen Muschelkalk-Braunlehmen, auch eine Lößdecke 
geringerer Mächtigkeit schließt sie nicht aus; sogar auf den grauen Schiefer­
letten des Unteren Keupers konnte sie beobachtet werden.
Im Gegensatz zu den bisher besprochenen submediterran-mitteleuropäischen 
Arten mit montaner Bindung ist der Wald-Geißbart (Aruncus vulgaris) eine 
zirkumpolare Art, deren Vorkommen zu beiden Seiten des pazifischen 
Ozeans bis in die boreale Zone reichen. Das mitteleuropäische Teilareal 
(M eusel 1943) steht allerdings dem der anderen montanen Elemente nahe. 
Der Geißbart hat seinen Schwerpunkt in den östlichen Mittelgebirgen 
Zentraleuropas. Schon in der Rhön und im Ost-Spessart erreicht er seine 
Nordwest-Grenze (M eu sel , Leitpflanzen 2). Die Verbreitung in Main­
franken weicht von der der behandelten Arten ab. Er ist in den Schluchten 
und Tälern des Buntsandsteins in Nordost-Spessart und der Vorrhön recht 
häufig, wesentlich seltener im Steigerwald. Im Untersuchungsgebiet wurden 
nur wenige Fundorte auf der Marktheidenfelder Platte und im Kister 
Waldland bekannt. Es sind fast durchweg tief eingeschnittene Täler mit 
einem thermisch ausgeglichenen Mikroklima und hoher Luftfeuchtigkeit 
(Karte 7). n )
Faßt man die Verbreitungsangaben über die untersuchten montanen Arten 
zusammen, und klammert dabei den an spezielle Mikroklimate gebundenen 
Aruncus vulgaris aus, so ergeben sich für sie im Untersuchungsbereich zwei 
Verbreitungszentren, die etwa mit dem Gramschatzer Wald und dem Kister 
Waldgebiet zusammenfallen (Karte 7). Hinsichtlich Relief und Klima neh­
men diese auf der Fränkischen Platte eine gewisse Sonderstellung ein12). Der 
größte Teil dieses Raumes liegt über dem Niveau der oberen Gäufläche und 
in beiden Fällen steigen Erhebungen über 370 m Meerhöhe an. Die Nieder­
schläge liegen durchweg über 630 mm im Jahr, im Gramschatzer Wald 
werden fast 650 mm erreicht, im Kister Waldland sogar überschritten
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(Schirmer 1955a). Gemeinsam ist den Gebieten auch eine gegenüber der 
Umgebung verstärkte Ozeanität im Jahrgang der Niederschläge, die in der 
K arte 4 zum Ausdruck kommt. Vor allem im Sommer sind sie in der 
phänologischen Entwicklung gegenüber anderen Teilen der Fränkischen 
Platte zurück. Wenn sich die genannten Erscheinungen des Großklimas auch 
nicht alle in ihrer Verbreitung decken, so häufen sie sich doch auffällig in 
den Bereichen, wo montane Arten zahlreicher Vorkommen. Der Gram- 
schatzer Wald fällt zudem nach den Karten bei K ern  (1961) als ein Gebiet 
mit häufigeren Starkregen aus der Umgebung heraus.
Diese großklimatischen Eigentümlichkeiten werden durch das Mikroklima 
noch verstärkt. Gerade in diesen Räumen haben sich nämlich größere Wäl­
der erhalten oder im Laufe der spätmittelalterlichen Wüstungsperiode ent­
wickelt. Sie schaffen örtlich einen ausgeglichenen Gang von Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit, um so mehr, als es sich vorwiegend um Buchenhochwälder 
mit einer dichten Bestockung handelt. Nach F lo h n  (mündliche Mitteilung) 
kann darüber hinaus der geschlossene Wald durch seine Geländewirkung 
(durchschnittliche Höhe der hiebsreifen Bestände 35 m, vermehrte Rauhig­
keit der Oberfläche durch wechselnde Höhe der Bäume und Bestände) lokal 
die Niederschläge steigern.
Einen Teil der klimatischen Merkmale dieser Zentren montaner Elemente 
findet man, wenn auch in abgeschwächtem Maße, auf der Marktheidenfelder 
Platte wieder, und zwar die Jahresmenge und den subozeanischen Gang der 
Niederschläge, wie auch die Verzögerung der phänologischen Entwicklung. 
Daraus erklärt sich, daß zwischen ausgesprochen montanen und solchen 
Arten, die vorwiegend im Westteil der Fränkischen Platte verbreitet sind, 
keine scharfe Grenze gezogen werden kann. Der oben besprochenen Gruppe 
sehr nahe steht der ebenfalls als Fagion-Art (O berdörfer  1957) geltende 
Eichenfarn (Dryopteris disjimcta). Seine Hauptvorkommen im Unter­
suchungsgebiet decken sich mit den montanen Zentren. Im östlichen Teil 
der Fränkischen Platte fehlt er ganz, erscheint aber wieder im Steigerwald 
(besonders im NW-Teil, im SW nur an steilen Schatthängen; Z eid ler  1957). 
Dagegen sind die folgenden Arten außer in den angegebenen Räumen auch 
sonst auf der westlichen Fränkischen Platte verbreitet. Vor allem ist das 
Hexenkraut (Circaea lutetiana) zu nennen, das im Untersuchungsgebiet au­
ßer im Gramschatzer Wald nur westlich Würzburg-Gemünden bekannt ist. 
Den Schwerpunkt der Verbreitung haben hier ferner die Tollkirsche (Atropa 
belladonna), der Waldmeister (Asperula odorata) und der Rote Holunder 
(Sambucus racemosa). In abgeschwächtem Maße zeigt das Einblütige Perl­
gras (Melica uniflora) die gleiche Verbreitungstendenz, wenn das Vorkom­
men der Art auch stark vom Bestandstyp abhängt. Schließlich muß hier auf 
die Rotbuche hingewiesen werden. Wie unten im einzelnen dargelegt wird 
(siehe S. 63), ist ihre Kampfkraft im westlichen Teil der Fränkischen Platte 
größer als im östlichen Maindreieck und im Steigerwaldvorland.
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D ie  B ed eu tu n g  der d a rg este llten  k lim atisch en  D iffe r e n z ie r u n g  a u f der F ränkischen  
P la tte  fü r  d ie  B io g eo g r a p h ie  w ird  noch  dadurch unterstrich en , daß  K loft und  
H ölldobler (1964) im  G ram sch atzer W a ld  d ie  son st im  m ittleren  M a in g eb ie t  
nicht b eob ach te ten , m o n ta n e  B io to p e  b ev o rzu g en d en  A m eisen  C a m p o n o tu s  h e r c u -  
le a n u s  L . u n d  C o p to fo r m ic a  e x s e c ta  N y l .  fe s ts te llen  k o n n ten .

2. Die Verbreitung subkontinentaler und kontinentaler Arten 
In diesem Abschnitt sollen eine Reihe von Arten behandelt werden, die 
hauptsächlich im östlichen Europa verbreitet sind. Es handelt sich dabei 
einerseits um Pflanzen des ostmitteleuropäischen und südosteuropäischen 
Laubmischwaldes (subkontinentale Arten), andererseits um solche, deren 
Areal noch weiter nach O reicht (kontinentale Arten). In Mainfranken 
zeigen sie kein einheitliches Verhalten, doch lassen sich ihre Verbreitungs­
bilder auf drei Typen zurückführen, die nach besonders kennzeichnenden 
Arten als Clematis-recta-, Potentilla-alba- und Melampyrum-nemorosum- 
Typ bezeichnet werden.
Die Aufrechte Waldrebe (Clematis recta) ist eine wärmeliebende Art mit 
Verbreitungsschwerpunkt in SO-Europa. In Mitteleuropa hat sie nur be­
schränkte Vorkommen in klimatisch besonders begünstigten Gebieten, die 
durch weite Zwischenräume voneinander getrennt sind. Die wichtigsten sind:
1. die Oberrhein-Untermain-Ebene um Frankfurt und Mainz,
2. das Mainfränkische Becken,
3. das Elbtal zwischen Magdeburg und Dessau, so wie bei Dresden (un­

veröffentlichte Karte des Institutes für Systematik und Pflanzen­
geographie der Universität Halle),

4. der Raum Regensburg-Straubing.
Auffällig ist das fast völlige Fehlen der Art im Thüringischen Becken, wo 
nur ein einziges sicheres natürliches Vorkommen bekannt ist (M eu sel , 
schriftliche Mitteilung).
Auf der Fränkischen Platte (Karte 9) ist die Art nicht selten und die Fund­
orte reichen vom Abfall des Steigerwaldes bis an die Formationsgrenze 
Muschelkalk/Buntsandstein bei Karlstadt und Hammelburg. Ein deutlicher 
Schwerpunkt liegt im westlichen Teil des Untersuchungsgebietes. Dort haben 
nämlich die Haupt- und Seitentäler von Main und Saale die Platte stark 
zerschnitten und dadurch in großem Umfang für die Aufrechte Waldrebe 
günstige Standorte geschaffen. Viele Fundorte liegen an Muschelkalkhängen, 
doch kommt die Pflanze auch auf Keuper- und Sandböden vor.
Eine andere wärmeliebende eurasische Art, die in Europa besonders im 
Südosten gehäuft vorkommt, der Diptam (Dictamnus albus), hat in Main­
franken eine ganz ähnliche Verbreitung (Karte 9). Im ganzen ist er wesent­
lich seltener und stellt höhere Ansprüche an den Nährstoffgehalt des Bodens. 
Man findet ihn daher nur auf Muschelkalk und Gipskeuper.
Dem Clematis-recta-Typ schließt sich eine ganze Reihe von Pflanzen an, 
die Gesellschaften außerhalb des Waldes angehören. Vor allem sind einige
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Karte 9: Verbreitung kontinentaler und subkontinentaler Arten I

* Dictamnus albus
•  Clematis recta
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Karte 10: Verbreitung kontinentaler und subkontinentaler Arten II 

•  Potentilla alba
A Centaurea phrygia ssp. pseudophrygia
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xerotherme Trockenrasenarten zu nennen: Carex humilis, Festuca sulcata, 
Potentilla arenaria, Stipa joannis, Stipa capillata. Auch Anemone silvestris 
und Aster amellus müssen hier eingeordnet werden.
Ein zweiter Verbreitungstyp subkontinentaler und kontinentaler Arten 
wird nach dem Weißen Fingerkraut (Potentilla alba) benannt. Dies ist ein 
kennzeichnender Vertreter des sarmatischen Elements13), sein Areal reicht 
von Mittelrußland und den Balkanländern bis nach Mitteleuropa. Bei der 
Darstellung der Gesamtverbreitung kommt aber nicht zum Ausdruck, daß 
das Vorkommen des Weißen Fingerkrautes in Mitteleuropa bereits stark 
aufgelockert ist und nur in bestimmten Gebieten, wie dem Wartheland mit 
der Neumark (L ibbert  1932, P reisin g  1943), dem mitteldeutschen Trocken­
gebiet (M eusel 1943), dem Grabfeld (M eusel 1943) und dem Oberrhein­
gebiet um Mainz (O berdö rfer  1957) eine größere Rolle spielt. Dabei 
handelt es sich durchweg um Gegenden mit relativ geringen Niederschlägen. 
Auf der Fränkischen Platte (Karte 10) ist die Art im Ost-Teil des Main­
dreiecks und Teilen des Steigerwaldvorlandes fast in jedem Waldstück in 
größerer Anzahl zu finden. Von der Ost-Grenze des Gramschatzer Waldes 
gegen W kommt das Weiße Fingerkraut zwar hin und wieder in Gruppen 
von wenigen Exemplaren vor, wesentlichen Anteil am Aufbau der Wald­
gesellschaften hat es aber nur in der Kühruhe im Gemeindewald Arnstein 
(Nähe „Laueiche“), wo sich noch andere subkontinentale Arten wie Cen­
taurea phrygia ssp. pseudophrygia, Pulmonaria angustifolia, Dianthus 
superbus und Digitalis grandiflora finden. Um den Unterschied zwischen 
östlichem und westlichem Maindreieck besser herausheben zu können, sind 
auf der Karte 10 im Umfang geringere Vorkommen mit einem kleineren 
Punkt eingetragen als solche, an denen die Pflanze in größerer Zahl zu 
finden ist und wesentliche Bedeutung für die Wälder gewinnt. Die meisten 
Fundorte von Potentilla alba sind Böden des Unteren oder Mittleren 
Keupers und Flugsande (anlehmige podsolige Braunerden) geringerer Mäch­
tigkeit auf Muschelkalk. Die gute Entfaltung der Art an der Kühruhe zeigt 
aber, daß sie auch auf Muschelkalk-Braunlehmen gut gedeihen kann. Sehr 
arme Böden dagegen meidet sie.
Im Grunde ähnlich verbreitet sind zwei weitere Waldpflanzen, bei denen 
das allerdings auf einer Punktkarte nicht so gut zum Ausdruck kommt. 
Beachtet man aber ihre verschiedene Häufigkeit und wechselnde Konkur- 
renzkraft, so wird die Zugehörigkeit zum gleichen Verbreitungstypus wie 
Potentilla alba deutlich. Dies ist einmal der Großblütige Fingerhut (Digitalis 
grandiflora), der in den Eichenmischwäldern der östlichen Fränkischen Platte, 
ähnlich wie in den wärmeliebenden, subkontinentalen Eichen-Linden-Wäl- 
dern des mitteldeutschen Trockengebietes (W erner  1964), eine größere 
Rolle spielt, im Westen dagegen selten und auf lichte, wärmeliebende 
Wälder und Schläge beschränkt ist. Er gedeiht auf nicht zu armen Keuper- 
und Flugsandböden wie auf Muschelkalk-Braunlehmen. Die Prachtnelke
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(Dianthus superbus) kommt hauptsächlich auf zumindest oberflächlich basen­
ärmeren, wechselfeuchten Böden vor. Verbreitungsschwerpunkt ist ebenfalls 
die östliche Fränkische Platte. Nicht so häufig wie Potentilla alba, in der 
Arealgestalt in Mainfranken aber sehr mit ihr verwandt, ist das Schmal­
blättrige Lungenkraut (Pulmonaria angustifolia). Von größerer Bedeutung 
ist es nur in den Trockengebieten von Kitzingen und Schweinfurt, dringt 
aber vereinzelt noch bis ins westliche Maindreieck vor. Es gedeiht auf 
ähnlichen Böden, dürfte aber etwas anspruchsvoller sein als Potentilla 
alba.
Interessant ist die Verbreitung der Perücken-Flockenblume (Centaurea phry- 
gia ssp. pseudophrygia) im Untersuchungsgebiet (Karte 10). Diese Art ist 
nämlich in ihrem soziologischen und ökologischen Verhalten von zwie­
spältiger Natur. Einmal kommt sie in höheren Mittelgebirgslagen auf Wie­
sen und Weiden vor. O berd ö rfer  (1949) gibt Allgäu, Ostschwarzwald 
(Baar) und den Schwäbischen Jura an, V o llm ann  (1914) vor allem die 
Alpen, den Bayerischen Wald und Frankenwald. Die gleiche Erscheinung 
berichtet M eusel (schriftliche Mitteilung) aus Mitteldeutschland. Diesen 
bedeutenden montanen Vorkommen der Perückenflockenblume stehen nun 
solche in subkontinentalen Eichenmischwäldern, wie im Steigerwaldvorland 
und dem östlichen Maindreieck, gegenüber. Beispiele dafür sind nach M eu­
sel (schriftliche Mitteilung) auch aus dem Harzvorland und anderen Gebie­
ten Sachsen-Anhalts bekannt. Auch im Irmelshäuser Holz (Grabfeld) kommt 
die Art zusammen mit Potentilla alba, Digitalis grandiflora und Pulmo­
naria angustifolia vor. Nach M eusel (schriftliche Mitteilung 1958) gehöre 
die Art in einen Verwandtschaftskreis mit weiter Verbreitung im ost- und 
südosteuropäischen Wald- und Waldsteppengebiet.
Außer dem Vorkommen bei Gemünden gehören alle Fundorte von Cen­
taurea phrygia ssp. pseudophrygia im Untersuchungsgebiet dem subkonti­
nentalen lichten Laubmischwald an. Sie sind fast ausschließlich auf den 
östlichen Teil des Maindreiecks und das Steigerwaldvorland beschränkt. 
Noch deutlicher wird ihre Bindung, wenn man berücksichtigt, daß sie in 
den Trockengebieten von Kitzingen und Schweinfurt besonders häufig ist 
(vergl. Z eid ler  und S traub 1959).
Ein weiteres charakteristisches Element der Wälder der östlichen Fränkischen 
Platte ist das Bunte Perlgras (Mélica picta). Nach den bisherigen Beobach­
tungen dürfte es am klarsten den mehr subkontinental getönten Raum vom 
übrigen Untersuchungsgebiet scheiden. Einzelne Vorkommen sind allerdings 
aus den wärmeliebenden Wäldern auf Muschelkalk weiter westlich bekannt. 
Im Trockengebiet von Kitzingen und Schweinfurt und zum Teil schon im 
östlichen Maindreieck erreicht es Deckungsgrade bis zu 30% (Karte 11).
Der Hainwachtelweizen (Melampyrum nemorosum) steht schließlich am 
Ende der Reihe der subkontinentalen Arten (Karte 11). Auch bei ihm handelt 
es sich um eine sarmatische Pflanze, deren Gesamtareal dem von Potentilla
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alba ähnlich ist, die aber im Untersuchungsgebiet schon ihre West-Grenze 
erreicht. Sie ist kennzeichnend für die Umgebung von Schweinfurt und 
Kitzingen. Einer klimatischen Deutung der Vorkommen steht entgegen, 
daß die Art auch nördlich Schweinfurt nicht weit von einem Elymus- 
Vorkommen gefunden wurde und nach Angaben von M eusel (schriftliche 
Mitteilung 1964) in den nördlich anschließenden Landschaften Thüringens 
und des Harzgebietes viel weiter verbreitet ist.
Faßt man die Ergebnisse über die Verbreitung der Arten des Potentilla- 
alba- und Melampyrum-nemorosum-Typs zusammen, so heben sich als 
„subkontinentale Zentren" die Trockengebiete von Kitzingen und Schwein­
furt heraus12), die durch das Vorkommen von Melampyrum nemorosum 
und die starke Verbreitung von Centaurea phrygia ssp. pseudophrygia, 
Mélica picta und Pulmonaria angustifolia ausgezeichnet sind. Pollenanaly­
tische Untersuchungen an den Mooren dieses Gebietes (Z eid ler  1939) erga­
ben ferner, daß die Kiefer während der ganzen Nachwärmezeit hier vor­
kam. Karte Nr. 10 zeigt deutlich, daß zwischen den beiden Bereichen, wo 
S chirmers (1954) Schauerstraße III das Steigerwaldvorland überquert, die 
subkontinentalen Arten fehlen oder zumindest eine starke Auflockerung 
ihres Vorkommens festzustellen ist. Beim Vergleich der pflanzengeographisch 
charakterisierten subkontinentalen Zentren mit der Niederschlagskarte von 
S chirm er  (1955a) ergibt sich bei Schweinfurt eine weitgehende Überein­
stimmung mit der 550 mm Isohyete. Südlich davon spricht die Verbreitung 
der subkontinentalen Arten dafür, daß das Trockengebiet von Kitzingen 
weiter nach ONO ausgreift als die Niederschlagskarte angibt. Möglicher­
weise ist auch die Umgebung von Erlach (Vorkommen von Vicia cassubica, 
größere Häufigkeit von Mélica picta) mit in dieses Trockengebiet einzu­
beziehen, zumal auch nach dem klimatologischen Material diese Auffassung 
durchaus zu vertreten ist.
Schwächer subkontinental ist ein weiteres Gebiet, das das östliche Main­
dreieck bis zu einer Linie Würzburg—Burggrumbach—Hausen A (Kreis 
Karlstadt)—Gänheim (Wern) als W-Grenze umfaßt. Hier sind vor allem 
Potentilla alba und Dianthus superbus häufig, während andere Arten nur 
hin und wieder zu finden sind. Zusammen mit dem Steigerwaldvorland ist 
das östliche Maindreieck auch großklimatisch von der übrigen Fränkischen 
Platte abgehoben, östlich des Gramschatzer Waldes fallen die Niederschläge 
rasch ab und machen in den behandelten Räumen stets weniger als 580 mm 
im Jahr aus. In den eigentlichen Trockengebieten werden Werte unter 
550 mm gemessen. Nicht weniger scharf ist ein zweiter subkontinentaler 
Zug des Klimas ausgeprägt. Während im W-Teil der Fränkischen Platte 
die Monate Juni bis August rund 31 %> der Jahresniederschläge liefern, sind 
es im östlichen mindestens 33%, in Kitzingen 35,5%. Diese großklimatisch 
bedingte Kontinentalität wird dadurch verstärkt, daß es sich auf der öst­
lichen Fränkischen Platte durchweg um einzelne kleine Waldungen inmitten

4 49



von Ackerflächen handelt, die in Luftfeuchtigkeit und Temperatur stark von 
ihrer Umgebung beeinflußt werden. Darüber hinaus werden sie praktisch 
alle als Mittelwälder bewirtschaftet, in denen die Eiche als Lichtholzart 
vorherrscht, während die Rotbuche fehlt und andere Schatt- und H alb­
schatthölzer (Hbu, Li) nur einen geringen Anteil an der Bestockung haben. 
Das ist vor allem deshalb von großer Bedeutung, weil der größte Teil der 
subkontinentalen Arten ausgesprochen lichtliebend ist; es sei nur darauf 
hingewiesen, daß Digitalis grandiflora und Centaurea phrygia ssp. pseudo- 
phrygia im allgemeinen als Lichtungspflanzen gelten. Mittelwälder nehmen 
jedoch auch im W-Teil der Fränkischen Platte größere Flächen ein, ohne 
daß sich die genannten Arten einstellen. Es ist daher die waldwirtschaftliche 
Betriebsform nicht ausschlaggebend für deren Vorkommen, sie verstärkt 
aber wohl die Wirkung des kontinentalen Klimas. Vom Relief abhängige 
mikroklimatische Faktoren können dagegen bei der Verteilung der Arten 
des Potentilla-alba-Typs keine große Rolle spielen, weil die meisten Fund­
orte Plattenlagen sind. Eng damit im Zusammenhang steht, daß es sich hier 
nicht um gut charakterisierte Quercetalia-pubescentis-, sondern eher um 
wärmeliebende Carpinion-'Wilder handelt (vergl. S. 110). Ein dritter Faktor 
kann im Einzelfall bei der Ausbildung einer scharfen Grenze von Bedeu­
tung sein. Etwas westlich der oben genannten Linie verläuft die Formations­
grenze Muschelkalk/Lettenkeuper. Sicher ist diese Tatsache für die rasche 
Abnahme von Dianthus superbus mit verantwortlich. Und es ist auch kein 
Zufall, daß das westlichste Vorkommen von Vicia cassubica im N-Teil des 
Ochsenfurter Forstes auf Flugsand liegt. Ferner ist hier auf die gute Ent­
wicklung des Potentillo-Quercetums auf Flugsanden bei Lindelbach hinzu­
weisen. Eine allgemeine Bedeutung kann aber den geologischen Verhält­
nissen nicht zukommen, da auch Arten mit weiter Nährstoffamplitude, wie 
Melica picta und Centaurea phrygia ssp. pseudophrygia, im wesentlichen 
auf die östliche Fränkische Platte beschränkt sind.
Uber das Vorkommen von Pulmonaria obscura und montana, sowie Peuce- 
danum oreoselinum siehe H ofmann  (1964).
Den für die Waldpflanzen aufgestellten Verbreitungstypen können eine 
Reihe von Arten aus Gesellschaften außerhalb des Waldes zugeordnet wer­
den. So gehören Silene otites und Viola stagnina zum Potentilla-alba-Typ. 
Wie Melampyrum nemorosum nur auf das Steigerwaldvorland beschränkt 
sind eine Reihe von Festucetalia-vallesiacae-Arten: Astragalus danicus, Stipa 
joannis (siehe G au ckler  1947), Poa badensis (nur Külsheim—Bad Winds­
heim), sowie Potentilla parviflora.
D ie  E rgeb nisse  der p flan zen geograp h isch en  U n tersu ch u n gen  im  östlich en  und  sü d ­
lichen  M ain d reieck  lassen  ein e K o rrek tu r  der v o n  Schirmer (1955 a) b earb eite ten  
N ied ersch la g sk a rte  zu . N a ch  der V er te ilu n g  m o n ta n er  un d  su b k o n tin en ta ler  E le ­
m en te  in d iesem  G eb ie t ist es näm lich  u n w ah rsch ein lich , daß  d ie  a u f G ru n d  der  
R e lie fv e r h ä ltn is se  v o m  G ram sch atzer W a ld  sü d w ä rts b is in  d ie  H ö h e  v o n  S om m er­
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hausen gezo g en e  6 0 0 -m m -Iso h y e te  d ie  V erh ä ltn isse  rich tig  w ied erg ib t . Schirmer 
(schriftliche M itte ilu n g ) h ä lt  es n eu erd in gs fü r v ertretb a r , nur das G eb ie t bis zu  
den H ö h en  süd östlich  R im p a r  in  d iese  e in zu b ez ieh en .

3. Die Verbreitung der submediterranen und der submediterran-atlantischen 
Arten

Von den submediterranen Waldpflanzen schließen sich einige in ihrer Ver­
breitung sehr eng an die Arten der Clematis-recta-Gruppe an, so der Blaue 
Steinsame (Lithospermum purpureo-coeruleum)3 der nährstoffreiche, nicht zu 
trockene Böden des Muschelkalkes und Gipskeupers bevorzugt. Eine ähn­
liche Verbreitung hat die Purpurorchidee (Orchis purpurea).
Besonderes pflanzengeographisches Interesse verdient der Französische Maß­
holder (Acer monspessulanum). Das Hauptareal dieses submediterranen Bau­
mes (Karten bei M eusel 1943 und K. T roll  1925) reicht in Frankreich vom 
Submediterrangebiet bis in das Becken der Saône. Eine Exklave in Mittel­
europa umfaßt größere Teile des Mosel-, Mittelrhein- und Nahetales. Von 
diesem Raume weit entfernt nimmt der Montpellier-Ahorn in Mainfranken 
weit nach NO vorgeschobene Standorte ein (Karte 11). Und zwar handelt 
es sich vor allem um steile Muschelkalkhänge des westlichen Main- und 
Saale-Tales. Im Rosenholz bei Gambach kommt er auch auf Braunlehm in 
ebener Lage vor. Acer monspessulanum schlägt im Gebiet gut vom Stock, 
verjüngt sich aber kaum durch Samen (V o lk  1937). Auffällig ist, daß er 
durchaus nicht auf wärmeliebende Gebüschwälder des Clematido-Quercetums 
beschränkt ist, sondern auch in das Galio-Carpinetum primuletosum über­
greift, so z. B. an einem NW -Hang an der Homburg.
In der Verbreitung im Gebiet steht dem Montpellier-Ahorn die Bergkron­
wicke (Coronilla coronata) nahe (Karte 11). Sie findet sich ausschließlich an 
den steilen Muschelkalkhängen des Saale-, Main- und Werntals. Man 
könnte die Begrenzung auf den westlichen Teil des Maindreiecks zunächst 
darauf zurückführen, daß nur hier für die Art edaphisch und mikroklima­
tisch geeignete Standorte vorhanden sind. Ein Vergleich mit ihrer Ver­
breitung im übrigen Mitteleuropa (M eusel 1943) zeigt aber, daß die durch 
Mainfranken ziehende Grenze Teilstück einer scharfen, vom Harzgebiet 
bis in den südlichen Frankenjura ziehenden Kontinentalgrenze dieser Art 
ist und deshalb wohl eine makroklimatische Deutung fordert.
Dem Coronilla-coronata-Typ folgen wiederum einige Trockenrasenpflanzen. 
Es sind die ausgesprochen submediterranen Arten Teucrium montanum , 
Helianthemum canum und Stipa pulcherrima (siehe G a u ckler  1947).
Die Stinkende Nießwurz (Hellehorus foetidus) gilt als submediterran-atlan­
tische Art. Dieser allgemeinen Charakteristik entspricht ihr Vorkommen in 
Mitteleuropa. Sie ist vor allem aus Südwestdeutschland bekannt und spielt 
dort auf Kalk bis in montane Lagen eine größere Rolle. Dagegen hat sie 
offenbar schon im Thüringer Becken (M eu sel , schriftliche Mitteilung) keine
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Karte 11: Verbreitung subkontinentaler und submediterraner Arten

A Melampyrum nemorosum
o Melica picta
■ Acer monspessularmm
•  Coronilla coronata
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natürlichen Standorte. Die nordöstlichsten dürften vielmehr die im Mei­
ninger Muschelkalkgebiet (K aiser  1926) sein. Dieses allgemeine südwest­
nordöstliche Verbreitungsgefälle spiegelt sich auch im Verhalten der Art 
in Mainfranken wider. Wie im anschließenden Bauland ist Helleborus foe- 
tidus nicht selten im Raume zwischen Tauber und Main zu finden, wo sie 
aus thermophilen wie mesophilen Wäldern und Gebüschen bekannt ist 
(vergl. F elser  1954). Eine größere Häufigkeit erreicht die Pflanze noch im 
Maintalgebiet zwischen Würzburg und Wernfeld, wenn auch ein Teil der 
früher von dort gemeldeten Fundorte verschollen ist. Interessant ist ein 
zahlreicheres Vorkommen im Göckersgraben bei Würzburg. Hier ist sie 
nämlich auf die „warme Hangzone" (G eiger  1961, S. 451) eines aus­
gesprochen mesophilen Asarum-Bu-Ei-Waldes beschränkt, wo auch Euphor- 
bia amygdaloides gut entwickelt ist. Der (sub)ozeanische Charakter dieser 
Stelle wird noch dadurch unterstrichen, daß man dort — im Gebiet eine 
Seltenheit — an Bäumen hoch aufsteigenden Efeu beobachten kann. Erwähnt 
sei auch das Vorkommen von Elymus europaeus in diesem Bestand. Weiter 
östlich sind nur noch vereinzelte Fundorte bekannt. An einer Linie Dinkels­
bühl—Schwanberg—Schweinfurt (ob noch?)—Meiningen erreicht Helleborus 
bereits die Nordost-Grenze ihres natürlichen Vorkommens (siehe Karte 21 
bei H ofmann  1964).
Zum gleichen Verbreitungstyp gehört auf der Fränkischen Platte die Man­
del-Wolfsmilch (Eupborbis amygdaloides), die allerdings wesentlich häufiger 
ist. Im Guttenberger Wald und Irtenberger Forst ist sie in den eutrophen 
Waldgesellschaften in Hanglage so verbreitet, daß sie als deren Trennart 
gelten kann. Im südlichen Gramschatzer Wald tritt sie schon mehr zurück 
und ist im nördlichen sehr selten. Ganz fehlt sie im Hesselbacher Waldgebiet 
nördlich Schweinfurt, obwohl der Haselwurz-Bu-TLi-Wald dort auf großer 
Fläche vorkommt und es an günstigen Hängen nicht fehlt. Auch aus dem 
Grabfeld ist sie nicht bekannt (M eu sel , Leitpflanzen 8). Zwischen Würz­
burg und Schweinfurt liegt demnach die Nordost-Grenze ihrer geschlossenen 
Verbreitung.

4. Die Verbreitung von Anemone hepatica
Ein arealkundliches Problem besonderer Art stellt die Verbreitung des 
Leberblümchens (Anemone hepatica) auf der Fränkischen Platte dar 
(Karte 12). Die Art ist an der Steigerwaldstufe, im Gebiet nördlich Schwein­
furt, sowie im Saaletal recht häufig, seltener von der Saale südwärts bis 
Karlstadt—Arnstein und in der Gegend Kitzingen—Ochsenfurt. Diesem 
mehr oder minder geschlossenen Vorkommen steht ein isolierter Fundort im 
Zeller Wald bei Würzburg gegenüber, an dem die Art auf einer Fläche von 
nur 100 m2 wächst. (Nachricht von S te ie r , nach A d e .) Bei dem sonstigen 
Fehlen der Art in der Umgebung kann man mit ziemlicher Sicherheit an­
nehmen, daß es sich hier um Gartenflüchtlinge handelt.
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Karte 12: Verbreitung von Anemone hepatica

O Fundort Zeller Wald (siehe S. 53)
•  sonstige Vorkommen

-------  Grenze des Gebietes, das von Natur aus frei von
Anemone hepatica ist
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Unter dieser Voraussetzung zeichnet sich im Untersuchungsgebiet ein Raum 
ab, in dem Anemone hepatica von N atur aus fehlt. Die Gründe für diese 
Verbreitungslücke können jedoch nicht im Fehlen entsprechender Standorte 
gesucht werden. Denn nach den Beobachtungen kommt das Leberblümchen 
vorwiegend auf Muschelkalk und Gipskeuper vor, in einer Gesellschaft, die 
dem unten beschriebenen Galio-Carpinetum asaretosum entspricht, stellt 
aber kaum höhere Nährstoffanforderungen als Asarum enropaeum. Anderer­
seits meidet Anemone hepatica auch die wärmeren Gesellschaften nicht. So 
gehört das Vorkommen im Madenholz bei Arnstein zur wärmeliebenden 
Untergesellschaft des ^eramWA-Bu-Ei-Waldes. Auch am Schwanberg ist 
das Leberblümchen an sonnseitigen Hängen zu finden. Nach diesen ökolo­
gischen Feststellungen müßte es eine Reihe möglicher Standorte in der 
weiteren Umgebung von Würzburg geben. Daß diese aber nicht von der 
Art eingenommen werden, möchte der Verfasser mit A de auf nicht voll­
endete Wanderung zurückführen. Diese Erklärung erscheint um so mehr 
gerechtfertigt, als auch G a u ckler  (1939) große Verbreitungslücken dieser 
Art in der Pegnitz-Alb feststellen konnte, während sie in der nördlichen 
und südlichen Frankenalb allgemein häufig ist. Er nimmt, sicher mit Recht, 
an, daß die mittlere Frankenalb — im O und W begrenzt von Gebieten 
mit nährstoffarmen Böden (Oberpfälzer Senke, Rednitz-Becken) — von 
dem von N  und S einwandernden Leberblümchen nicht mehr erreicht 
wurde.
Von diesen Überlegungen her erscheint die Verbreitungslücke auf der Frän­
kischen Platte in einem neuen Licht. Sie steht nämlich im Zusammenhang 
mit dem Fehlen der Art im Spessart, wo sie auf den armen Buntsandstein­
böden keine zusagenden Bedingungen findet. Wegen der geringen Nieder­
schläge hat sie aber auch auf der Fränkischen Platte, vor allem im östlichen 
Teil, nur noch in beschränktem Umfang geeignete Standorte. Für eine 
Pflanze, die auf die Verbreitung durch Ameisen angewiesen ist und deshalb 
nur kleine Verbreitungssprünge machen kann, bedeutet dies eine starke 
Hemmung der Wanderung. So konnte sie weder vom Steigerwald her, noch 
vom Saaletal aus weit Vordringen. Vom klimatisch günstigeren Westen war 
jedoch eine Ausbreitung nicht möglich, weil sie im Spessart nicht vorkommt. 
So ist die weitere Umgebung von Würzburg bis heute von ihr noch nicht 
besetzt worden.

B. Die Verteilung der Verbreitungs-Typen auf die naturräumlichen 
Einheiten

Die Ergebnisse der arealkundlichen Untersuchungen liefern einen wertvollen 
ergänzenden Beitrag zur naturräumlichen Gliederung Mainfrankens (vergl. 
M eynen  und S chm ith üsen  1962 und B u n d esa n sta lt  für  L an d esku n d e  
1954). In der Tabelle 5 ist für die oben beschriebenen Raumeinheiten
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ON

a b c d e f g

Marktheidenfelder Platte + ++ ++ — _ _ _
Kister Waldgebiet ++ ++ ++ — — — —

Gramschatzer Wald ++ ++ — — + + —

Westliches Maindreieck — + + + ++ + —

Maintal zwischen Ochsenfurt und 
Wernfeld _ _ ++ opt opt + _

Maintal zwischen Schweinfurt und 
Ochsenfurt + ++ +
östliches Maindreieck — — — — + ++ —

Trockengebiete von Schweinfurt und 
Kitzingen _ _ _ _ ++ opt ++
Übrigens Steigerwaldvorland — — — — + ++ —

a au sgesprochen  m o n ta n e  A rten  ( E ly m u s , P r e n a n th e s y A s tr a n t ia ,  A r u n c u s )  

b schw ach m o n ta n e  A rten  ( D r y o p te r is  d is ju n c ta , C irc a e a  lu te t ia n a , S a m b u c u s  ra c e m o sa )  

c H e lle b o r u s  fo e t id u s

d A rten  des C o r o n il la -c  o r o n a ta - T y  p s  (sieh e T e x t)  

e A rten  des C le m a tis - r e c ta -T y p s  (sieh e  T e x t)  

f  A rten  des P o te n ti l la - a lb a -T y p s  (sieh e T e x t)  

g M e la m p y r u m  n e m o r o s u m
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die Bedeutung der einzelnen Arealtypen zusammengestellt. Das Maintal 
u n d  das Steigerwaldvorland wurden nochmals unterteilt, um die Unter­
sc h ie d e  noch schärfer herausholen zu können. Die Übersicht läßt d ie  pflan­
zengeographische Differenzierung des Gebietes gut erkennen und recht­
fertigt die vorgenommene Gliederung.

Dabei bedeuten: opt =  optimal
+ +  =  reichlich vertreten 

+  =  vertreten
— =  fehlend oder kaum vertreten
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3. T e i l

ÖKOLOGISCHES VERHALTEN DER HOLZARTEN 

ZUSAMMENSETZUNG DES NATÜRLICHEN WALDES

A. Methodische und kritische Vorbemerkungen

L itera tu r: Firbas 1949; für d ie  F ränkische P la tte  auch Zeidler 1939  un d  Klöck 
1 958a .

E in e  w ich tig e  A u fg a b e  v eg eta tio n sk u n d lich er  F orschung ist , d ie  P fla n zen g ese llsch a f­
ten  h era u szu a rb e iten , d ie  sich nach A u fh ö r en  des m enschlichen E influsses a u f den  
je w e ilig e n  S ta n d o rten  e in ste llen  w ü rd en . Tüxen (1 9 5 6 , S. 5) spricht v o n  der h eu ­
t ig en  „ p o te n tie llen  n atü rlich en  V eg e ta tio n " , Schmithüsen (1 9 5 9 , S. 152) k u rz  v o n  
„ K lim a x "  14). Im  S in n e  v o n  Firbas (1 9 4 9 , S. 338 ) k an n  m an  auch den  A usdruck  
„n atü rlich e W ald gese llsch aft"  v erw en d en .

Um sich ein klares Bild von der Bedeutung der einzelnen Holzarten in den 
natürlichen Pflarizengesellschaften zu machen, muß man zunächst ihre Ver­
breitung und ihr Verhalten im heutigen Wald genau untersuchen. Die Frage 
nach der Zusammensetzung der Vegetationseinheiten, die auf Grund ihrer 
ökologischen Ansprüche nur eine beschränkte Verbreitung haben, läßt sich 
anders überhaupt nicht klären. Dabei tritt aber eine große Schwierigkeit 
auf. Der wirtschaftende Mensch hat bewußt und unbewußt einzelne Arten 
gefördert, andere unterdrückt oder fast ausgerottet. Das Wirtschaftsziel hat 
sich zudem im Laufe der Geschichte geändert und damit auch sein Einfluß 
auf die Zusammensetzung des Waldes. Wenn man daher das gegenwärtige 
Waldbild zur Beurteilung des natürlichen Pflanzenkleides mit heranzieht, 
muß man sich dabei stets die Auswirkungen der forstlichen Betriebsformen 
vor Augen halten.
Vor einigen Jahrzehnten hielt man (z. B. E tt e r  1943) die Mittelwälder 
wegen ihres Artenreichtunis und der vermeintlich rein natürlichen Ver­
jüngung für naturnahe Gesellschaften.
Mit Recht wurde diese Auffassung kritisiert, in neuerer Zeit besonders von 
K riso  (1958), der für verschiedene Gegenden Süddeutschlands zeigen 
konnte, wie sehr die Waldbesitzer im 19. Jahrhundert durch Samen und 
Jungpflanzen bewußt die Zusammensetzung der Waldungen zu beeinflussen 
suchten; ja es wurden ganze Mittelwälder durch Pflanzung begründet. Auch

5 8



für das Untersuchungsgebiet läßt sich Entsprechendes feststellen. Nach 
LiNHARDT (1957), H. R ubn er  (1960) und eigenen Beobachtungen wurden und 
werden auch heute noch Eiche, Hainbuche, Buche, Bergahorn, Spitzahorn, 
Esche, Birke, Ulme, Kiefer, Lärche und Fichte eingebracht. Es wäre aber 
falsch, die Zusammensetzung der Mittelwälder in erster Linie auf den 
direkten Einfluß des Menschen zurückzuführen. Ein großer Teil der Be­
stockung im Untersuchungsgebiet beruht sicherlich auf einer Erneuerung aus 
Stockausschlag in Verbindung mit natürlicher Verjüngung aus dem Kern 
(vergl. dazu L in h a rd t  1957). Hierfür spricht, daß die vom Menschen nicht 
unmittelbar geförderten Arten wie Maßholder und Linde wesentlich am 
Aufbau dieser Waldungen beteiligt sind. Noch deutlicher erkennt man das 
Vorherrschen der Naturverjüngung an der Verbreitung von Stiel- und 
Traubeneiche. Es lassen sich nämlich Standorte für Stieleiche, für Trauben­
eiche und solche für beide Bäume gemeinsam herausarbeiten (siehe
S. 66). Diese klare Scheidung wird nur an wenigen Stellen durch das 
Vorkommen der anderen Art durchbrochen. Berücksichtigt man die weite 
ökologische Amplitude der Stieleiche und die mangelhaften Kenntnisse der 
Standortsansprüche beider Bäume in früheren Zeiten, so hätten sich diese 
Unterschiede bei all zu starker Pflanztätigkeit verwischen müssen. Es wäre 
auch noch zu beachten, daß bei der hohen Beanspruchung durch den Stock­
ausschlagbetrieb sich nur solche eingebrachte Holzarten halten können, 
denen der Standort zusagt. So machen z. B. die Eschen im Madenholz bei 
Arnstein auf Muschelkalkbraunlehm einen durchaus günstigen Eindruck 
(kräftiger Stockausschlag), während sie auf wechselfeuchten Böden kümmern, 
obwohl es sich in beiden Fällen nicht um Naturverjüngung handelt.
Eine zweite Möglichkeit, die Artenzusammensetzung des Mittelwaldes 
direkt zu beeinflussen, ist die Auswahl der Bäume, die in die Oberstufe 
überführt werden sollen. Insbesondere wird seit vielen Jahrhunderten die 
Eiche bevorzugt, die wertvolles Bauholz liefert. Die Waldordnung für den 
Gramschatzer Wald von 1569 schützt daneben Hainbuche, Aspe, Birke und 
W ildobst15). Manchmal wurde auch die Linde begünstigt. Diese Bäume 
liefern nicht nur Nutzholz, sondern sind auch als Samenbäume wichtig für 
die Dichte der Bestockung. Von den nicht so häufigen Holzarten wird 
seit langem Elsbeere 15) in beschränktem Maße geschont, so daß sie ver­
hältnismäßig reichlich im Oberholz vertreten ist.
Ebenso wichtig wie der direkte ist der indirekte Einfluß des Menschen auf 
die Holzarten der Mittelwälder. Zunächst können sich im Unterholz nur 
solche Bäume halten, die unter den Standortsbedingungen kräftig vom 
Stock oder aus der Wurzel austreiben. Arten, die das nicht vermögen, 
werden stark zurückgedrängt oder verschwinden ganz. So fehlt in vielen 
der kleinen Wälder auf der Fränkischen Platte wegen der kurzen Um­
triebszeit die Buche, auch wenn gut geeignete Standorte für diese vorhanden 
sind, wie z. B. im Ameisenholz („Römerwäldchen“) an einem Nordhang
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bei Rottendorf (Mercurialis-Bu-Ei-Wald). Bei der Verjüngung werden im 
Mittelwald die Halbschattholzarten (Hbu, Li, Eis, Ma) und die Lichtholz­
arten (Ei, Asp, Bi) außerordentlich begünstigt. Die Kernwuchsbestockung 
ist aber wiederum ausschlaggebend für die Zusammensetzung des zukünf­
tigen Oberholzes.
E in en  in teressa n ten  Z u sam m en h an g  ste llte  H . R ubner (1 9 6 0 ) b e i statistisch en  U n ­
tersuchungen  ü ber d ie  H o lz a r te n  der staa tlich en  M itte lw ä ld e r  in  F rankreich  fest. 
B ei U m tr ie b sze iten  über 30  Jahre h a t d ie  R otb u ch e  ein en  h oh en  A n te il an  der 
B estock u n g  (neben  H b u ), b ei 2 0 — 30  Jah ren  herrscht d ie  H a in b u ch e v o r , w äh ren d  
b ei U m tr ie b sze iten  u n ter  20  Jah ren  d ie  W eich h ö lzer  d ie  O b erh an d  gew in n en . 
Z w a r  lassen  sich d iese  E rgeb nisse  n ich t u n m itte lb a r  a u f M a in fra n k en  üb ertragen . 
D o ch  ze ig en  sie , in  w elch er R ich tu n g  d ie  E rk lä ru n g  d a fü r  zu  suchen ist, daß  im  
U n tersu ch u n g sg eb iet d rei T y p e n  v o n  M itte lw ä ld e r n  a u ftre ten , d ie  a llerd in g s nicht 
im m er scharf v o n e in a n d e r  zu  tren n en  sin d . Z u n ächst w ä re  der rotbuchenreiche  
M itte lw a ld  zu  n en n en . G eh t m an  v o m  „schu lm äßigen"  M it te lw a ld  aus (sieh e Göp- 
fert 1 9 5 0 ), so  überrascht, w elch  h oh en  A n te il d ie  R otb u ch e am  O b erh o lz  v ie ler  
M itte lw ä ld e r  (b z w . U b erfü h ru n g sb estä n d e) der U m g eb u n g  v o n  W ü rzb u rg  h at. 
Im  G em ein d e w a ld  R im p a r  (W irtsch aftsp lan  1956) ist  in  d en  A ltersk la ssen  V I und  
V I I  (v o n  101 b is 140 Jah ren ) d ie  E iche m it 59  °/o, d ie  Buche m it 2 8 ° /o , d ie  H a in ­
buche nur m it  1 °/o ver tre ten . In  e in ze ln en  B estä n d en  (z . B . W u rze lw eg  I 4 b 1) 
erreicht d ie  R otb u ch e  im  O b erh o lz  60  %> u n d  m eh r. A b er  auch das U n te r h o lz  kann  
e in en  h o h en  R o tb u ch en a n te il h aben . Im  z u le tz t  erw ä h n ten  B esta n d  sin d  es e tw a  
5 0 °/o , im  D ü rrw ie sen b o d en  I 2 d  sogar 80°/o . W ie  ob en  d a rg e leg t, m uß d ie  B e ­
stock u n g im  W estte il des S ta a tsw a ld e s  des F orstam tes R im p a r  ähn lich  g ew esen  se in , 
eh e  m an  h ier  d ie  H o ch w a ld w ir tsch a ft e in fü h rte . D ie  U m tr ie b sze iten  v o n  30  Jahren  
steh en  recht g u t im  E in k la n g  m it d en  F estste llu n g en  H . Rubners. In  d em  schon  
se it  über h u n d ert Jah ren  u m g e w a n d e lten  G em ein d e w a ld  v o n  B irk en fe ld  w eisen  
e in z e ln e  a lte  M itte lw a ld b u ch en  a u f en tsp rech en d e V erh ä ltn isse  h in . F ür d ie  Ü b er ­
fü h ru n g sw a ld u n g en  des U n iv ers itä ts fo r sta m tes  S a ilersh au sen  (H esselb ach er W a ld ­
la n d ), das h in sich tlich  K lim a , B o d en  un d  P fla n zen g ese llsch a ften  der U m g eb u n g  
v o n  W ü rzb u rg  sehr äh n lich  ist , g ib t K löck  (1958  a) fü r  E iche 41 °/o, für H a in b u ch e  
21 °/o an , d en en  d ie  R otb uche m it 15°/o  fo lg t , w o b e i a u f L ö ß sta n d o rten  (W irt­
schaftsp lan  S a ilersh au sen  1955) d ie  R otb u ch e sogar  h äu figer ist als d ie  H a in b u ch e . 
D em n ach  m üssen  d o rt rotbuchenreiche B estä n d e ein e b ed eu ten d e  R o lle  sp ielen .

B e im  z w e ite n  T y p u s der M itte lw ä ld e r  herrscht im  U n te r h o lz  d ie  H a in b u ch e v or  
(bis zu  9 0 ° /o  der B estock u n g). B e isp ie le  sin d  B estä n d e  im  H ö ch b erg er  W a ld  und  
a u f d em  S te in ig  (G em ein d ew a ld  R im p ar) im  G ram sch atzer W a ld . D a n eb en  sind  
L in d e , M a ß h o ld er  un d  A sp e  v o n  B ed eu tu n g . Im  O b erh o lz  fo lg t  nach der E iche 
H a in b u ch e  o d er  L in d e , m it A b sta n d  erst Buche, A sp e , M a ß h o ld er  und  and ere. 
D ie se  A u sb ild u n g  k o m m t d em  Id ea lb ild  eines M itte lw a ld e s  am  nächsten . 

S ch ließ lich  g ib t es M itte lw ä ld e r , in  d en en  im  U n te r h o lz  w e r tv o lle r e  B au m arten  
fa st v ö l l ig  feh len . S ta tt  dessen  ste llen  H a se l, W e iß d o rn , A sp e  d en  H a u p ta n te il, 
h in ter  d en en  H a in b u ch e , L in d e  u n d  E iche stark  zu rü ck treten . Im  O b erh o lz  k an n  
m an  m eist nur E iche, A sp e  u n d  B irk e fe stste llen . B e isp ie le  h ier fü r  sin d  d ie A b te i­
lu n g  K ü h ru h e des G em ein d e w a ld e s  A rn ste in  u n d  g roß e  T e ile  des G em ein d eh o lze s  
E rla ch -K a lten so n d h e im  (südliches M ain d reieck ).
Aus allem läßt sich erkennen, daß die Mittelwälder in ihrer Zusammen­
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setzung vom natürlichen Wald beträchtlich abweichen. Sie liefern aber 
trotzdem wesentliche Beiträge zur Lösung der aufgeworfenen Frage. Nur 
in Mittelwäldern ist es möglich, die ökologischen Ansprüche lichtbedürftiger 
Arten — wie Feldahorn und Elsbeere — zu studieren. Außerdem geben sie 
wertvolle Aufschlüsse über das Konkurrenzverhalten verschiedener Arten 
unter der besonderen Bedingung des Ausschlagbetriebes. Uberführungs­
bestände lassen auch Schlüsse auf die Wettbewerbsfähigkeit im hochwald­
ähnlichen natürlichen Wald zu.
Hochwälder interessieren in diesem Zusammenhang nur, soweit sie aus 
Naturverjüngung hervorgegangen sind; solche nehmen im Untersuchungs­
gebiet den größten Teil der Staatswaldfläche ein. Im letzten Jahrhundert 
ließ man unter dem Schirm von Altbuchen Jungpflanzen aufkommen und 
lichtete erst später auf. Ziel war ein Buchenhochwald mit Eichenbeimischung. 
In Wirklichkeit sind in den so begründeten Hochwäldern außer Rotbuche 
kaum andere Holzarten als gelegentlich Bergahorn zu sehen. Bei den 
wenigen dazwischenstehenden Eichen handelt es sich meist um Reste der 
Vorbestockung, also alte Mittelwaldeichen. Noch seltener sind Elsbeere, 
Birke, Aspe, Kirsche zu finden, weil sie wie die Hainbuche unter den 
Bedingungen des Schirmschlages mit der Buche nicht konkurrieren können. 
Zum Teil sind sie auch bei der Durchforstung entfernt worden (vergl. 
Wirtschaftsplan 1843 für den Gramschatzer Wald). Diese Wälder geben 
einen Eindruck davon, wie stark die Buche im Reinbestand die anderen 
Holzarten unterdrückt.
W ichtige E rg ä n zu n g en  zu  d en  B eob ach tu n gen  im  h eu tig en  W a ld  sind  h istorische  
Q u ellen . W ald b esch reib u n gen , W a ld o rd n u n g en , a lte  R ech n u n gen  en th a lten  w e r t­
v o lle  H in w e ise , sin d  aber fü r das U n tersu ch u n gsgeb iet für v eg eta tio n sk u n d lich e  
Fragen noch w en ig  au sg ew erte t. R echt brauchbar ist d ie  V erö ffen tlich u n g  einer  
alten  W ald b esch reib u n g  bei O hlhaut (1 9 0 6 ). E in ze ln e  N o t iz e n  über den  G ra m ­
schatzer W a ld  h at H . Rubner (z. T. 196 0 , z. T . u n v erö ffen tlich t)  zu sa m m en g este llt . 
A uch jüngere Q u e llen , w ie  B estand sb esch reib u n gen  und W irtsch aftsp läne k ön n en  in  
E in ze lfra g en  w e r tv o lle  A u fsch lü sse  geb en .
Eine weitere Methode, etwas über die Zusammensetzung des natürlichen 
Waldes zu erfahren, ist die Pollenanalyse. Nach F irbas (1949) entsprach 
das Klima der älteren Nachwärmezeit weitgehend dem heutigen. Das da­
malige Waldbild kommt dem Wald am nächsten, der sich heute nach 
Aufhören des menschlichen Einflusses einstellen würde. Das gilt für die 
Umgebung von Würzburg um so mehr, als die chemische Bodendegradation 
aus klimatischen und edaphischen Gründen keine größere Bedeutung hat. 
Nur an ganz begrenzten Stellen führt die Podsolierung zur Entwicklung 
eines Ei-Bi-Waldes (Quercion robori-petraeae B r . - B l . 32) an Stelle des 
Bu-Ei-Waldes (Carpinion O berd . 53). Die Lessivierung der Parabraun­
erden war sicher auch damals schon so weit fortgeschritten, daß anspruchs­
volle Pflanzen auf diesen Lößböden nicht gedeihen konnten (vergl. B r u n n ­
acker  1958). Dagegen führte die Bodenerosion auf Ackerland (vergl.
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S ch m ith ü sen  1958 und Wagner  1961) zu einer Flächenzunahme der Bö­
den, bei welchen der Kalk in erreichbarer Tiefe liegt. Es würde demnach 
der Haselwurz-Bu-Ei-Wald auf Kosten des Hainsimsen-Bu-Ei-Waldes heute 
einen größeren Raum einnehmen als früher. Für die Auswertung der pollen­
analytischen Untersuchungen ist diese Tatsache aber nicht so schwerwiegend, 
weil sich beide Standorte in Hinblick auf die wichtige Frage nach dem 
Verhalten von Buche, Eiche und Hainbuche ähnlich auswirken.
Die pollenanalytische Methode hat allerdings den Nachteil, daß nur 
Schlüsse auf die Zusammensetzung der in einem Gebiet vorherrschenden 
Waldgesellschaften möglich sind. Es zeigt sich aber, daß gerade diese 
wesentlich schwerer zu beurteilen sind als die weniger verbreiteten Gesell­
schaften mit speziellen Standortsansprüchen. Zu beachten ist ferner, daß 
die in unmittelbarer Nähe des Fundortes gelegenen Gebiete stärker im 
Pollenniederschlag vertreten sind als weiter entfernte. Bei genauer Gelände­
kenntnis lassen sich solche Fehlerquellen einigermaßen abschätzen.
Wegen der Durchlässigkeit des Bodens und der relativ geringen Nieder­
schläge fehlen Moore im Untersuchungsgebiet. Nur bei Höchberg hat sich 
auf undurchlässigen Keuperletten durch Verlandung ein kleines Zwischen­
moor („Tiergartenmoor“) gebildet, das von Z eidler  (1939) pollenanalytisch 
untersucht wurde. Es liegt 335 m über N N  in dem durch höhere Nieder­
schläge ausgezeichneten Kister Waldgebiet. In der näheren Umgebung steht 
Keuper an (großenteils Werksandstein), im weiteren Umkreis findet man 
einen günstigen Wechsel zwischen nährstoffreichen (Haselwurz-Bu-Ei-Wald) 
und nährstoffarmen (Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald) Standorten. Die untersten 
Schichten der Profile stellt F irbas (1952) in die frühe Nachwärmezeit; sie 
sind also für die Beurteilung des natürlichen Waldes besonders wichtig.

B. Verbreitung und ökologisches Verhalten einzelner Holzarten

Die Rotbuche (Fagus silvática)

Die Buche ist heute in den Staatswaldungen der Fränkischen Platte die 
Hauptholzart. Sie nimmt z. B. im Forstamt Waldbrunn (im wesentlichen 
südlicher Guttenberger Wald und Irtenberger Forst) 64% der gesamten und 
77%  der Laubholzfläche ein. Selbst im nadelholz- und eichenreichen Forst­
amt Rimpar (Gramschatzer Wald) ist ihr Anteil noch 45%  (61%). Stark 
ist sie auch an den gemeindlichen Hochwäldern (Stadtwald Würzburg, 
Gemeindewald Birkenfeld, Greußenheim u. a.) beteiligt. In vielen kleineren 
Waldparzellen fehlt sie dagegen ganz, in anderen ist sie selten. Offenbar 
konnte sie sich in den Mittelwäldern recht gut halten, die in unmittelbarem 
Kontakt mit den rotbuchenreicheren landesherrlichen Wäldern standen, 
weil von hier aus immer wieder eine Ansamung möglich war. War der 
Baum dagegen in den kleinen Wäldchen durch die äußerst kurzen Um­
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triebszeiten einmal ausgerottet, so konnte er nicht mehr einwandern oder 
wurde vor dem Mannbarkeitsalter wieder ausgemerzt. Zweifellos haben 
auch klimatische und edaphische Verhältnisse einen Einfluß. Die Gemeinde- 
^alder der östlichen Fränkischen Platte (subkontinentales Klima, wechsel­
feuchte Böden) sind fast alle buchenfrei; gelegentliche Vorkommen gehen 
häufig auf junge Pflanzungen zurück. Dagegen spielt die Buche in den 
Gemeindewäldern des Gramschatzer Waldes (Rimpar, Erbshausen, Bins­
feld u. a.) eine bedeutende Rolle. Die Tatsache, daß man in verschiedenen 
Gemeinden der Marktheidenfelder Platte schon zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts zur Hochwaldwirtschafl: vorwiegend mit Buche übergegangen ist, 
spricht dafür, daß sie sich dort auch unter den Bedingungen des Mittel­
waldes gut hatte halten können. Denn nur bei reichlich Buche im Oberholz 
konnte die Schirmschlagverjüngung zum Ziele führen. Standortsbedingungen 
können jedoch nicht immer als Erklärung herangezogen werden. Als Bei­
spiel sei hier nochmals das Ameisenholz bei Rottendorf genannt, in dem 
die Buche fehlt, obwohl ein durchaus geeigneter Standort (frischer Nord­
hang mit Muschelkalkbraunlehm) vorhanden ist.
Die Nachrichten über den Gramschatzer Wald in den Forstakten zeigen, 
daß schon vor der Einführung des Hochwaldbetriebes die Buche im heutigen 
Staatswald neben der Eiche die wichtigste Holzart war. Daß es in den 
anderen Staatswaldkomplexen kaum anders war, erhellt daraus, daß inner­
halb einer einzigen Buchengeneration (Umtriebszeit 120— 130 Jahre) auf 
der gesamten Fläche die Hochwaldwirtschafl: eingeführt werden konnte. 
Diese Vorstellung bestätigen die Angaben in H ellers „Flora Wirceburgensis“ 
(1810/11). Bei Fagus silvática heißt es „ad sepes et in sylvis ubique abunde“ 
(1811, S. 418), bei der Traubeneiche „ubique et copiose in sylvis“ (1811,
S. 416), während bei der Hainbuche nur „in nemoribus, in sylvis et ad sepes 
ubique“ (1811, S. 420) angegeben wird. Dies wäre nicht verständlich, wenn 
die großherzoglichen Wälder (sylvae) damals so ausgesehen hätten wie 
heute der Großteil der gemeindlichen Mittelwälder in der Umgebung 
(nemora).
Im westlichen Maindreieck und auf der Marktheidenfelder Platte zeigt die 
Buche demnach selbst im Mittelwald eine hohe Lebenskraft, wenn die Um­
triebszeiten nicht zu niedrig sind. Werden solche rotbuchenreiche Bestände 
überführt, so setzt sie sich noch mehr auf Kosten von Eiche und Hainbuche 
durch. Beobachtungen im Arbeitsgebiet zeigen (vergl. auch K riso  1958),. 
daß mit dem Aufgeben des Stockausschlagbetriebes auf den meisten Stand­
orten der Konkurrenzkampf Buche—Hainbuche mehr und mehr zugunsten 
der Buche ausfällt. Vollends ist das der Fall, wenn der Mensch durch forst­
liche Maßnahmen, wie Verjüngung unter Schirm, eingreift. Neben der Buche 
kommt dann kaum noch eine Holzart hoch, und es entstehen im Baum­
holzalter große Hallenbestände. Das Gleichgewicht wird — offensichtlich 
über das natürliche Maß hinaus — zugunsten der Buche verschoben. Jedoch
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muß man auch im natürlichen Wald der Buche eine führende Rolle zu­
gestehen, vor allem, wenn man berücksichtigt, daß sie, einmal zur H err­
schaft gelangt, durch ihren Schatten und vielfach auch durch die Wurzel­
konkurrenz in den obersten Bodenschichten den Nachwuchs anderer Bäume 
weitgehend unterdrückt (vergl. E llen berg  1963 und S lavIkovä  1958).
Nach K lö c k  (1958) sind auf der Fränkischen Platte frische Lößstandorte 
am günstigsten für die Buche. Im Forstamt Sailershausen konnte er fest­
stellen, daß unter solchen Bedingungen die Buche auch bei Mittelwaldbetrieb 
mit der Hainbuche konkurrieren konnte (Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald auf 
Löß)18). Nach den Beobachtungen und Untersuchungen des Verfassers gilt 
das in gleicher Weise für frische, schattenseitige Muschelkalkhänge (Hasel- 
wurz-Bu-Ei-Wald, bzw. Bingelkraut-Bu-Ei-Wald). Auf trockenen Muschel­
kalkböden ist ihr Wuchs dagegen schlecht, ihre Kampfkraft aber selbst in 
wärmeliebenden Wäldern groß. So gehört sie noch im Hirschwurz-Bu-Els- 
Wald (Clematido-Quercetum  p.p. O berd ö rfer  1957) zu den bedeutenden 
Baumarten. Erst im Diptam-Ei-Els-Wald wird sie von anderen Arten über­
flügelt, aber nicht völlig verdrängt. Selbst an den Beständen des Acer- 
monspessulanum-Buschwaldes (Clematido-Quercetum) der Karlburg (Ost­
hang) hat sie einen beträchtlichen Anteil. Gering sind die Leistungen in 
ebener Lage auf Letten des Unteren Keupers. Bei stärkerer Pseudover- 
gleyung ist sie windwurfgefährdet und nützt den Boden nur oberflächlich 
aus. Hier muß sie im natürlichen Wald der Eiche und wohl auch der 
Hainbuche und Linde die Vorherrschaft überlassen. Damit steht im Ein­
klang, daß die meisten der nach dem Wirtschaftsplan von 1905 vorwiegend 
mit Hainbuche bestockten Altbestände des Gramschatzer Waldes im öst­
lichen Teil liegen, wo Keuperböden dominieren, während die Bestände mit 
überwiegend Rotbuche und Löß- und Muschelkalkstandorten festzustellen 
sind17).
Ganz oder fast ganz fehlt die Rotbuche in den tieferen Lagen, besonders 
bezeichnend im Einsiedeler Tal. Der Hauptgrund ist wohl die Gefährdung 
durch Spätfrost, der vor allem den Jungpflanzen zusetzt (vergl. hierzu 
T ill  1956 und R ohmeder 1951). Mitverantwortlich könnte auch die höhere 
Bodenfeuchtigkeit sein, die andere Arten wie Linde und Hainbuche in ihrer 
Konkurrenzkraft fördert. Diese Bäume bilden dort neben der Stieleiche u. a. 
den natürlichen Wald (StEi-Hbu-Wälder) 18).
Mit Ausnahme dieser und einiger unten bei den einzelnen Waldgesellschaften 
näher beschriebenen Standorten nimmt die Buche im natürlichen Wald die 
erste Stelle ein. F irbas (1949) rechnet dementsprechend das Unter­
suchungsgebiet zum schwäbisch-fränkischen Bu-Ei-Gebiet. In Übereinstim­
mung damit wurde die Bezeichnung für die vorherrschenden Gesellschaften 
im Untersuchungsgebiet, Haselwurz-Bu-Ei-Wald (Galio-Carpinetum asare- 
tosum: eutroph) und Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald (Galio-Carpinetum luzule- 
tosum: mesotroph) gewählt. Eine ähnliche Auffassung über die Rolle der
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Buche im natürlichen Wald haben F aber  (1937) und S ch len ker  (1939) für 
das Neckargebiet vertreten, das klimatisch und pflanzengeographisch dem 
Untersuchungsgebiet ähnlich ist.
Die hier entwickelten Vorstellungen finden ihre Bestätigung in Pollenunter­
suchungen (Z eid ler  1939). In der Zeit vor dem stärkeren Eingreifen des 
Menschen erreicht die Rotbuche im Profil I des Tiergartenmoores bis zu 
80% der Baumpollen (EMW um 20°/o). Die Hainbuche dagegen tritt nur 
vereinzelt und ohne geschlossene Kurve auf (Buchenzeit nach Z eid ler  1939). 
Erst mit der Auflockerung des Waldes geht im Profil I der Anteil der 
Buche auf 30°/o zurück (EMW um 30°/o), und die Hainbuche bildet nun 
eine geschlossene Kurve, bleibt aber unter 10 %> (Buchen-EMW-Zeit nach 
Z eidler  1939). Berücksichtigt man, daß Buchenpollen wegen seiner schlech­
ten Verwehbarkeit (F irbas 1949) meist untervertreten ist, so ergibt sich für 
die Zeit vor Eingreifen des Menschen (ältere Nachwärmezeit) eine Vor­
herrschaft der Buche in den Wäldern der Umgebung. Der relativ hohe An­
teil von Eichen- und Lindenpollen zeigt jedoch, daß man sich diesen Wald 
nicht in der Art der heutigen Buchenhochwälder vorstellen darf, da diese 
eine Verjüngung von Eiche nicht zulassen19).
A u ß erd em  d a rf  b ei Ü b er leg u n g en  ü ber das n a tü rlich e V o rk o m m en  der R otb uche  
eine w ich tige  T atsache n icht übersehen  w erd en : A u f  d en  im  G eb iet z iem lich  v e r ­
breiteten , schw ach w ech se lfeu ch ten  L ö ß b ö d en , w o  d ie  Buche durchaus b e fr ied ig en d e  
bis gu te  L e istu n gen  z e ig t , fä l lt  a u f, d aß  ein e V erjü n gu n g  der Buche fe h lt  o d er  
außerord en tlich  spärlich  ist. F ür d ie  A b te ilu n g en  G le ich erw a ld  (F A  R im p a r  IV  1) 
und G ereu t (F A  R im p a r  IV  10) h a t schon K löck (1 9 5 7 , 1958 b) a u f  d iese  T atsache  
h in g ew iesen . N o c h  übersichtlicher sin d  d ie  V erh ä ltn isse  in  der A b te ilu n g  R in d s­
h ü gel (F A  W ürzb u rg) im  G u tten b erger  W a ld . D o r t  fe h lt  Jun gw u ch s der R otb uche , 
so w e it  a u f d en  E b en h eiten  des M u schelka lk es e in e L öß d eck e lieg t . W o sich der  
B od en  u n m itte lb a r  aus M u sch elk a lk sch u tt g eb ild e t  h a t, s te llt  sich A u fsch la g  d a g eg en  
reichlich ein . E in e  B od en gru b e in  der schw ach p seu d o v erg le y ten  P a r a b r a u n e r d e  
gab A u schluß  über d ie  U rsachen . D ie  gesam ten  S a u g w u rze ln  der Buche sin d  h ier  
a u f d ie ob ersten  Z en tim eter  des B od en s beschränkt, d en en  dadurch v ie l  W asser  
und N ä h r s to f fe  e n tzo g en  w erd en . E in e  K rautsch icht k an n  sich in  so lchen  B estä n d en  
nur schlecht en tw ick e ln , den  jun gen  B u ch en k eim lin gen  aber w erd en  d ie  L eb en s­
bed in gu n gen  v o lle n d s  e n t z o g e n 20). Für d en  n atü rlich en  W a ld  b ed eu te t d ies, d aß  
hier n icht m ehrere G en era tio n en  n ach ein an der d ie  R otb uche H a u p th o lz a r t  se in  
kan n . M ög lich erw eise  fü h rt das im  n atü rlich en  W a ld  zu  ein em  ze itlich en  u n d  
räum lichen W echsel der B estock un g, w o b e i e in m a l d ie  R otb uche , e in  an d erm a l m eh r  
lich tlieb en d e A rten  vorherrschen . S icher ist, d aß  d ie  B o n itä t  der erstm als an ein em  
S ta n d o rt b egrü n d eten  B u ch en b estän d e k e in e  G ru n d la g e  fü r  d ie  B eu r te ilu n g  der  
Z u sam m en setzu n g  des K lim a x -W a ld es  ist.

Wesentlich schwieriger als für die nähere Umgebung von Würzburg und die 
Marktheidenfelder Platte ist die Rolle der Buche für das östliche Main­
dreieck abzuschätzen. Heute ist sie in den dort ausschließlich vorhandenen 
Mittelwäldern selten oder fehlt ganz. Man kann annehmen, daß sie durch 
das Zusammenwirken des niederschlagsarmen subkontinentalen Klimas und
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der ungünstigen Bodenverhältnisse auf den wechselfeuchten Letten des Un­
teren und Mittleren Keupers von N atur aus ausgeschlossen war, wie das 
M eusel  (1935) für das edaphisch ähnliche, klimatisch noch etwas extremere 
Grabfeld annimmt. H. R ubn er  (1958) konnte aber nachweisen, daß 
M eusels Auffassung, zumindest für den Westteil des Grabfeldes, nicht zu­
trifft. Um so weniger dürfte die Buche im östlichen Maindreieck ganz 
gefehlt haben. Sie trat aber sicher hinter Eiche und Hainbuche zurück.

Die Eichen: Traubeneiche (Quercus petraea) und Stieleiche (Quercus robur)

Die Eichen wurden und werden auch heute noch aus verschiedenen Grün­
den durch die Mittelwaldwirtschaft begünstigt. Zunächst sind sie in der 
oberen Baumschicht als wertvolles Bau- und Werkholz geschätzt. Früher 
waren Eicheln für die Schweinemast (Waldweide) von Bedeutung. Dazu 
kommt, daß die lichte Krone die Entwicklung des Unterholzes nur wenig 
behindert. Bewußte Förderung ist zweifellos der Hauptgrund für den 
hohen Anteil, den die Eichen am Oberholz der Mittel- und Überführungs­
waldungen hat. Dieser schwankt zwischen 50 und über 90%. K lö ck  (1958) 
gibt beispielsweise für die staatlichen Uberführungsbestände des Forstamtes 
Werneck den Flächenanteil der Eiche mit durchschnittlich 72% an. Wesent­
lich schwächer ist sie dagegen — von wenigen Ausnahmen abgesehen — in 
der Strauchschicht und im Jungwuchs vertreten. Immerhin reicht es wohl 
meist aus, die für das Oberholz erforderlichen Bäume heranzuziehen. In 
den Buchenhochwald fügt sich die Eiche gut ein; sie kann im Gebiet auf 
den meisten Standorten auch mit ihrer Konkurrentin Schritt halten und 
entwickelt dabei schöne geradschäftige Stämme. Die natürliche Verjüngung 
in solchen Beständen ist jedoch spärlich; strauchförmige Eichen sind (in 
Gegensatz zu Bu, Hbu, Ma, BAh) äußerst selten zu finden. In Verjüngungs­
flächen von Buchenaltholz mit wenig Eichenanteil fehlt Nachwuchs dieser 
H olzart fast ganz. Ein erwünschter Eichenanteil kann deshalb nur durch 
sorgfältige Jungwuchspflege gesichert werden.
Interessant ist die Verteilung der beiden Arten auf die verschiedenen 
Standorte der Fränkischen Platte, die mit den Feststellungen B urgers 
(1926) für die Schweiz recht gut übereinstimmen. Auf Löß, Keupersand­
stein und lockeren Sanden findet man im Gebiet praktisch nur die Trauben­
eiche. Die dort herrschende Pflanzengesellschaft wird deshalb als Bu-TrEi- 
Wald bezeichnet. Auf Muschelkalkbraunlehmen und Gipskeuperletten findet 
man beide Arten nebeneinander (Haselwurz-Bu-Ei-Wald, Diptam-Ei-Els- 
Wald u. a.). In den Tälern und Mulden kommt nur die Stieleiche vor (StEi- 
Hbu-Wälder). Beachtenswert ist, daß die Traubeneiche schwach bis mäßig 
pseudovergleyte Böden nicht meidet.
Nach den Ergebnissen der Pollenanalyse (Z eid ler  1939) muß die Eiche 
schon vor dem Eingreifen des Menschen eine größere Bedeutung für den 
Aufbau des Waldes gehabt haben. Ihr heutiger Anteil von 20% an den
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Staatswaldungen der Umgebung könnte etwa ihrem natürlichen Gewicht 
entsprechen. Es ist aber dabei zu bedenken, daß ein großer Teil dieser 
Eichenfläche auf Reinbestände und rotbuchenarme Waldungen kommt und 
vor allem in den Altersklassen bis zu 60 Jahren gute Eichen fehlen. Im 
natürlichen Wald dürfte der Baum dagegen — zumindest in einem Groß­
teil der Standorte — kräftig die Buchenbestockung durchsetzen. Damit 
schafft er eine vom reinen Buchenwald abweichende ökologische Situation, 
die für die Entwicklung der Krautschicht (siehe S. 119) sowie die Verjün­
gung der Eiche und der Nebenholzarten zuträglicher ist (vergl. E llen berg  
1963, S. 208—212).

Die Hainbuche (Carpinus betulus)
Mit den ursprünglichen Vorkommen der Hainbuche in Mittel- und West­
europa und der Förderung dieser Holzart durch die Mittelwaldwirtschaft 
hat sich H. R ubn er  (1960) beschäftigt, wobei er sich u. a. auf Unter­
suchungen im Gramschatzer Wald bezieht. Die Hainbuche kann wegen der 
großen Konkurrenzkraft und Schattenfestigkeit der Buche nur dort im 
natürlichen Wald eine größere Bedeutung haben, wo letztere in ihrer Ent­
wicklung gehemmt ist. Das gilt einmal für die subkontinental beeinflußten 
Beckenlandschaften, wie etwa das Grabfeld und die Trockengebiete um 
Kitzingen und Schweinfurt, andererseits für Mulden- und Tallagen. Hier 
wird nämlich die Rotbuche, vor allem ihr Jungwuchs, durch Spätfröste 
geschädigt, während die Hainbuche wesentlich weniger empfindlich ist. Ein 
schönes Beispiel für diese Wirkung war 1956 in einer kleinen Mulde an 
der Straße Rimpar—Gramschatz nördlich von Einsiedel zu beobachten; 
auf der einen Seite ist eine Hecke aus Buchen, auf der anderen Seite eine 
aus Hainbuchen. Die Buchen waren durch die Spätfröste stark mitgenom­
men, während die Hainbuchen keinen Schaden zeigten. Überhaupt ist die 
Buchenhecke dort durch die Wiederholung solcher Ereignisse außerordentlich 
kümmerlich entwickelt; ein weniger spätfrostgefährdeter Buchenzaun in 
Gramschatz (kaum 500 m weiter nördlich, in Plattenlage) macht dagegen 
einen durchaus gesunden Eindruck.
Ein zweiter von H. R ubn er  (1960) angegebener Grund für das Fehlen der 
Rotbuchen in Mulden und Tälern kann hier im Gramschatzer Wald keine 
Rolle spielen. Die Täler mit den StEi-Hbu-Wäldern haben nämlich wegen 
der Verkarstung kein Grundwasser, und auch zeitweiliger Wasserstau ist 
nur unbedeutend 21). Dagegen wird die Wuchskraft der Hainbuche durch 
die ständige Bodenfrische gefördert.
Außerhalb dieser Standorte kann im engeren Untersuchungsgebiet die 
Hainbuche nur dort zur Vorherrschaft gelangen, wo Mittelwaldwirtschaft 
betrieben wird. Nach H. R ubner  (1960) spielen dabei mehrere Faktoren 
eine Rolle. Zunächst kommt ein Stockausschlagbetrieb mit Umtriebszeiten 
von 20—30 Jahren gerade der Hainbuche zugute, die diesen durchaus
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erträgt, während die empfindlichere Rotbuche zurückgedrängt wird. Dann 
wurde die Hainbuche als Samenbaum und vielfach auch ihres Holzes wegen 
gerne in die Oberstufe übernommen, und schließlich hat man wegen ihrer 
guten Eignung für den Mittelwaldbetrieb Hainbuchen künstlich eingebracht. 
Tatsächlich herrscht die Hainbuche in vielen Mittel- und Überführungs­
waldungen der Fränkischen Platte im Unterholz vor und ist auch im 
Oberholz nach der Eiche der häufigste Baum. In Plattenlage kann sie aber 
von N atur aus mit der Rotbuche nicht wetteifern und würde bald von ihr 
überflügelt werden. Mit dieser Auffassung im Einklang steht, daß sie im 
Pollendiagramm vom Tiergartenmoor zunächst nicht einmal eine geschlos­
sene Kurve bildet und erst nach Auftreten des Menschen höhere Werte 
erreicht, eine Erscheinung, die für weite Teile des westlichen Süddeutschland 
festgestellt wurde (F irbas 1949, S. 269). Auf Böden, auf denen die Buche 
zwar nicht fehlt, aber nur mäßige Wuchsleistung zeigt — so etwa auf den 
pseudovergleyten Keuperböden — würde sie sich im natürlichen Wald 
sicherlich nicht verdrängen lassen. Vielleicht erklären sich die niederen 
Pollenwerte der älteren Nachwärmezeit daraus, daß die Hainbuche, die in 
das schon von der Rotbuche besetzte Land einwanderte (Z eid ler  1939, 
F irbas 1952), nicht gleich alle Standorte erobern konnte, die an sich für 
sie geeignet sind, und die sie nach Aufhören des menschlichen Einflusses 
einnehmen würde (vergl. die Diskussion bei F irbas 1954).
Die Hainbuche verjüngt sich im Mittelwald sehr gut, auch im Hochwald 
ist der Nachwuchs ausreichend, wo Samenbäume vorhanden sind.

Die Winterlinde (Tilia cor data)

Vieles, was eben über die Hainbuche dargelegt wurde, hat auch für die 
Winterlinde Geltung. In den gut bestockten Mittel- und Überführungs­
waldungen des Untersuchungsgebietes ist sie recht verbreitet und erreicht 
auf mesotrophen Böden (Löß, Keupersandstein) Stetigkeit IV und größere 
Deckung (0,3) 22). Auf Muschelkalk dagegen ist sie viel seltener zu finden 
und fehlt dort, wo Wärmezeiger größeres Gewicht haben, fast ganz. Beste 
Wuchsleistungen und schöne Stammformen entwickelt die Linde in den 
StEi-Hbu-Wäldern, so z. B. im oberen Teil des Einsiedeler Talsystems. Im 
Hochwald außerhalb der Täler — einige eichenreiche Bestände des Forst­
amtes Rimpar ausgenommen — ist kaum eine Linde zu sehen. Dafür ist 
neben der Schirmverjüngung auch die intensive Durchforstung verantwort­
lich. Der Wirtschaftsplan von 1843 für den Gramschatzer Wald sieht neben 
der Entfernung der Aspe auch die der Linde vor, weil sie als Brennholz 
nicht geschätzt war. Auch der Wildverbiß spielt eine große Rolle.
Ihr Anteil am natürlichen Wald darf deshalb nicht am heutigen Hochwald 
gemessen werden. Eine größere Bedeutung kann sie aber nur dort erlangen, 
wo sie nicht von der überlegenen Wuchskraft der Buche bedrängt wird. 
Das sind einmal die Täler und Mulden. Wie die Hainbuche würde sie sich
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sicher auf den pseudovergleyten Keuperböden behaupten, in die ihr Wurzel­
werk tief eindringen kann. Ob im buchenarmen östlichen Maindreieck die 
Linde die Bedeutung hatte wie in den subkontinentalen Wäldern Mittel­
deutschlands (M eusel 1954b und 1955, S camoni 1964), ist schwer zu 
beurteilen. In diesem Teil des Untersuchungsgebietes ist sie nämlich heute 
nicht besonders häufig zu finden (meist schlecht bestockte Mittelwälder).

Der Maßholder (Feldahorn; Acer campestre)

Der Feldahorn ist ein charakteristischer Baum aller eutrophen Wald­
gesellschaften des Gebietes (Stetigkeit V). Greift er auf mesotrophe Gesell­
schaften über, so weist er wohl stets auf bessere Nährstoffversorgung 
(vielfach Kalk, aber auch Letten des Unteren Keupers) in der Tiefe hin; er 
wird nicht selten von einzelnen Nährstoffzeigern in der Krautschicht 
begleitet. In Hochwäldern ist er häufig nur als Strauch oder unbedeutender 
Baum zweiter Größe zu finden. Im Unterholz der Mittelwälder auf Muschel­
kalk erreicht er stellenweise beträchtliche Deckung (z. B. 40°/o in einem 
Bestand auf dem Großen Leimig: Gemeindewald Rimpar im südlichen 
Gramschatzer Wald) und ist ebenso in der oberen Baumschicht verbreitet. 
In den Tälern und Mulden zeigt er zwar ebenfalls hohe Stetigkeit; Deckung 
und Wuchskraft sind aber weit geringer (praktisch nur im Unterholz), ein 
Hinweis darauf, daß der Maßholder eine wärmeliebende H olzart ist. Im 
natürlichen Wald kann er als lichtliebender Baum nur eine untergeordnete 
Rolle spielen. Lediglich beim Clematido-Quercetum , wo die Kampfkraft 
der Buche nachläßt, ist er wesentlich am Aufbau beteiligt. Im Mittelwald 
und in Uberführungsbeständen ist die Verjüngungsfreudigkeit des Feld­
ahorns groß. In Hochwäldern samt er sich noch reichlich an.

Der Bergahorn (Acer pseudo-platanus)

Nach O berdörfer  (1957, S. 428) soll der Bergahorn in der Main-Neckar- 
Rasse des Galio-Carpinetums künstlich eingebracht sein. Schon die ziemlich 
hohe Stetigkeit (III) bei den Aufnahmen von S c h len ker  (1940) aus dem 
mittleren Neckargebiet lassen Zweifel an dieser Auffassung aufkommen. 
Auch für die Fränkische Platte ist sie kaum zutreffend. Zwar spielt das 
künstliche Einbringen von Bergahorn, namentlich in den Mittelwäldern, 
tatsächlich eine Rolle. Aber es ist doch auffällig, daß sich alle Vorkommen 
in ein klares und geschlossenes Bild von den ökologischen Ansprüchen dieses 
Baumes einordnen lassen, was sehr für ein natürliches Vorkommen spricht. 
Optimal für den Bergahorn sind sickerfeuchte bis frische Unterhänge 
(Corydalis- und Allium-ursinum-BAh-Hbu-W ilder), wo er größeren Anteil 
am Aufbau des Waldes hat. Aber auch sonst ist der Bergahorn an frischen 
Standorten auf Tallehmen und Muschelkalk recht verbreitet, seltener auf 
Löß- und Keuperböden. Die wärmeliebenden Wälder und die wärme­
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liebenden Varianten der Carpinion-'W'ilder meidet er dagegen weitgehend. 
Besonders bevorzugt sind schattseitige Hänge. Der Bergahorn kommt in 
Mittel- und Hochwäldern in gleicher Weise vor. Seine Verjüngungsfreudig­
keit ist groß.
Spricht schon das heutige Vorkommen des Bergahorns für die Ursprünglich­
keit im Untersuchungsgebiet, so läßt sich diese Auffassung auch durch einen 
historischen Nachweis erhärten. Schon in den ältesten Forstakten des 
16. Jahrhunderst H . R u bn er , unveröffentl. Notizen nach Staatsarchiv Würz­
burg, Mise. 1075) ist von Ahorn die Rede, worunter Bergahorn und Spitz­
ahorn zusammengefaßt werden (Acer campestre wird dagegen als Maß­
holder bezeichnet,). In den Bestandsbeschreibungen des Gramschatzer Waldes 
von 1905 wird in den Altbeständen (90— 150 Jahre alt) unter den Über­
resten der Vorbestockung neben Buche und Eiche auch Bergahorn genannt 
(so z. B. im Oberen Altwald in einem Bestand, der um 1810 begründet 
wurde). Er muß demnach zu Ende des 18. Jahrhunderts im Gebiet vor­
gekommen sein. Für ein künstliches Einbringen des Bergahorns zu diesem 
Zeitpunkt fehlen aber alle Beweise. Auch H eller  (1810, S. 407: „in sylvis 
passim") erwähnt den Bergahorn.

Die Elsbeere (Sorbus torminalis)

Eine wichtige H olzart der Fränkischen Platte (Karte von G au ckler  bei 
D ü ll  1961) ist die Elsbeere. Allgemein verbreitet ist sie in den thermo- 
philen Wäldern auf Kalk (Clematido-Quercetum)y erreicht aber ebenso in 
den wärmeliebenden Varianten der mesophilen Wälder (Galio-Carpinetum 
primuletosum veris) noch die Stetigkeit V. Auch sonst ist sie in den Wal­
dungen an eutrophen und mesotrophen Standorten recht häufig, meidet 
nur die Täler und Mulden fast völlig. Die Art muß als wärme- und wohl 
auch als lichtliebend gelten, gedeiht aber auf schattseitigen Hängen in der 
Gegend durchaus gut und zeigt dort beachtliche Wuchsleistungen (Ameisen­
holz bei Rottendorf, Mühlhardt bei Roßbrunn u. a.). Sie scheint sogar an 
derartigen Standorten ihr physiologisches Optimum (sensu E llen berg  1963, 
S. 64 und folgende) zu haben, aus dem sie aber nach Aufhören des mensch­
lichen Einflusses von der Buche verdrängt würde. Durch die Mittelwald- 
wirtschafl: wird sie begünstigt und heute systematisch in die Oberschicht 
übernommen. Sie wächst auch gut in Hochwaldbestände ein. Trotz bewußt 
geschonter Samenbäume ist sie in den Verjüngungsflächen nur schwach ver­
treten. Im natürlichen Bu-Ei-Wald kommt ihr deshalb wohl nur geringe 
Bedeutung zu, sie spielt aber im Clematido-Quercetumy weitab vom physio­
logischen Optimum (häufig niedriger, krüppelhafter Wuchs), von N atur aus 
eine größere Rolle. In ihren Nährstoifansprüchen gleicht die Elsbeere im 
Untersuchungsgebiet etwa der Hainbuche. Sie gedeiht durchaus auf ärmeren 
Standorten des Hainsimsen-Bu-TrEi-Waldes (Galio-Carpinetum luzuleto-
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sum) und greift sogar etwas auf den Drahtschmielen-TrEi-Bu-Wald (Quer­
elen robori-petraeae) über. Allerdings ist sie auf Muschelkalk häufiger 
a n z u tr e f f e n  als auf Löß und Keupersandstein.

Die Kirsche (Prunus avium ssp. silvestris)
Optimale Standorte für die Kirsche sind frische schattseitige Hänge mit 
Muschelkalkbraunlehm (Ameisenholz bei Rottendorf, Hallburg bei Volkach 
u. a.); auch sonst ist sie auf Muschelkalk nicht selten, doch läßt ihre 
Wuchskraft an trockeneren Standorten mehr und mehr nach. Im Clematido- 
Quercetum ist sie meist nur noch in der Strauchschicht zu finden. Selten 
kommt sie im Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald auf Löß vor und bevorzugt dabei 
deutlich die frischen Unterhänge.

Aspe und Birke (Populus tremula und Betula pendula)
Als ausgesprochene Pionier- und Lichtholzarten können Aspe und Birke 
im natürlichen Wald nur dort von Bedeutung sein, wo kurzfristige Störun­
gen auftreten, oder wo die Konkurrenz der anderen Holzarten nachläßt. 
Für die Birke kommen besonders nährstoffarme Flugsandstandorte (Draht- 
schmielen-TrEi-Bi-Wald) in Frage, für die Aspe vor allem buchenfreie 
Tallagen, wo sie optimales Wachstum zeigt. Durch die Mittelwald­
wirtschaft erhielten beide eine große Verbreitung, was schon in der Be­
schreibung des Guttenberger Waldes von 1648 (O h lh a u t  1906) zum 
Ausdruck kommt. Dabei zeigen sie deutlich einen Schwerpunkt in den 
mesotrophen Gesellschaften (besonders Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald). An 
frisch-nährstoffreichen Standorten kommen sie gegen die anderen Arten 
nicht auf, sie meiden auch zu trocken-warme Muschelkalkböden. So fehlt 
die Birke im Clematido-Quercetum praktisch ganz, die Aspe ist nur in der 
frischesten Ausbildung normal entwickelt.

Wildapfel und Wildbirne (Malus silvestris ssp. acerba und Pyrus communis 
ssp. pyraster)

Die beiden Wildobstarten haben keinen großen Anteil am Aufbau der 
Wälder. Als Bäume sind sie äußerst selten und werden kaum höher als 
sechs Meter. Sie sind fast ausschließlich auf Mittelwaldungen beschränkt. 
Dagegen findet man strauchförmige Wildäpfel und -birnen allenthalben im 
Untersuchungsgebiet. Der Apfel stellt dabei nur geringe Ansprüche an den 
Boden und kommt sowohl auf Muschelkalk wie auf Löß- und Keuperböden 
vor. Er zeigt keine ausgesprochene Bindung an irgend eine Gesellschaft, 
etwas häufiger findet man ihn allerdings im Hirschwurz-Bu-Els-Wald 
(frischeres Clematido-Quercetum) und in der thermophilen Untergesellschaft 
des Haselwurz-Bu-Ei-Waldes. Durch die Mittelwaldwirtschaft wird er wie 
die meisten Straucharten begünstigt.
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Die Birne benötigt dagegen stets reichlich Nährstoffe und ein warmes Be­
standsklima. Daher hat sie ihren natürlichen Schwerpunkt im Clematido- 
Quercetum (Diptam-Ei-Els- und Hirschwurz-Bu-Els-Wald), wo sie recht 
hohe Stetigkeit erreicht. Nicht selten ist sie aber auch in thermophilen 
Gebüschen und in der wärmeliebenden Untergesellschaft des Haselwurz- 
Bu-Ei-Waldes. Sie ist fast ausschließlich auf Mittelwaldungen oder Busch­
wälder beschränkt.
Die beiden Arten sollten, wo immer sie Vorkommen, gepflegt werden. Nur 
so können sie zu einem ständigen Bestandteil unserer Wälder werden.

C. Der natürliche Wald (Zusammenfassung und Diskussion)

Auf Grund der bei den einzelnen Holzarten dargestellten Ergebnisse läßt 
sich nun ein Bild vom Aufbau des Klimaxwaldes entwerfen. Fast überall 
hat die Buche die Vorherrschaft. Der Wald ist aber stark durchsetzt mit 
Eichen, zu denen auf Muschelkalk Hainbuche, Maßholder und Elsbeere, 
auf Keuper und Löß Hainbuche und Winterlinde als wichtigste Nebenholz­
arten kommen. Stellenweise, wie auf pseudovergleyten Keuperböden und 
an warmen flach geneigten Muschelkalkhängen, tritt die Buche hinter den 
anderen Holzarten zurück. Ganz fehlt sie in den Mulden und Tälern, wo 
vor allem Stieleiche, Hainbuche und Linde den Wald bilden. Auch im 
östlichen Maindreieck dürfte sie aus klimatischen Gründen der Eiche, H ain­
buche und vielleicht auch der Winterlinde die Vorherrschaft überlassen. Den 
Hauptteil der Fränkischen Platte müssen wir jedoch zum Buchen-Eichen- 
Gebiet (F irbas 1949) rechnen.
Diese Auffassung wird gestützt durch vergleichende Untersuchungen von 
E llen berg  (1963, S. 195), der für verschiedene Stationen von Mitteleuropa 
einen Klimaquotienten

_  Julimittel der Temperatur iQOO 
Jahresniederschläge

errechnet. Dieser liegt für buchenarme oder buchenfreie Eichen-Hainbuchen- 
Gebiete über 30, für Eichen-Buchen-Gebiete mit Hainbuche zwischen 20 und 
30, für submontane und montane Buchen-Gebiete meist unter 20. Aus 
Mainfranken wird er für Würzburg mit 33 angegeben, so daß man an­
nehmen könnte, die Umgebung von Würzburg gehöre zur Eichen-Hain- 
buchen-Stufe. Die Klimadaten von Würzburg sind aber keineswegs reprä­
sentativ für die Fränkische Platte 2). Deshalb wurden die Quotienten einer 
Reihe weiterer Stationen des Arbeitsgebietes berechnet. Als Julitemperaturen 
wurden die Angaben für die einzelnen Naturräume bei M eyn en  und 
S ch m ith ü sen  (1962) zu Grunde gelegt, so daß nur solche Niederschlags­
stationen berücksichtigt werden konnten, bei denen wegen ihrer Lage die
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K a rte  13: K lim a q u o tien t nach E llen b erg  (1 9 6 3 , S. 195)

A  E ich en -H a in b u ch en -G eb ie t (Q  > 30)
•  B u ch en -E ich en -H a in b u ch en -G eb iet (Q  =  2 0 — 30)
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Gültigkeit dieser Werte vorausgesetzt werden kann. Das Resultat ist auf 
der Karte 13 dargestellt. Für Gramschatz hat der Klimaquotient den Wert 
26 was dem Mittel der Eichen-Buchen-Stufe mit Hainbuche entspricht, 
während im buchenreichen Spessart sich für Rohrbrunn (Hochspessart)
15,5 und für Frammersbach (Ostspessart) 18,0 ergibt. Fatschenbrunn an 
der Grenze des Fagion-Gebietes im Steigerwald (Z eid ler  1957) erreicht 
den Wert 21. 22 a)
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4. T e i l

DIE WALDGESELLSCHAFTEN

A. Die vegetationskundlichen Arbeitsmethoden

Literatur: Braun-Blanquet 1964, Scamoni 1955, Ellenberg 1956.

1. D as v e g e ta t io n s k u n d lic h e  A u fn a h m e - V e r fa h r e n

Bei der E rhebu n g der A u fn a h m en  g in g  der V erfasser  nach der M eth o d e  v o n  
Braun-Blanquet (1964) v o r , w ie  sie  bei Ellenberg (1956) au sfü h rlich  d a rg este llt  
ist. D a m it  m öglichst a lle  fü r e in en  V e g e ta t io n s -T y p  k en n zeich n en d en  A rten  er fa ß t  
w urd en , m u ß te  d ie  F läche im  D u rch sch nitt 3 00  Q u a d ra tm eter  groß  g ew ä h lt  w e r ­
den. B ei d en  B äu m en  w u rd e  außer der Sch ätzun g  in n erh a lb  der A u fn ah m efläch e  
nach Braun-Blanquet e in e  solche der D eck u n g  nach Z eh n te ln  (g e tren n t nach  
oberer und un terer Baum schicht) fü r  e in  G eb ie t  d u rch gefüh rt, das v o n  ein em  
K reis um  den  M itte lp u n k t der U ntersu ch u n gsfläch e m it dem  R ad iu s v o n  e tw a  
50 M etern  um schrieben w a r . D ieses  V erfa h ren  ließ  sich se lb stverstän d lich  nur dort  
durchführen, w o  d ie  ö k o lo g isch en  V erh ä ltn isse  a u f größ ere E n tfern u n g  gleich  
blieben. Es l ie fer te  w e r tv o lle  U n ter la g en  für d ie  R ek o n stru k tio n  der n atü rlichen  
H o lza r ten k o m b in a tio n .

2. D ie  A u fs te l lu n g  d e r  V e g e ta t io n s e in h e i te n  u n d  d e r  so z io lo g isc h -ö k o lo g isc h e n  
A r te n g r u p p e n

Z iel der V erarb e itu n g  der A u fn a h m en  in  T a b e llen  w a r  d ie  A u fste llu n g  v o n  V e g e ­
ta tio n se in h e iten , d ie  durch T ren n arten  g eg en ein a n d er  a b g eg ren zt w erd en  k ön n en . 
D iese  E in h eiten  w erd en  in  Ü b ere in stim m u n g  m it Ellenberg (1956, S. 56) in  der  
A rb e it W a l d g e s e l l s c h a f t e n  g en a n n t u n d  nach d en  w esen tlich en  B a u m ­
arten  un d  einer charakteristischen  A rt der F eldsch icht b eze ich n et (z . B . H a se lw u r z -  
B u -E i-W a ld ) *). M it H i l f e  v o n  D if fe r e n tia la r te n  in  der Feldschicht k o n n ten  v ie l ­
fach noch U n terg ese llsch a ften  au sgesch ied en  w erd en , d ie  te ils  einer V a r ia n te , te ils  
ein er S u b a sso z ia tio n  im  S in n e  Braun-Blanquets (1964) entsprechen.

Ü b er  d ie  T ab e llen a rb e it fü h rte  der W eg  zu  d en  so z io lo g isch -ö k o lo g isch en  A r ten ­
gru p p en . E in e groß e A n z a h l v o n  P fla n zen  k o m m t in  d en  m eisten  beschriebenen

*) D ie  jew e ils  zu erst g en a n n te  H o lz a r t  ist d ie  vorh errsch en d e od er  für d ie G e se ll­
schaft b eson d ers charakteristische.

75



m eso p h ilen  G ese llsch aften  m ehr od er  m in d er  g le ich m äß ig  vo r . S ie w u rd en  zunächst 
als „ a llg em e in e  W a ld a r ten “ 23) ausgesch ieden . D a n eb en  g ib t es A rten , d ie nahezu  
au ssch ließ lich  in  ein er e in z ig en  o d er  ein er b estim m ten  G ru p p e ö k o log isch  nahe­
steh en d er  G ese llsch a ften  zu  fin d en  sin d . E rreichen sie  in  d en  en tsp rech en d en  V ege­
ta tio n se in h e iten  ein e S te tig k e it  v o n  m in d esten s 5 0 % , w erd en  sie in  Ü b ere in stim ­
m u n g  m it  Ellenberg (1 9 5 6 , S. 51) u n d  P assarge (1 9 5 3 , S. 3) als T rennarten  
(D iffe r e n t ia la r te n )  b eze ich n et. S in d  sie w en ig er  ste t, w ird  v o n  W eiserarten  (nach 
P assarge 1953 , S. 3) gesprochen . D a  d ie  S te t ig k e it  e in er P fla n ze  in  d en  T ab ellen  
in  gew issem  U m fa n g  auch v o n  der A u sw a h l der A u fn ah m efläch e  a b h än gt, b esteh t 
k e in e  scharfe n a tu rgegeb en e  G ren ze  zw isch en  b eid en  G ru p p en .

S o z io lo g isch  an d ers zu  b eu rte ilen  sin d  d ie  so g en a n n ten  S ch w erp u n k tsarten . Sie 
h ab en  z w a r  in  e iner od er  m eh reren  v er w a n d te n  G ese llsch a ften  ein en  au sgesp ro­
chenen S ch w erp u n k t ihres V o rk o m m en s, treten  aber auch son st in  n icht u n b eträ ch t­
licher M en g e  u n d  S te tig k e it  a u f. B e i der A rb e it  w u rd e  W ert d a ra u f g e leg t, sie 
k la r  v o n  d en  T ren n - un d  W eiserarten  zu  u n ter sd ie id en .

D ie  so z io lo g isch -ö k o lo g isch en  A rten g ru p p en  (sieh e T a b e llen  I u n d  I I I )  ergab en  sich 
z w a n g lo s  b ei der T a b e llen a rb e it. D a b e i w u rd en  A rten  zu sa m m en g efa ß t, d ie  in  
versch ied en er  H in sich t ähn liche S tan d ortsan sp rü ch e h ab en  u n d  d esh a lb  m eist z u ­
sam m en  V orkom m en (v erg l. Schlüter 195 7 , S. 4 8 ) . U m  d iesen  A u ssa g ew ert m ö g ­
lichst fe in  fassen  zu  k ö n n en , w u rd en  d ie  A r ten  fü r  d ie  V eg e ta tio n s ta b e llen  der 
w ä rm elieb en d en  W ä ld er  anders g eo rd n e t als fü r  d ie  m eso p h ilen . D ie  a llg em ein e  
G ü ltig k e it  d ieser A rten g ru p p en  fü r  das U n tersu ch u n g sg eb ie t w u rd e  la u fe n d  —  
auch ü ber d ie  E rh eb u n g  v o n  A u fn a h m en  h in au s —  durch G elän d eb eob ach tu n gen  
ü b erp rü ft.

G eleg en tlich  w u rd e  n icht d ie  A n w esen h e it, so n d ern  d ie  M a ssen en tfa ltu n g  als 
d ifferen z ier en d e s M erk m a l v e r w e n d e t  (M e r c u r ia lis  p e r e n n is , A l l iu m  u r s in u m , L i -  
th o s p e r m u m  p u r p u r e o - c o e r u le u m , C a r e x  b r iz o id e s ) .  Es h a n d e lt  sich d ab ei um  
A rten , d ie  b ei o p tim a len  B ed in g u n g en  h o h e  D eck u n g  erreichen. D er  ö k o log isch e  
A u ssa g ew er t der M a ssen en tfa ltu n g  ist in  d iesen  F ä llen  größ er als der des E in z e l­
v o rk o m m en s (v erg l. O berdörfer 19 5 3 , S. 3 7 ) .

U m  d ie  V eg e ta tio n s ta b e llen  übersichtlicher zu  g esta lten , w u rd en  d ie  in d u k tiv  
a u fg e ste llte n  A rten g ru p p en  n ochm als ü b erarb eite t. N a c h  O berdörfer (1 9 4 9 , 1953 , 
1957) w u rd en  d ie  im  vorh erg eh en d en  als a llg em ein e  W a ld a rten  zu sa m m en g efa ß ten  
P fla n zen  so z io lo g isch en  G ru p p en  z u g e te ilt , d ie  nur im  V erg leich  über größ ere  
G eb ie te  zu  erk en n en  sin d . W o  im  a llg em ein e n  S in n e  v o n  K en n a rten  (C h a ra k ter ­
arten) gesproch en  w ir d , sin d  sie in  der A rb e it  stets v o n  O berdörfer ü b ern om m en .

3. E in o r d n u n g  d e r  W a ld  ge S e ilsc h a ften  in  d a s  p f la n z e n s o z io lo g is c h e  S y s te m  nach  
B r a u n - B la n q u e t

D ie  fü r  d as U n tersu ch u n g sg eb iet era rb eite ten  V eg e ta tio n se in h e iten  w u rd en  sch ließ ­
lich  nach O berdörfer (1957) in  das p fla n ze n so z io lo g isch e  S y stem  e in g eo rd n et. 
G esellsch a ften , d ie  e in er  neu en  A s so z ia t io n  an geh ören , k o n n ten  n icht fe s tg e ste llt  
w erd en . D a g e g e n  w a r  es n o tw e n d ig , m anche E in h e iten  als n eu e S u b a sso z ia tio n  zu  
b eschreiben  b z w . schon b ek a n n te  S u b a sso z ia tio n en  schärfer zu  fassen . D ie  la te i­
n ischen  N a m e n  d a fü r  w u rd en , z . T . in  A n leh n u n g  an  a n d ere A u to ren  (Tüxen 
193 7 , Libbert 1 9 3 9 ), nach k en n zeich n en d en  A r ten  g e w ä h lt .
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B Die einzelnen Waldgesellschaften des Untersuchungsgebietes

l Die Buchenmischwälder der Platte

l 1 Der Haselwurz-Bu-Ei-(Ma-)Wald (Galio-C arpiñe tum asaretosum und 
primuletosum veris, typische Variante) 24) 25a).

Auf nährstoffreichen Waldböden stellt sich im Untersuchungsgebiet eine 
charakteristische Artenkombination ein: Haselwurz (Asarum europaeum), 
Nesselblättrige Glockenblume (Campanula trachelium), Frühlingsplatterbse 
(Latbyrus vernus) und Goldhahnenfuß (Ranunculus auricomus). Häufig 
werden sie von der Vielblütigen Weißwurz (Polygonatum multiflorum) und 
vom Wolligen Hahnenfuß (Ranunculus lanuginosus) begleitet. Als Weiser­
arten sind Türkenbund (Lilium martagón), Waldbingelkraut (Mercurialis 
perennis), Wunderveilchen (Viola mirabilis), Sanikel (Sanícula europaea), 
Einbeere (Paris quadrifolia) und Aronstab (Arum maculatvim) beigesellt, in 
lichten und etwas frischen Wäldern auch die Große Bibernelle (Pimpinella 
major). Im Guttenberger Wald und Irtenberger Forst erreicht zudem die 
Mandelwolfsmilch (Euphorbia amygdaloides) die zur Bewertung als Trenn­
art notwendige Stetigkeit. Weiter im N O  ist sie dagegen zu selten. Durch 
diese Arten der Krautschicht unterscheidet sich die vorliegende Wald­
gesellschaft von denen mit geringerer Nährstoffversorgung (vor allem dem 
L^z^/^-Bu-TrEi-Wald), von anderen eutrophen durch das Fehlen weiterer 
Differentialarten.
Die wärmeliebende Untergesellschaft läßt sich gut durch die Wohlriechende 
Schlüsselblume (Primula veris) abtrennen. Als Differentialarten geeignet 
sind ferner das Behaarte Veilchen (Viola hirta), die Bärenschote (Astragalus 
glycyphyllus) und die Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula persici- 
folia). Die Doldige Wucherblume (Chrysanthemum corymbosum) zeigt in 
dieser Einheit eine hohe Stetigkeit und bessere Vitalität (regelmäßiges 
Blühen, gutes Wachstum auch in Hochwäldern) und kann deshalb eben­
falls als kennzeichnende Art gelten. Ähnlich wie die Bärenschote verhält 
sich die Erbsen-Wicke (Vicia pisiformis), die auf der Fränkischen Platte 
insgesamt etwas seltener ist.
Die Essigrose (Rosa gallica) ist auf Braunlehm-Parabraunerden im Osten 
des Gebietes (einschließlich der Mittelwaldungen des Gramschatzer Waldes) 
wohl auch als Trennart der Primula-veris-Gntergesellschaft zu bewerten. 
Vereinzelt kommen ferner gute Arten der thermophilen Wälder vor, so 
z. B. Trifolium alpestre, Laserpitium latifolium  und Melampyrum crista- 
tum. Eine wesentlich höhere Stetigkeit als in der typischen Untergesellschaft 
hat hier Solidago virgaurea (Schwerpunktsart), während Mnium undulatum  
und die Farne Athyrium filix-femina und Dryopteris filix-mas, sowie Lu- 
zula luzuloides, Senecio fuchsii, Catharinaea undulata, Car ex umbrosa und 
Ranunculus lanuginosus stark zurückgehen.
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Als besondere Ausbildungsformen des Haselwurz-Bu-Ei-Waldes treten ini 
Gebiet eine Melica-uni flora-, seltener (besonders auf oberflächlich basen­
verarmten Böden warmer Standorte) eine Carex-montana-Fazies auf.
Die Baumschicht ist in den gepflegten Mittelwäldern und in Überführungs­
beständen außerordentlich artenreich. Im Oberholz führt die Eiche (StEi 
und TrEi) mit 0,5, es folgen Buche und Hainbuche mit je 0,2. Vielseitig sind 
die Beimengungen, die insgesamt nur geringen Anteil an der überschirmten 
Fläche haben. Als wichtigste wäre der für die eutrophen Gesellschaften 
charakteristische Feldahorn (Maßholder) zu nennen, daneben spielen Els­
beere, Bergahorn, Kirsche (vorwiegend an frischeren Standorten), Aspe 
und Birke eine Rolle. Seltene Nebenholzarten sind Speierling, Spitzahorn, 
Esche und Bergulme (an schattseitigen Hängen) 25). Im Unterholz herrscht 
die Hainbuche mit 0,4, gefolgt von Maßholder (0,2) und Hasel (0,1). Den 
Rest bilden Buche, Eiche, Winterlinde, Kirsche, Aspe, seltener Bergahorn, 
Esche, Birke. Im natürlichen Wald würde die Buche die Führung überneh­
men, aber, von frischeren Standorten abgesehen, Eiche, Hainbuche, Maß­
holder und Elsbeere kaum ganz verdrängen können. In Hochwäldern 
herrscht die Buche vor, die Nebenholzarten spielen nur eine sehr unter­
geordnete Rolle.
Die beiden Untergesellschaften unterscheiden sich etwas in den Holzarten. 
Die Elsbeere ist in der wärmeliebenden hochstet, während sie sonst nur 
geringere Werte erreicht. Die Kirsche dagegen bevorzugt die typische Aus­
bildung (mittlere Stetigkeit). Die Vitalität der Buche nimmt von den fri­
schen Standorten zu den warm-trockenen hin ab (vergl. K lock  1958b).
Die Strauchschicht ist im Mittelwald gut entwickelt (mittlere Deckung 20%) 
und auch im Hochwald gibt es fast in jedem Bestand Sträucher. Hochstet 
sind Roter Hartriegel (Cornus sanguínea), Weißdorn (Crataegus oxyacan- 
tha und monogyna) und Hasel (Corylus avellana), in der thermophilen 
Untergesellschaft auch Schlehe (Prunus spinosa) und Heckenkirsche (Loni­
cera xylosteum). Fast nirgends — auch im Hochwald nicht — fehlt strauch­
förmiger Feldahorn. Recht häufig findet man Wildrosen (Rosa arvensis und 
canina) und Seidelbast (Daphne mezereum), in der Primula-veris-Unter­
gesellschaft ferner Wildapfel (Malus silvestris ssp. acerba) und Liguster 
(Ligustrum vulgare). Als Wärmezeiger sind in letzterer da und dort Pyrus 
communis, Sorbus aria, Rhamnus catharticus und Viburnum lantana bei­
gemischt.
Ein großer Teil des Haselwurz-Bu-Ei-Waldes stockt auf Muschelkalkbraun­
lehm. Besonders gut ist dieser Bodentyp im Gebiet an (meist schattseitigen) 
Hängen entwickelt, wo sich oft Frischezeiger wie Arum maculatum, Stachys 
silvática, Festuca gigantea, Urtica dioica und Senecio fuchsii einfinden, 
ohne daß man jedoch Varianten ausscheiden könnte. Auch Lithospermum 
purpureo-coeruleum bevorzugt solche Stellen. Trockenere Braunlehme, die 
die charakteristischen Merkmale der Perra fusca meist weniger deutlich
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zeigen, sind vielfach oberflächlich basenverarmt, so daß sich Festuca hetero- 
phylla und Luzula luzuloides ausbreiten und selbst Melampyrum pratense 
und Veronica officinalis gedeihen können. Diese Böden sind ferner durch 
das häufigere Vorkommen von Solidago virgaurea und Serratula tinctoria 
ausgezeichnet. Neben eigentlichem Braunlehm findet man auch seine Vor­
stufe, den Rendzina-Braunlehm und im Wellenkalk gelegentlich Mullrend- 
z i n e n , die sich aber in der Vegetation von den trockenen Braunlehmen 
kaum unterscheiden.
Auch auf Braunlehm-Parabraunerden (Löß über Muschelkalk-Solifluktions- 
schutt) kommen noch die Arten der Asarum-Gmppe vor; Asarum euro- 
paeum verträgt eine Feinlehmdecke von etwa 50 cm, Euphorbia amygda- 
loides sogar eine solche bis 60 cm. Auch der Feldahorn nützt die tiefer 
gelegenen Kalkschichten aus. Je flacher die Lößauflage wird, desto mehr 
Trennarten der eutrophen Wälder stellen sich ein. Basenverarmungszeiger 
sind bei dieser Bodeneinheit recht häufig.
Im Unterschied dazu sind auf den Pelosol-Braunerden aus Gipskeuper die 
Nährstoffe bis in die obersten Bodenschichten so reichlich, daß Versauerung 
zeigende Arten nicht Vorkommen. Sonst ist die Krautschicht kaum anders 
als auf (frischen) Braunlehmen (siehe Profil 12).
Schließlich konnte ein yls<2r«w2-Bu-Ei-Wald im Eichenholz bei Erlach auf 
Flugsand beobachtet werden, der in ebener Lage als knapp 50 cm mächtige 
Decke auf Muschelkalk lagert.
Der Haselwurz-Bu-Ei-Wald ist eine der verbreitetsten Gesellschaften des 
Untersuchungsgebietes. Von der waldbedeckten Fläche in der Umgebung 
von Würzburg nimmt er knapp 35 %> ein. Setzt man diesen Anteil gleich 
100, so entfallen auf die typische Untergesellschaft etwa 65°/o davon, auf 
die wärmeliebende 35°/o.
Als pflanzensoziologisch-systematischer Name wird für die typische U nter- 
gesellschaft, zusammen mit der selten vorkommenden entsprechenden Aus­
bildung des Bingelkraut-Bu-Ei-Waldes (siehe S. 81) und dem lediglich von 
wenigen Stellen bekannten Bärenlauch-BAh-Hbu-Wald (siehe S. 100) Galio- 
Carpinetum asaretosum vorgeschlagen25a),39). Als erster beschrieb M oor 
(1938) für die Schweiz eine solche Gesellschaft (Querceto-Carpinetum asare­
tosum). Der Name wurde von L ibbert  (1939) für das Kocher- und Jagst- 
gebiet übernommen. O berdö rfer  (1957) rechnet auch das Querceto-Car­
pinetum fagetosum von S c h len ker  (1940) aus dem mittleren Neckargebiet, 
Aufnahmen von K riso  (n. p.) vom Bauland und F elser  (1954) aus Main­
franken zu dieser Einheit. Der Haselwurz-Bu-Ei-Wald der Umgebung von 
Würzburg ordnet sich zwanglos hier ein. Es bestehen aber zu den Wäldern 
des Neckar- und Jagstgebietes gewisse Unterschiede. Kennzeichnend für 
unseren Bereich ist die hohe Stetigkeit von Carex umbrosa, Ranuncuius 
auricomus und Ranuncuius lanuginosus. Bemerkenswert ist ferner, daß 
Stellaria holostea hochstet ist, obwohl es sich dem sonstigen Artbestand nach
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um eine Gesellschaft des Galio-Carpinetums handelt. Das lokale Vorkom­
men von Elymus 26) stellt eine weitere Besonderheit der Fränkischen Platte 
dar. Dagegen fehlt Euphorbia dulcis mit Ausnahme der Umgebung von 
Erlach ganz. F abers (1937) Querceto-Carpinetum fagetosum aus dem Gebiet 
um Tübingen zeigt dagegen mit der hohen Stetigkeit von Poa chaixii und 
dem Vorkommen von Polygonatum verticillatum  mehr submontane Züge. 
Ranunculus lanuginosus und Carex umbrosa fehlen ganz. Pflanzengeogra­
phische Besonderheiten dieser Landschaft sind Carex pilosa und Knautia 
silvatica. Dem As^rz/m-Bu-Ei-Wald der Umgebung von Würzburg ent­
spricht auch ein Teil der von R oser  (1962) aus dem Kocher- und Jagsttal 
veröffentlichten Aufnahmen des Galio-Carpinetums.
Die wärmeliebende Untergesellschaft des Haselwurz- und Bingelkraut-Bu- 
Ei-Waldes wird als eigene Subassoziation (innerhalb der eutrophen Sub­
assoziationsgruppe) des Galio-Carpinetums aufgefaßt (vergl. Bemerkung 
bei O berd ö rfer  1957, S. 431), wofür der Name Galio-Carpine tum primu- 
letosum sich anbietet. Trennarten sind Primula verisy Viola hirta, Astraga­
lus glycyphyllos, Campanula persicifolia (schwach), Schwerpunktsarten 
Sorbus torminalis, Chrysanthemum corymbosum, Vicia pisiformis, Pyrus 
communis und Ranunculus polyanthemus (schwach). Das Galio-Car pine tum 
asaretosum ist dieser Einheit gegenüber durch Catharinaea undulata3 Carex 
umbrosa und Ranunculus lanuginosus als Schwerpunktsarten charakterisiert. 
Carex montana ist in beiden Subassoziationen hochstet.
Obwohl kein Zweifel bestehen kann, daß es sich hier um eine thermisch 
begünstigte Waldgesellschaft handelt, kommt diese Gesellschaft auf der 
Fränkischen Platte in ebener Lage und den verschiedensten Expositionen 
(auch N  und NO) vor. Einzelheiten werden von H ofm ann  (1964, S. 144/45) 
behandelt.
Am besten stimmen mit der thermophilen Untergesellschaft Wälder überein, 
die R oser  (1962) von sonnseitigen Hängen des Kocher- und Jagsttales auf 
Muschelkalk als Carici-Carpine tum  (typische Subassoziation, Subassoziation 
von Luzula luzuloides und von Peucedanum cervaria z. T.) beschreibt. Von 
in der Umgebung von Würzburg fehlenden Arten findet man dort Eu­
phorbia dulcis und gelegentlich Carex ornithopoda, während Mainfranken 
vor allem durch die gemäßigt-kontinentalen Wärmezeiger Rosa gallica, Vicia 
pisiformis und vereinzelt Potentilla alb a, sowie durch Viola hirta, Carex 
umbrosa, Ranunculus lanuginosus und Euphorbia amygdaloides ausgezeich­
net ist. Der Liguster tritt im Unterschied zum Kocher-Jagst-Gebiet mehr 
in den Hintergrund.
In Mitteldeutschland steht dieser Waldgesellschaft der von P assarge (1953) 
aus dem Trockengebiet östlich des Harzes beschriebene Chrysanthemum- 
TrEi-Hbu-W ald nahe.
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1 2 Der Bingelkraut-Bu-Ei-(Ma-)Wald (Galio-Carpinetum asaretosum und 
pnmuletosum veris, Variante von Mercurialis)

Im Verbreitungsgebiet des Haselwurz-Bu-Ei-Waldes kommt es auf frische­
ren B r a u n le h m e n ,  gelegentlich auch auf Pelosol-Braunerden des Gipskeupers, 
an verschiedenen Stellen in der Umgebung von Würzburg zu einer Massen­
entfaltung des Waldbingelkrautes (Mercurialis perennis). Meist sind es 
Nord- und Nordwesthänge, wie im Mühlhardt bei Roßbrunn, im Ameisen­
holz bei Rottendorf, am Großen Leimig (Gemeindewald Rimpar) und im 
Steinbachtal (Stadtwald Würzburg), seltener andere Expositionen oder gar 
Plattenlagen. Diese Stellen werden als eigene Vegetationseinheit aufgefaßt. 
Das Vorherrschen des Bingelkrautes bringt zusammen mit der Frische des 
Bodens eine Reihe kennzeichnender Unterschiede zur zuletzt besprochenen 
Gesellschaft mit sich. So kommen Basenverarmungszeiger praktisch gar nicht 
vor, die Hainsimse (Luzula luzuloides) kann geradezu als Trennart des 
Haselwurz- gegen den Bingelkraut-Bu-Ei-Wald betrachtet werden. Auch 
andere Pflanzen — darunter einige Carpinion-Arten — fehlen oder gehen 
doch stark zurück: Calamagrostis arundinacea, Catharinaea undulata, Con- 
vallaria majalis, Stellaria holostea, Car ex umhrosa, Festuca heterophylla, 
Phyteuma spicatum und Luzula pilosa. Kommt nun wie am Leimig und 
im Steinbachteil die Waldgerste (Elymus europaeus) 26) dazu, oder wie im 
Mühlhardt mit größerer Deckung Waldmeister (Asperula odorata) und 
Einblütiges Perlgras (Melica uniflora), so stehen die Bestände dem Fagion- 
Verband sehr nahe. Die Aufnahme Nr. 1 vom Mühlhardt (siehe S. 82) 
würde sich zweifellos den frischen Kalkbuchenwäldern (Fagetum calca- 
reum) von R ühl (1960) bzw. dem Melico-Fagetum K napp 42 von W in t e r ­
hoff (1962) aus den nordwestdeutschen Mittelgebirgen einordnen lassen. 
Da aber ein gut entwickeltes Fagetum im Gebiet fehlt, wird die Einheit 
als Ganzes noch zum Galio-Carpinetum asaretosum gestellt. Interessant ist, 
daß die gleichzeitige Entfaltung von Melica uniflora und Asperula odorata 
gerade auf der mehr subozeanischen Marktheidenfelder Platte festgestellt 
werden konnte.
D er U n tersch ied  zu  ein er gu ten  E tfg iott-G esellschaft w ird  beson d ers deu tlich , w en n  
m an d en  B in g e lk ra u t- u n d  H a se lw u r z -B u -E i-W a ld  in  der U m g eb u n g  v o n  W ü rz ­
burg m it dem  v o n  G . H ofmann (1959) aus d em  M ein in ger  M u sch e lk a lk geb iet  
beschriebenen W a ld g ersten - u n d  O rch id een -B ergah orn -B u ch en w ald  v erg le ich t, d ie  
edaphisch  en tsp rech en d e S ta n d o rte  e in n eh m en . D ie  L andschaft l ie g t  aber im  D u rch -  
schnitt um  e tw a  100 m  h öh er u n d  erh ä lt auch e tw a s größ ere N ied ersch la g sm en g en . 
A n  F a g io n -A rten  k om m en  d ort C a r d a m in e  b u lb i fe r a  u n d  P o ly g o n a tu m  v e r t ic i l la -  
tu m  d azu . M e rc u r ia lis  p e r e n n is , S e n e c io  fu c h s ii , A c ta e a  sp ic a ta  sin d  im  G eg en sa tz  
zur Fränkischen  P la tte  h och stet, E ly m u s  eu r o p a e u s  h äu figer als h ier. A uch M e lic a  
u n iflo r a , im  U n tersu ch u n gsgeb iet a u f M u schelka lk  nur ste llen w eise  v o n  größ erer  
B ed eu tu n g  (M ü h lh ard t bei R o ß b ru n n , T a lw a ld  b ei R im p a r ), geh ört d o rt zu  d en  
H a u p ta rten . D a g eg en  feh len  d ie  fü r  d ie  W ü rzb u rger U m g eb u n g  so k en n zeich n en d e  
Sch atten segge ( C a r e x  u m h r o s a )  un d  d ie  S tern m iere  (S te lla r ia  h o lo s te a ) .  In  ä h n -
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Mühlhardt XI, 2 (bei Roßbrunn, Meßtischblatt 6224: Helmstadt) 
Meereshöhe 270 m, Mittelhang 15° N, Unterer Muschelkalk

Au f n a h me  Nr. 1:
Übergang vom G a lio -C  arp iñ e tum asareto su m  zum M elico-F  agetum

Baumschicht: F a g u s s i lv á t ic a  
(C a r p in u s  b e tu lu s )

4

Strauch- und Feldschicht: 
(schwache) F a g io n -Arten: M e rc u r ia lis  p e r e n n is 5.5

M é lic a  u n if lo ra 3.4
A s p e r u la  o d o ra ta 3.3
F a g u s s i lv á t ic a 1 .  1

C a r p in io n -Arten: D a c ty l i s  a sch erso n ia n a 1.2
C a m p a n u la  tra c h e liu m 1 .  1
R a n u n c u lu s  a u r ic o m u s 1.1
R o s a  a rv e n s is +
C a r p in u s  b e tu lu s +

thermophile Arten: C h r y s a n th e m u m  c o r y m b o s u m +
C a r e x  m o n ta n a +  .3

F a g e ta lia -Arten: C a r e x  d ig i ta ta 1.2
L a th y r u s  v e r n u s 1.1
M y c e lis  m u r a lis +
S a n íc u la  e u ro p a e a +
E u p h o r b ia  a m y g d a lo id e s +
D a p h n e  m e z e r e u m +
M iliu m  e f fu s u m +

Q u e r c o -F  a g e te a -Arten: A s a r u m  e u r o p a e u m 2.2
A c e r  c a m p e s tr e 2. 1
C o r y lu s  a v e l la n a 1.2
V io la  s i lv á t ic a 1.2
P o ly g o n a tu m  m u l t i f lo r u m 1 .  1
C o n v a lia r ía  m a ja lis 1 .  1
A n e m o n e  n e m o r o sa 1 .  1
L a m iu m  g a le o b d o lo n 1.2
C a r e x  s i lv á t ic a + .2
B r a c h y p o d iu m  s i lv a t ic u m 1.2
P ru n u s  sp in o sa +

Sonstige Arten: V ic ia  s e p iu m "T
F ra g a ria  ve sc a +
L u z u la  p ilo sa +
B ro m u s  ra m o su s +
Q u e r c u s  p e tr a e a +

Moosschicht: R h y t id ia d e lp h u s  t r iq u e tr u s 1.2
P o ly tr ic h u m  a t te n u a tu m 1.2
E u r h y n c h iu m  s tr ia tu m 1.2
T h u id iu m  ta m a r is c in u m 1.2
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licher W eise u n tersch eid et sich auch das M e lic o -F a g e tu m  des G ö ttin g er  W a ld es  
(Winterhoff 1962) vom G a lio - C a r p in e tu m  a sa r e to su m  der F ränkischen  P la tte .  
Wie beim Haselwurz-Bu-Ei-Wald kommt beim Bingelkraut-Bu-Ei-Wald 
e in e  wärmeliebende Untergesellschaft vor, die durch Primula veris, Viola 
birta, Chrysanthemum corymbosum, Campanula persicijolia und Astra­
galus glycyphyllus gekennzeichnet ist.
A u ch  in der Baumschicht machen sich die besonderen ökologischen Bedin­
g u n g e n  des Bingelkraut-Bu-Ei-Waldes bemerkbar. Die Kirsche gehört hier 
zu  den steten Holzarten, auch der Bergahorn ist wesentlich häufiger als im 
Haselwurz-Bu-Ei-Wald. Trotz Überwiegens der Nordexposition ist die 
Elsbeere hochstet. Sonst stimmen die Holzarten mit dem Haselwurz-Bu- 
Ei-Wald recht gut überein. Linde, Birke und Aspe fehlen aber völlig. Im 
natürlichen Wald wird die Buche noch mehr als im Haselwurz-Bu-Ei-Wald 
die Herrschaft übernehmen. Die Strauchschicht ist dürftiger, aber ähnlich 
aufgebaut wie dort.

1.3 Der Hainsimsen-Bu-TrEi-(Li-)Wald (Galio-Carpinetum luzuletosum, 
typische Variante,)

Böden mittleren Nährstoffgehaltes tragen eine Waldgesellschaft, die durch 
eigene Differentialarten nur schwach charakterisiert werden kann. Von den 
Basenverarmungszeigern erfüllt allein das Moos Polytrichum attenuatum  
die Bedingungen einer Trennart, in lichten Wäldern auch die Drahtschmiele 
(Deschampsia flexuosa). Bergplatterbse (Lathyrus montanus), Wiesenwach­
telweizen (Melampyrum pratense), Wald-Ehrenpreis (Veronica officinalis), 
Savoyer Habichtskraut (Hieracium sabaudum) und W ald-Fingerkraut (Po- 
tentilla erecta) findet man — wenn auch nicht so häufig — ebenfalls in 
eutrophen Gesellschaften (Schwerpunktsarten). Noch mehr gilt das für die 
namengebende Hainsimse (Luzula luzuloides) und den Verschiedenblättrigen 
Schwingel (Festuca heterophylla). Als Weiserarten kommen neben dem 
Moos Pleurozium schreberi, Ruchgras (Anthoxanthum odoratum), Weiches 
Honiggras (Holcus mollis) und Gewöhnliches Habichtskraut (Hieracium 
lachenalii) vor, vereinzelt auch Adlerfarn (Pteridium aquilinum), Heidel­
beere (Vaccinium myrtillus), Kleines Wintergrün (Pyrola minor), Schönes 
Johanniskraut (Hypericum pulchrum), Polytrichum )uniperinum und Di- 
cranum scoparium.
Diesen Basenverarmungszeigern stehen jedoch eine Reihe von Arten gegen­
über, die deutlich zeigen, daß es sich hier nicht um eine oligotrophe, 
sondern um eine mesotrophe Waldgesellschaft handelt. Hochstet sind z. B. 
Milium effusum , Galium silvaticum} Stellaria holostea, Dactylis aschersoni- 
ana, Carex umbrosa, Catharinaea undulata, und selbstanspruchsvollere Arten 
wie Melica nutans und Brachypodium silvaticum erreichen die Stetigkeit II! 
K l o c k  (1957) schlägt deshalb zur Unterscheidung vom Melampyro-Fagetum 
(etwa des Spessarts) für diese Einheit den Namen Waldhirse-Bu-TrEi-Wald
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vor. Da aber Milium  kein differenzierender Wert innerhalb der mesophilen 
Waldgesellschaften der Fränkischen Platte zukommt, soll diese Vegetations­
einheit nach der Hainsimse (Luzula luzuloides) benannt werden, die deut­
lich ihren Schwerpunkt in dieser Gesellschaft hat.
Wesentlich leichter als durch die oben genannten Basenverarmungszeiger 
läßt sich diese Gesellschaft durch das Fehlen von Nährstoffzeigern vom 
ylstfr^wz-Bu-Ei-Wald trennen. In der typischen Ausbildung findet man fast 
nie einen Vertreter der Haselwurz-Gruppe (siehe S. 77), aber auch schwä­
chere Nährstoffzeiger wie Wald-Trespe (Bromus ramosus), Wald-Nelken­
wurz (Geum urbanum)y Wald-Klette (Arctium nemorosum) kommen in den 
Listen vor, wenn man sorgfältig alle Aufnahmen ausscheidet, bei denen 
im Untergrund nährstoffreichere Schichten liegen. Übergänge zwischen den 
zwei Waldgesellschaften werden unten (S. 88) behandelt.
In der Baumschicht fehlt der Feldahorn fast ganz. Einzelne Vorkommen 
dürften meist ein Anzeichen für bessere Basenversorgung in der Tiefe sein. 
Auch die Stieleiche findet man nur selten. Vielmehr führt im Oberholz 
der besser bestockten Mittelwaldungen die Traubeneiche mit 0,7, während 
Birke und Hainbuche je 0,1 ausmachen. Daneben spielen noch Buche, Linde 
und Aspe eine Rolle. Im Unterholz haben Winterlinde und Hainbuche etwa 
den gleichen Anteil von über 0,3, die Hasel erreicht 0,2. Außerdem kom­
men noch Buche, Eiche, Aspe und Birke häufiger vor. Nebenholzarten 
haben nur untergeordnete Bedeutung. Die im Gebiet so verbreitete Els­
beere erreicht in dieser Gesellschaft nur geringe Stetigkeit und tritt mengen­
mäßig weit hinter Aspe und Birke zurück. H in und wieder findet man 
Bergahorn, Kirsche und Speierling, nur vereinzelt die Vogelbeere (häufiger 
im Hesselbacher Waldgebiet). Hochwaldbestände zeigen das bekannte Vor­
herrschen der Buche, wobei selbst die Traubeneiche fast völlig verdrängt 
wird.
Die Strauchschicht ist auch im Mittelwald auffällig dürftig. Die Stetigkeit 
der verbreiteten Waldsträucher wie Hasel (Corylus avellana) und Weißdorn 
(Crataegus monogyna und oxyacantha) ist wesentlich niedriger als im 
Haselwurz-Bu-Ei-Wald, ihre Deckung ist gering. Daneben kommen nur 
noch der Brombeere (Rubus fruticosus) und dem Pulverholz (Rhamnus 
frangula) eine gewisse Bedeutung zu.
Obwohl der Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald weit verbreitet ist — er nimmt im 
engeren Untersuchungsgebiet mehr als 50% der waldbedeckten Fläche 
ein — und auf verschiedenem geologischem Untergrund stockt, der für 
Vorkommen und Wuchsfreudigkeit der Bäume und damit für den Waldbau 
von größter Bedeutung ist, variiert die Krautschicht nur wenig. Trotz 
reichlichen Aufnahmematerials ließ sich die Gesellschaft durch Differentiai- 
arten nicht untergliedern. Nach Vorherrschaft einzelner Arten kann man 
jedoch eine Calamagrostis-arundinacea-, eine Convallaria- und eine Melica- 
uniflora-Tazies neben der typischen Ausbildung ausscheiden.
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Wichtigste Bodeneinheit für den Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald ist die Para­
braunerde in tiefgründigem Löß, wie sie an den ostseitigen Hängen und 
zum Teil auch auf der Platte zu finden ist. Die Hainsimse (Luzula luzu- 
loides) erreicht meist höhere Deckung und Soziabilität (bis 3.3) und hat 
hier ihr lokales Optimum. Bei dem relativ niedrigen Kalkgehalt des Lösses 
und der? immerhin noch reichlichen Niederschlägen im engeren Unter­
suchungsgebiet ist der Boden so tief entkalkt, daß das ursprünglich bis 
oben vorhandene Kalziumkarbonat auf die Zusammensetzung der K raut­
schicht keinen Einfluß mehr hat und selbst auf die Zusammensetzung der 
Baumschicht sich kaum noch auswirkt.
Eine für das V erstän d n is b o d en - un d  veg eta tio n sg eo g ra p h isch er  Z u sam m en h än ge  
wichtige B eobachtu n g  k o n n te  der V erfasser  h ierzu  an ein em  2 m  m äch tigen  L ö ß ­
aufschluß an der B u n d esstraß e  19 in  der H o lz s p it z e  zw isch en  E ß leb en  u n d  
Wernedt m achen. D o r t  ist der L ö ß  n äm lich  nur in  d en  ob ersten  50  cm  fre i v o n  
Karbonat. D em en tsp rech en d  fin d et m an im  W a ld  in  u n m itte lb arer  N ä h e  der L ö ß ­
grube A s a r u m  e u r o p a e u m , L a th y r u s  v e r n u s , C a m p a n u la  tra c h e liu m , R a n u n c u lu s  
auricomus, P o ly g o n a tu m  m u l t i f lo r u m , a lso  d ie  g a n ze  G ru p p e der T ren n a rten  der  
eutrophen  G esellsch aften . H ie r  am  R a n d e  des S ch w ein fu rter  T rock en geb ie tes , w o  
die A u sw aschung des K a lz iu m k a rb o n a tes  w en ig er  w e it  fo rtgesch ritten  ist, k a n n  a u f  
Löß auch ein  G a lio - C a r p in e tu m  a sa r e to su m  stocken. D ie  für d ie  U m g eb u n g  v o n  
W ürzburg a u fg e ste llte  S ta n d o rts-  u n d  V e g e ta tio n sg lied eru n g  h a t a lso  h ier k e in e  
G ü ltig k e it m ehr 28).

D ie  w e ite  V erb re itu n g  des L ö ß b o d en s a ls recht e in h eitlich en  S ta n d o rtes m achte es 
m öglich, im  B ereich  des H a in sim sen -B u -T rE i-W a ld es  V erg leich su n tersu ch u ngen  
zw ischen M itte l-  u n d  U b er fü h ru n g sw ä ld ern  a u f  der e in en  un d  sch attigen  B uchen­
hoch w äld ern  a u f der an d eren  S eite  zu  m a c h e n 27). D ie  A r ten za h l in sgesam t n im m t  
stark ab (m ittlere  A r ten za h l in  lich ten  W ä ld ern  41 , m ittlere  A r ten za h l in  B u chen­
hoch w äld ern  23 ). V o n  den  C a r p in io n - A rten  sin d  d a v o n  G a liu m  s i l v a t ic u m , S te l -  
laria  h o lo s te a  u n d  F e s tu c a  h e te r o p h y l la  b e tr o ffe n , w ä h ren d  C a r e x  u m b r o sa  und  
D a c ty l is  a sch erso n ia n a  w en ig  b ee in flu ß t w erd en . D ie  lich tlieb en d en  B a sen v era r­
m un gszeiger M e la m p y r u m  p r a te n s e , H ie r a c iu m  sa b a u d u m , P le u r o z iu m  sehr e b e n  
und A n th o x a n th u m  o d o r a tu m  feh len  v o lls tä n d ig . D esch a m p sia  f le x u o s a  u n d  L a ­
th y r u s  m o n ta n u s  g eh en  zurück, n icht d agegen  P o ly tr ic h u m  a t te n u a tu m  u n d  V  e ro -  
n ica  o ffic in a lis .  G a n z  w ird  der t ie fe  B uchenschatten  v o m  M aig löck ch en  ( C o n v a l -  
laria  m a ja lis )  g em ied en , das W a ld  Veilchen ( V io la  s i lv a t ic a  u n d  r iv in ia n a )  ist  se lten . 
S tark  verm eh rt ist  C a r e x  s i lv a t ic a ,  d ie  in  d en  M itte lw ä ld ern  nur v e r e in z e lt  v o r ­
k om m t, w ä h ren d  sie in  d en  H o ch w ä ld ern  h äu fig  ist  u n d  oft noch als le tz te  A r t  
oder auch zu sam m en  m it C a rex  um b rosa  d em  S ch atten  tr o tz t . Solche B estä n d e  
b ild en  floristisch  u n d  ök o lo g isch  d en  Ü b erg a n g  v o m  G a lio - C a r p in e tu m  lu z u le to s u m  
zur L ö ß -H ü g e lla n d -R a sse  des M e la m p y r o - F a g e tu m s  (Oberdörfer 1957 , S. 4 9 4 ). D ie  
A u fn a h m e N r . 2 so ll als B e isp ie l d a fü r  d ien en .

Als weiterer Standort für den Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald kommt in der 
Umgebung von Würzburg der Werksandstein (podsolige Braunerde) in 
Frage, meist ohne oder mit nur geringer Lößauflage. Mehr als auf Löß 
besteht hier die Gefahr der Bodenversauerung, die im Gramschatzer Wald 
an einigen Stellen so weit geht, daß Querco-F agetea-Arten (TrEi-Bi-Wald

8 5



Gramschatzer Wald (Westteil) R I 9b°
Meereshöhe 350 m, Löß in Plattenlage ( P a ra b r a u n e r d e )

Au f n a h me  Nr. 2:
Übergang vom G a lio -C  arpiñe tum luzuletosum  zum M elam pyro-F  agetum

Baumschicht: F a g u s s i lv á t ic a 5
Q u e r c u s  p e tr a e a 1

Feldschicht: L u z u la  lu z u lo id e s 2.3
D a c ty l is  a sc h erso n ia n a 2.2
C a r e x  u m b r o sa 1.2
P oa n e m o r a lis 1.2
B r a c h y p o d iu m  s i lv a t ic u m + .2
V ic ia  s e p iu m 1.1
M e lic a  u n if lo ra 1.3
C a r e x  m o n ta n a 1.3
E p ilo b iu m  m o n ta n u m +
N e o t t ia  n id u s - a v is +
S c r o p h u la r ia  n o d o sa +
A th y r i u m  f i l i x - f e m in a +
V e r o n ic a  o f f ic in a lis +
C a r e x  p a lle sc e n s + .2
C a r e x  fla cca +
E p ilo b iu m  a n g u s t i fo l iu m +

Moosschicht: P o ly tr ic h u m  a t te n u a tu m 1.3
C a th a r in a e a  u n d u la ta 1.2
R h y t id ia d e lp h u s  tr iq u e tr u s 1.2
E u r h y n c h iu m  s tr ia tu m 1.2
T h u id iu m  ta m a r is c in u m + .2

siehe S. 100) praktisch fehlen. Sonst findet man aber auf Werksandstein 
auch anspruchsvollere Arten wie Carex umbrosa, Galium silvaticum , Dac- 
tylis aschersoniana, Milium effusum  und Poa nemoralis. N ur Brachypodium 
silvaticum  fehlt ganz, Vicia sepium und Melica nutans sind seltener als 
sonst im Bu-TrEi-Wald. Häufig kommt es, so vor allem im Höchberger 
Forst und im Tiergarten zu einer Massenentfaltung des Maiglöckchens 
(Convallaria majalis), was auf Löß nur selten festzustellen ist. Von den 
Basenverarmungszeigern treten zwei lediglich auf Werksandstein auf, und 
zwar Vaccinium myrtillus und Hypericum pulchrum. Häufiger als auf 
anderem Untergrund sind Solidago virgaurea und Phyteuma nigrum (Kister 
Waldgebiet).
Dieses Vorkommen kann als verarmter Vorposten des von Leippert (1962) aus 
dem Grenzgebiet zwischen Fränkischer Platte und Spessart (Oberer Buntsandstein)
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beschriebenen, mehr subozeanischen G a lio - C a r p in e tu m  v a c c in ie to s u m  m y r t i l l i  ge­
deutet werden, das durch die Trennarten V a c c in iu m  m y r t i l lu s ,  H y p e r ic u m  p u lch ru m y  
Teucrium s c o r o d o n ia , A g r o s t is  te n u is  und F e s tu c a  o v in a , ferner durch S o lid a g o  
virgaurea und P o te n ti l la  s te r ilis  als Schwerpunktsart ausgezeichnet ist.
Sehr klar läßt sich eine dritte im Guttenberger und östlichen Gramschatzer 
Wald verbreitete Standortseinheit umreißen. Reicht in pseudovergleyten 
Zweischichten-Profilen des Unteren Keupers (Löß über Keuperletten) der 
Wasserstau bis nahe an die Oberfläche, so kommt es zu einer Massen­
entfaltung des Wald-Reitgrases (Calamagrostis arundinacea). Besonders 
begünstigt wird diese Entwicklung in lichten Eichenbeständen oder schlecht 
bestockten Mittelwäldern; sie ist aber meist auch in Buchenhochwäldern zu 
erkennen.
An solchen Standorten wurzelt die Buche nur außerordentlich flach (H aupt­
durchwurzelung 30—40 cm), nützt den Boden kaum aus und ist wind­
wurfgefährdet (vergl. K l ö c k  1957, 1958b, W. H o f m a n n  1960 und G l a t -  
z e l  1961). Im natürlichen Wald wird sie hinter Eiche, Hainbuche und 
Linde zurücktreten. Würde man allein von der Baumschicht ausgehen, wäre 
es richtiger, hier von einem Waldreitgras-TrEi-Bu-Wald zu sprechen. Da 
aber in der Krautschicht sonst kaum Unterschiede zum Hainsimsen-Bu- 
TrEi-Wald festgestellt werden können, werden die Bestände dieser Gesell­
schaft zugeordnet, zumal die Buche auch in der typischen Fazies Schwierig­
keiten mit dem Boden haben kann.
Sind im Gegensatz dazu im obersten A3-Horizont Anzeichen einer Pseudo- 
vergleyung nicht zu sehen, reicht die Frühjahrsdurchfeuchtung also nicht 
bis in die obersten Bodenschichten, so findet man die typische Fazies des 
Hainsimsen-Bu-Ei-Waldes auch dann, wenn die Grenze zwischen den fein­
sandigen Lehmen gegen den tonig-lehmigen Unterboden nicht tief liegt. 
Auch hier wurzelt die Rotbuche nur sehr flach (W. H o f m a n n  1960). 
Schließlich ist die Hainsimsen-Bu-TrEi-Waldgesellschaft auch auf Flugsan­
den (podsolige Braunerde) zwischen Stetten und Karlstadt und vor allem 
im südlichen Maindreieck entwickelt, wo meist nur flache Kuppen und 
Dünen so nährstoffarm sind, daß sie einen TrEi-Bi-Wald tragen. Der 
Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald dort ist durch die Versauerungszeiger Festuca 
ovina und Agrostis tenuis ausgezeichnet. Gelegentlich findet man hier als 
Hinweis auf das subkontinentale Klima Peucedanum oreoselinum und Vicia 
cassubica.
Über das Vorkommen einer Melica-uniflora-Fazies auf schwach pseudo- 
vergleyter Parabraunerde südlich Gramschatz berichtet H o f m a n n  (1964, 
S. 167—68).
Eine thermophile Untergesellschaft wie beim Asarum- und Mercurialis-Bu- 
Ei-Wald konnte nicht herausgearbeitet werden. Grund dafür ist sicher in 
erster Linie die Tatsache, daß Böden mittleren Nährstoffgehaltes in ent­
sprechender Lage wenig verbreitet sind. Vor allem auf Sandböden deutet

8 7



zuweilen (z. B. im Holz am Schloßplatz bei Randersacker) häufigeres Vor­
kommen von Lathyrus niger und Chrysanthemum corymhosum (und wohl 
auch das von Solidago virgaurea) eine solche Vegetationseinheit an. An­
derswo findet man als Wärmezeiger Campanula persicifolia im Hainsimsen- 
Bu-TrEi-Wald.
Das Galio-Carpinetum luzuletosum , das außer dem Hainsimsen-Bu-TrEi- 
Wald und dem Hainsimsen-StEi-Hbu-Wald auch die anschließend bespro­
chenen Übergangsgesellschaften umfaßt, kann gut mit dem Querceto-Car- 
pinetum rohoretosum von F a b e r  (1937) aus der Umgebung von Tübingen 
verglichen werden. Der mehr subatlantische Charakter dieses Gebietes 
kommt im Auftreten von Poa chaixii, in der größeren Häufigkeit von 
Hypericum pulchrum und Potentilla sterilis zum Ausdruck. Eine weitere 
Besonderheit ist dort Carex ornithopoda. Mainfranken zeichnet sich dagegen 
aus durch Carex umbrosa, das Ubergreifen von Melica nutans und die hohe 
Stetigkeit von Galium silvaticum auf ärmeren Böden, so wie das reichliche 
Vorkommen von Calamagrostis arundinacea.
R ech t groß  ist  auch d ie  Ä h n lich k e it m it  d en  W ä ld ern  in  d en  L ö ß la n d sch a ften  des 
m itte ld eu tsch en  T rock en geb ietes (Meusel 195 1 , 1954  b u n d  19 5 5 ). A llerd in g s ist 
d ie R otb u ch e  d ort recht se lten  u n d  sp ie lt  auch im  n atü rlich en  W a ld  nur eine  
u n terg eo rd n ete  R o lle , w äh ren d  d ie W in te r lin d e  u n d  S tie le iche m ehr als in  M a in ­
fra n k en  am  A u fb a u  der W ä ld er  b e te ilig t  sin d . V o n  d en  bei W ü rzb u rg  h och steten  
A rten  fe h lt  C a r e x  u m b r o s a , V ic ia  s e p iu m  ist  se lten . A u ß erd em  fin d et m an w ed er  
A s p e r u la  o d o r a ta , D r y o p te r is  sp in u lo s a , R o s a  a rv e n s is  noch S en ec io  fu ch s ii. D a s  
g eleg en tlich e  A u ftr e te n  v o n  P fla n zen  m it h öh eren  N ä h rsto ffa n sp rü ch en  ist  nach  
Meusel (1 9 5 5 , S. 903) a u f d ie  s te llen w e ise  ger in ge  E n tk a lk u n g s tie fe  zu rü ck zu ­
füh ren .

1.4 Übergänge zwischen dem Haselwurz-Bu-Ei-(Ma-)Wald und dem 
Hainsimsen-Bu-TrEi-(Li-)Wald

Naturgemäß ist im Gelände die Trennung der beiden beschriebenen Buchen­
mischwälder nicht stets so scharf, wie sie in den Listen erscheint, wo jeweils 
nur typische Aufnahmen zusammengefaßt sind. Bei einer Beschränkung der 
Untersuchungen auf kleinere Gebiete lassen sich eine Reihe von klaren 
Zwischentypen ausscheiden. So findet man z. B. im Guttenberger Wald dort, 
wo im Unteren Keuper Gelbkalklagen Vorkommen, Euphorbia amygdaloi- 
des, zu der sich nur hie und da andere Nährstoffzeiger wie Ranunculus 
auricomus oder Lathyrus vernus gesellen. Niemals konnte dagegen an 
solchen Stellen Asarum europaeum festgestellt werden (Euphorbia-amygda- 
/oii/e5-Untergesellschafl des Hainsimsen-Bu-Ei-WaldesJ. In der Baumschicht 
stellt sich vielfach der Feldahorn ein, an manchen Stellen liegen jedoch die 
kalkhaltigen Schichten zu tief. Für das gesamte Untersuchungsgebiet ist 
aber die Trennung nicht durchführbar, da die Möglichkeiten des Über­
ganges zu mannigfaltig sind. Abnahme der Lößmächtigkeit über Muschel­
kalk, einzelne Gelbkalke im Unteren Keuper, etwas bessere Verwitterung

8 8



j es Lösses, nährstoffreichere, aber kalkfreie Schichten des Keupers, an den 
Hängen Zufuhr von nährstoffreicherem Sickerwasser wirken sich ökologisch 
ganz verschieden aus. Trotzdem zeigen sich bei den Ubergangsgesellschaften 
deutlich zwei Tendenzen. Einmal treten zu den Arten des Hainsimsen-Bu- 
TrEi-Waldes einzelne Nährstoffzeiger, wobei vor allem Lamium galeobdo- 
lon u n d  Lathyrus vernus eine Rolle spielen, ohne daß sich in der Baum­
schicht etwas ändert. Der Boden ist insgesamt etwas reicher (Lamium 
galeobdolon) oder kalkhaltige Schichten liegen in größerer Tiefe (Lathyrus 
vernus; vergl. O b e r d ö r f e r  1962, S. 568J. Solche Bestände werden als 
besondere Ausbildung zum Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald gestellt. Anders ist 
es, wenn die karbonatführenden Schichten leichter zu erreichen sind, oder 
wenn wegen höherer Feuchtigkeit die Verwitterung etwa des Lösses besser 
ist als sonst (Übergang zum Haselwurz-StEi-Hbu-Wald). Dann treten in 
der Baumschicht der Feldahorn und die Stieleiche dazu. In der Feldschicht 
beobachtet man als Nährstoffzeiger im ersten Fall häufig Euphorbia amyg- 
daloideSy im zweiten Sanicula europaea, Ranunculus lanuginosus und Cam- 
panula trachelium. Solche Bestände werden als Hainsimsen-Bu-Ei-Ma-Wald 
beschrieben.

1.5 Der Winkelseggen-TrEi-Bu-Wald (Galio-Carpinetum caricetosum 
remotae prov.j

An Waldwegen kommen in der Umgebung von Würzburg, vor allem dort, 
wo Letten des Unteren Keupers anstehen, Hainampfer (Rumex sanguineus), 
Winkelsegge (Carex remota), Weißes Straußgras (Agrostis alba) und Flat­
terbinse (Juncus effusus) vor. Wenn aber im Guttenberger und an einer 
Stelle auch im Gramschatzer Wald tonige Schichten des Keupers dicht unter 
der Oberfläche liegen und zu einem fast das ganze Jahr über wirksamen 
Wasserstau führen, findet man diese Arten auch auf dem Waldboden. 
Solche Bestände werden als eigene Gesellschaft aufgefaßt, mit den genann­
ten Pflanzen als Trennarten. Zur ökologischen Charakterisierung des Stand­
ortes ist ferner wichtig, daß eine Reihe von Feuchtigkeitszeigern hochstet 
ist, nämlich Riesenschwingel (Festuca gigantea), Rasenschmiele (Deschamp- 
sia caespitosa) und Brennessel (Urtica dioica)} was Beziehungen zu den 
StEi-Hbu-Wäldern andeutet. Gelegentlich findet man sogar Equisetum sil- 
vaticum. Auffällig ist auch der hohe Anteil der Farne: als ausgesprochene 
Schwerpunktsart der Eichenfarn (Dryopteris disjuncta), hochstet der W ald­
farn (Athyrium filix-femina) ferner Gemeiner Wurmfarn (Dryopteris filix- 
mas) und Dorniger Wurmfarn (Dryopteris austriaca ssp. spinulosa). Ver­
einzelt treten Pflanzen auf, die eine bessere Nährstoffversorgung anzeigen, 
worauf auch die namengebende Carex remota hinweist.
Fast alle Bestände dieser Gesellschaft sind Buchenhochwälder, je einmal hat 
die Traubeneiche und die Hainbuche die größte Deckung. Ober die natür­
liche Baumschicht läßt sich deshalb nur mit Einschränkung etwas aussagen.
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Sicher ist, daß meist die Traubeneiche, nur selten die Stieleiche vorkommt. 
Die Buche ist, wie Windwurf Schäden vom August 1958 zeigen, an diesen 
Standorten gefährdet und wird im natürlichen Wald wohl der Eiche die 
Führung überlassen.
An vergleichbaren Gesellschaften ist bisher nur das Querceto-Garpinetum 
circaeetosum lutetianae ( S c h w a r z  1941) vom unteren Neckargebiet be­
schrieben worden. Als Trennarten gelten dort wie hier Rumex sanguineus 
und Carex remota. Die Schwerpunktsarten Festuca gigantea und Urtica 
dioica und die hier seltene Circaea lutetiana zählen dort ebenfalls dazu. 
Außerdem wurden auch im unteren Neckargebiet Dryopteria disjuncta, 
Agrostis alba und Juncus effusus festgestellt. Festuca silvatica, Prenanthes 
purpurea und Luzula silvatica weisen allerdings auf einen subozeanisch­
montanen Einschlag hin. Das Vorkommen der Erle zeigt, daß es sich wohl 
um noch feuchtere Böden handelt als in Mainfranken. Offensichtlich ist 
der Winkelseggen-TrEi-Bu-Wald eine subozeanische Gesellschaft, die in der 
Umgebung von Würzburg gerade noch im niederschlagsreichsten Gebiet des 
Guttenberger und Gramschatzer Waldes auf besonders günstigen Stand­
orten vorkommt. Ob die Einordnung als Galio-Carpinetum caricetosum 
remotae (subass. nov.) richtig ist, kann erst entschieden werden, wenn auch 
aus anderen Gegenden Beobachtungsmaterial vorliegt.
Im  G u tten b erger  u n d  G ram sch atzer W a ld  k o n n te  auch ein e W a ld su m p fg ese llsch a ft  
fe s tg e s te llt  w erd en , in  der C a r e x  r e m o ta  u n d  J u n c u s  e f fu s u s  o p tim a l ged eih en  
(sieh e H ofmann 1 9 6 4 , S. 1 9 3 — 198).

2. Die Stieleichen-Hainbuchen-Wälder der Täler und Mulden

Wie im dritten Teil ausführlich dargelegt wurde, tritt in den Tälern und 
Mulden die Buche zurück, die Traubeneiche fehlt ganz. Die dortigen Wäl­
der werden daher als StEi-Hbu-Wälder bezeichnet. Gemeinsam ist ihnen 
außerdem die Waldschlüsselblume (Primula elatior) als Trenn- und das 
Wiesenschaumkraut (Cardamine pratensis) als Weiserart. Im übrigen ändert 
sich die Zusammensetzung der Kraut-, Strauch- und Baumschicht stark mit 
Frische und Nährstoffgehalt des Bodens.

2. 1 Der Waldziest- und der Sterndolden-StEi-Hbu-Wald (Galio-Carpine­
tum stachyetosum) 25 a)

Die gemeinsamen Differential- und Weiserarten beider Gesellschaften, 
Waldengelwurz (Angelica silvestris), Pfennigkraut (Lysimachia nummularia), 
Sumpf-Storchschnabel (Geranium palustre) und Herbstzeitlose (Colchicum 
autumnale) sind Anzeiger für die das ganze Jahr über herrschende Grund­
frische. In gleiche Richtung weisen die steten Arten Waldschlüsselblume 
(Primula elatior), Waldziest (Stachys silvatica), Scharbockskraut (Ranun- 
culus ficaria), Rasenschmiele (Deschampsia caespitosa) und Geißfuß (Aego-
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podmm podagraria). Recht häufig sind auch Hundsquecke (Agropyron 
caninum), Wiesenschaumkraut (Cardamine pratensis) und Brennessel (Ur­
tica dioica). Gelegentlich kommen Mädesüß (Filipéndula ulmaria) und 
fcohldistel (Cirsium oleraceum) vor (vergl. Anm. 21).
Im Gramschatzer Wald gesellen sich im Einsiedeler Tal und im Einzugs­
gebiet des Ochsengrundes zu diesen Frischezeigern noch Sterndolde (Astran- 
tia major), Gelber Eisenhut (Aconitum lycoctonum) und stellenweise die 
Trollblume (Trollius europaeus). Das Vorkommen der beiden ersten Arten 
fällt dort so genau zusammen, daß kaum eine Aufnahme gemacht werden 
kann, in der die eine gut entwickelt ist, die andere aber fehlt. Sie sind 
Trennarten einer eigenen Gesellschaft, die eine geographische Variante 
(Vikariante) zum Waldziest-StEi-Hbu-Wald darstellt. Standörtlich besteht 
zwischen den beiden Vegetationseinheiten kein wesentlicher Unterschied. 
Aconitum  kommt außer im Gramschatzer Wald noch in einigen Tälern des 
weiteren Untersuchungsgebietes vor, so z. B. im Ölgrund bei Gössenheim, 
im Wäldchen von Rottenbauer, erreicht aber an diesen Stellen bei weitem 
nicht die Verbreitung wie dort. Meist handelt es sich nur um eine geringe 
Anzahl von Exemplaren.
Obwohl die Böden in den Tälern bis in die Tiefe frei von Kalziumkarbonat 
sind, kommen die Pflanzen der Asarum-Qxvap^t als weitere Trennarten 
dazu, denen auf frischen Böden auch die Einbeere (Paris quadrifolia) und 
im Gramschatzer Wald der Türkenbund (Lilium martagón) zuzurechnen 
sind. Das ist eine Folge der guten Nährstoftversorgung. Untersuchungen 
an einem Bodenprofil im Sterndolden-StEi-Hbu-Wald ergaben für den Ax 
56%, für den A3(B) 50% und für den B(B) 81% Basensättigung. In die 
gleiche Richtung weist die geringe Stetigkeit von Festuca heteropbylla und 
Luzula luzuloides.
Ein weiterer wesentlicher Standortsfaktor dieser Gesellschaften (wie aller 
StEi-Hbu-Wälder) ist die erhöhte Spätfrostgefährdung und die auch noch 
im Sommer wirksam verstärkte nächtliche Abkühlung. Ihr Einfluß auf 
Buche, Maßholder, Esche und Elsbeere wurde bereits behandelt. Auch in 
der Krautschicht macht sich dieser Faktor bemerkbar. Die subatlantischen 
Arten Hederá helix und Euphorbia amygdaloides (frostempfindlich) kom­
men nicht vor, in den besonders kaltluftgefährdeten Astrantia-'X'iX.zxxx des 
Gramschatzer Waldes findet man auch kaum Farne. Vielleicht fehlen aus 
dem gleichen Grunde Asperula odorata, Mélica uniflora, Mycelis muralis 
und Clematis vitalba. Das Vorkommen von Astrantia major und die gute 
Entfaltung von Aconitum lycoctonum  hängt sicher ebenfalls mit dieser 
klimatischen Eigentümlichkeit zusammen. Sogar phänologische Unterschiede 
lassen sich feststellen. Die Entwicklung von Anemone nemorosa ist in Mul­
denlagen im Frühjahr stets etwas zurück; für den Sommer konnten jedoch 
keine entsprechenden Beobachtungen gemacht werden.
Die Strauchschicht ist recht gut entwickelt (mittlere Deckung 15%) und
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außerordentlich artenreich. Hochstet sind Weißdorn (Crataegus monogyna 
und oxyacantha), Hasel (Corylus avellana)> Roter Hartriegel (Cornus san­
guínea) , Heckenkirsche (Lonicera xylosteum), Seidelbast (Daphne meze- 
reum) und als besonderes Merkmal dieser Gesellschaften das Pfaffenhütchen 
(Euonymus europaeus). Recht häufig findet man den Gemeinen Schneeball 
(Viburnum opulus)} dem sich Schlehdorn (Prunus spinosa, auch im Hoch­
wald!), Faulbaum (Rhamnus frángula), Brombeere (Rubus fruticosus s. l.)j 
Himbeere (Rubus idaeus) und an ausgesprochen feuchten Stellen Kratzbeere 
(Rubus caesius) zugesellen. Dagegen treten Wildrosen (Rosa arvensis und 
Rosa canina) stark zurück oder fehlen auf weite Strecken ganz.
Typische Bodeneinheit der beiden Gesellschaften ist die Braunerde-Para­
braunerde , über die vorne ausführlich berichtet wurde (siehe S. 34).
Der Waldziest-StEi-Hbu-Wald läßt sich nur schwer mit Gesellschaften 
anderer Gebiete vergleichen. Ursache dafür ist vor allem die Tatsache, daß 
Zeigerwert und Gesellschaftstreue gerade der hier wesentlichen Arten stark 
von Klima und den geologischen Verhältnissen abhängen. Das Querceto- 
Carpinetum stachyetosum (T ü xen  1937) aus Nordwestdeutschland umfaßt 
weniger frische und vielfach auch nährstoffärmere Standorte, während das 
Quer ceto-C arpiñe tum filipenduletosum (T ü xen  1937) ausgesprochen nasse 
Stellen besiedelt. Eine solche, für Nordwestdeutschland sicher richtige Ab­
grenzung, läßt sich im Untersuchungsgebiet nicht durchführen. Der Wald­
ziest-StEi-Hbu-Wald steht vielmehr in seinem Wasserhaushalt zwischen 
diesen beiden Gesellschaften Tüxens.
Am besten ist noch ein Vergleich mit dem Quer ceto-C arpiñe tum alnetosum 
( F a b e r  1937) aus der Umgebung von Tübingen möglich, das aber mit Poa 
chaixii und Polygonatum verticillatum  schon submontane Züge aufweist 
und nach dem Artenbestand wohl auch mehr staufeuchte Stellen miteinbe- 
zieht. Von den im Untersuchungsgebiet kennzeichnenden Arten sind dort 
Angélica silvestris, Lysimachia nummularia, Prímula elatior, Cardamine 
pratensis, Stachys silvática, Ranunculus ficaria, Deschampsia caespitosa vor­
handen, ferner die Arten der A sarum -G xu^t mit Ausnahme von Ranun­
culus auricomus und Ranunculus lanuginosus. Das Vorkommen von Ainus 
glutinosa und Glechoma hederacea weist auf etwas größere Feuchtigkeit 
hin.
Trotz der bestehenden Unterschiede zum Quer ceto-C arpinetum stachyetosum 
Nordwestdeutschlands erscheint es sinnvoll, anstelle der zum Teil schatten­
empfindlichen und meist nicht optimal entwickelten Trennarten den Wald­
ziest (Stachys silvática) als Schwerpunktsart zur Kennzeichnung dieser 
Gesellschaft zu verwenden. Als systematischer Name wird daher Galio- 
Carpinetum stachyetosum vorgeschlagen.
E in  S te r n d o ld e n -S tE i-H b u -W a ld  od er  e in e  a n d ere C a r p in io n -G e Seilschaft m it 
A s tr a n t ia  m a jo r  w a r  bis v o r  k u rzem  noch n icht beschrieben w o rd en . N u n  v er ­
ö ffen tlich te  H . R ubner (1 9 6 0 ) e in e  L iste  se iner zu sam m en  m it  dem  V erfasser  im
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Gramschatzer W ald  erh ob en en  A u fn a h m en  un d  s te llt  einen  V erg leich  m it den  
Lohwäldern der M ünchner Sch otterebn e an , v o n  d en en  b ereits W . T roll (1926)  
Artenlisten v erö ffen tlich t  h a t. S ieh t m an  v o n  ein er R e ih e  geograp h ischer D if fe r e n ­
tialarten ab, so b esteh t zw isch en  d en  b eid en  S te rn d o ld en -S tE i-H b u -W ä ld er n  eine  
aroße Ü b erein stim m u n g . D a  es sich im  G ram sch atzer W a ld  d urchw eg um  T a l-  und  
Muldenlagen h a n d e lt, sin d  w ä rm elieb en d e  A rten  w esen tlich  se lten er, w ä h ren d  
L arn ium  m a c u la tu m  u n d  P r u n u s  p a d u s  in  d en  L o h w ä ld ern  a u f e in e  noch bessere  
Wasser- b zw . S tickstoff V ersorgung h in w e isen  (A rte n lis te  bei H ofmann 1964 , 
S. 179— 180). 21)

9 2 Der Haselwurz-StEi-Hbu-Wald (Galio-Carpinetum asaretosum, 
Variante von Primula elatior)

Haselwurz (Asarum europaeum), Frühlingsplatterbse (Lathyrus vernus), 
Nesselblättrige Glockenblume (Campanula trackelium), Wolliger Hahnenfuß 
(Ranunculus lanuginosus), Goldhahnenfuß (Ranunculus auricomus), Viel- 
blütige Weißwurz (Polygonatum multiflorum) und Einbeere (Paris quadri- 
folia) zeigen als Differentialarten, daß es sich hierbei um eine eutrophe 
Gesellschaft handelt. Es ist aber schwierig, diese Vegetationseinheit scharf 
vom übrigen Galio-Carpinetum asaretosum zu trennen. Die für die Täler 
kennzeichnende Stieleiche ist auf Muschelkalk-Braunlehmen auch sonst weit 
verbreitet und herrscht zuweilen selbst dort vor, wo Primula elatior fehlt. 
Cardamine pratensis als weitere Art der StEi-Hbu-Wälder fehlt eigen­
tümlicherweise fast ganz, während sie in den reicheren Sterndolden- und 
den ärmeren Hainsimsen-StEi-Hbu-Wäldern häufig vorkommt. So bleibt 
keine andere Möglichkeit, als in der Bodenflora die Waldschlüsselblume 
(Primula elatior) als die entscheidende Art anzusehen. Damit gehören 
aber zu dieser Gesellschaft nicht nur Mulden und Täler mit Tal-Braunlehm- 
Parabraunerden oder Tal-Parabraunerden, sondern auch ein großer Teil 
der schattseitigen Hänge mit frischen Braunlehmen.
Diese ökologisch und waldbaulich so verschiedenen Standorte lassen sich 
floristisch durch Trennarten nicht unterscheiden. Allerdings ergeben sich 
in der Häufigkeit und Vitalität mancher Arten, sowie im vereinzelten 
Auftreten bestimmter Pflanzen Unterschiede. So kommen an den Hängen 
zu den Hauptholzarten Stieleiche und Hainbuche mit hoher Stetigkeit 
Buche und Bergahorn. Auch der Maßholder findet hier klimatisch wesentlich 
bessere Bedingungen. Die Esche zeigt gute Leistungen und schöne Stamm­
formen. In den Tälern erreicht der Bergahorn nur mittlere Konstanz, die 
Esche leidet unter Spätfrösten, während die Winterlinde als weitere Holz­
art hinzukommt. In den Tälern fehlen in der Krautschicht Mercurialis 
perennis, Euphorbia amygdaloides, Mycelis muralis, Hedera helix, Melica 
uniflora und Elymus europaeus. Arum maculatum hat sein Optimum auf 
frischen Braunlehmen. Zuweilen findet man auf frischen Braunlehm-Para­
braunerden am Hang die Farne Athyrium filix-femina und Dryopteris 
filix-mas.
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Schließlich muß noch vermerkt werden, daß in Keupergebieten auch kaum 
merkliche Einsenkungen in der Platte zum Auftreten von Primuia elatior 
und anderen Frischezeigern führen. Dort ist es besonders schwer, die 
StEi-Hbu-Wälder von den — dazu noch buchenärmeren — Bu-Ei-Wäldern 
zu trennen.
Ein Vergleich mit anderen Gebieten ist für diese Vegetationseinheit nicht 
möglich, weil sie in den veröffentlichten Listen mit dem Haselwurz-Bu- 
Wald vereinigt ist (siehe O b e r d ö r f e r  1957).

2 .3  Der Hainsimsen-StEi-Hbu-Wald (Galio-Carpinetum luzuletosum, 
Variante von Quercus robur)

Wo die oberen Teile der Muldentäler im Gebiet des Keupers liegen oder 
tiefgründige ärmere 7 alparabraunerden sie ausfüllen, kommen Nährstoff­
zeiger nur vereinzelt vor oder fehlen ganz. Dafür werden die Basenverar­
mungszeiger Polytrichum formosum , Lathyrus montanus und Deschampsia 
flexuosa hochstet. An trockenen Stellen unterscheidet sich der Wald vom 
übrigen Galio-Carpinetum luzuletosum nur durch das Zurücktreten der 
Buche und den Ersatz der Trauben- durch die Stieleiche (typische Unter­
gesellschaft). An frischeren Stellen findet man die Wald-Schlüsselblume Pri­
muia elatior und das Wiesenschaumkraut Cardamine pratesis (Primuia 
elatior-Untergesellschaft) und zuweilen Wolligen Hahnenfuß (Ranunculus 
lanuginosus). Mit besserer Wasserversorgung stellen sich aber meist noch 
andere Nährstoffzeiger ein, so daß ein Fiaselwurz-StEi-Wald entwickelt ist.

2. 4 Holzarten der bisher behandelten StEi-Fibu-Wälder
Nach Beobachtungen über Vorkommen und Kampfkraft einzelner Baum­
arten kann man sich von der natürlichen Zusammensetzung der bespro­
chenen Waldgesellschaften der Täler und Mulden ein Bild machen. Stieleiche 
und Hainbuche und vielleicht auch die Winterlinde sind die Hauptholz- 
arten, wesentlichen Anteil haben noch Aspe und Bergahorn, denen Esche, 
Kirsche, Bergulme, Maßholder, Birke und in kleineren Tälern Buche bei­
gemischt sind. Fiin und wieder findet man auch Spitzahorn. Mit abneh­
mender Bodenfrische und schlechterer Nährstoffversorgung wird auch die 
Baumschicht artenärmer. Anspruchsvollere Arten wie Maßholder, Bergahorn, 
Bergulme, Kirsche fallen dann aus. In der zweiten Baumschicht der Mittel­
wälder spielt die Hasel eine große Rolle. Die Strauchschicht findet auch 
im Hochwald wesentlich günstigere Bedingungen als in den Buchenmisch­
wäldern der Platte, wenn auch nicht so günstige wie in heutigen Mittel­
waldungen. Die Krautschicht ist, von wenigen Arten abgesehen, nicht auf 
hohen Lichtgenuß angewiesen und unterscheidet sich deshalb im natürlichen 
Wald kaum von dem erarbeiteten Bild, zumal das Kronendach der herr­
schenden Bäume nicht allzu dicht ist.
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2 5 Der Seegras-StEi-Hbu-Wald (Galio-Carpinetum caricetosum brizoidis)
Im Bereich der Calamagrostis- und der Melica-uniflora-Fazies des Galio- 
Carpinetum luzuletosum findet man in fast unmerklichen Eintiefungen hier 
und da Herden des Seegrases (Carex brizoides). Auch in StEi-Hbu-Wäldern 
kommt die Pflanze gelegentlich vor, gewinnt aber, wo die Nährstoff - 
Versorgung des Bodens gut ist, niemals die Oberhand. Anders ist das in 
der Quellmulde des Einsiedeler Talsystems südlich Gramschatz, deren 
Zentrum  in der Waldabteilung Gereut (FA Rimpar IV 10) liegt. Hier 
bewirken undurchlässige Keupertone in der darüberliegenden Fließerde und 
im Löß einen Wasserstau, der im Frühjahr bis an die Oberfläche reicht. 
Durch die Muldenlage ist wenigstens in den unteren Bodenschichten auch 
im Sommer ein wenn auch langsamer Wasserdurchfluß vorhanden. Daß die 
M ulde nicht vollständig austrocknet, zeigt das vereinzelte Vorkommen von 
Equisetum silvaticum und Carex elongata. Im Boden weist die abnehmende 
Zahl von Konkretionen ab etwa 50 cm Tiefe ebenfalls darauf hin. 
Zusammen mit der Eigenart des Standortes bringt die Massenentfaltung 
von Carex brizoides Besonderheiten in der Krautschicht mit sich. Festuca 
heterophylla und Poa nemoralis fehlen ganz, ebenso Carex silvatica. Carex 
umbrosa, Carex montana und Viola silvatica gehen zurück. Dabei ist deut­
lich zu beobachten, daß sich die Schattensegge an solche Stellen hält, wo 
Carex brizoides weniger kräftig entwickelt ist.
Wie beim /AzzVzszmsm-StEi-Hbu-Wald läßt sich eine trockene Untergesell­
schaft ohne Primula elatior und eine frische mit dieser Art unterscheiden. An 
einigen Stellen kommen Ranunculus lanuginosus und Polygonatum multi- 
florum dazu, was Beziehungen zum Haselwurz-StEi-Hbu-Wald andeutet. 
Diese Bestände könnte man noch als eigene Untergesellschaft abtrennen 
(Ranunculus-lanuginosus-XJntergeseMsdiaft).
Es handelt sich beim Seegras-StEi-Hbu-Wald durchweg um Hochwald. Mit 
0,7 herrscht die Stieleiche, Linde und Hainbuche sind reichlich beigemischt. 
Daneben kommen Birke (auch Betula pubescens) und, meist wohl künst­
lich eingebracht, Buche und Esche vor. Strauchschicht und Jungwuchs sind 
dürftig, es ist aber keineswegs so, daß sie vom Seegras ganz unterdrückt 
werden. Die Linde ist bei beachtlichem Wachstum gut ausgeformt, die 
Eiche — wahrscheinlich auf Grund falscher Behandlung — schlecht entwickelt. 
Der Esche sieht man an, daß der Standort für sie völlig ungeeignet ist. 
Den natürlichen Wald bilden nach diesen Beobachtungen Stieleiche, Linde, 
Hainbuche und Birke, wobei der Linde und der Hainbuche wohl ein 
größerer Anteil zukommt als in den untersuchten Beständen.
Das Profil Nr. 16 aus dem Zentrum der Carex-brizoides-Mulde kennzeich­
net die besonderen ökologischen Bedingungen des Standortes.
F ür ein e  E in o rd n u n g  d ieser  G esellschaft in  das p fla n zen so z io lo g isch e  S y stem  ist 
w ich tig , daß  d ie  h o h e  K o n k u rren zk ra ft des S eegrases e in e scharfe A u slese  u n te r  
d en  M itb ew erb ern  b ew irk t, d ie  um  so  stärk er ist , je besser d ie  S egge  g ed e ih t.
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G ram sch atzer W a ld , G ereu t (F A  R im p a r  I V  10 b°)
M eeresh ö h e 3 2 0  m , flache M u ld e
V eg e ta t io n :  S eeg ra s -S tE i-H b u -W a ld  m it W a ld sch lü sse lb lu m e (Galio-C arpiñe tum 
caricetosum brizoidis)

P r o f i l  1 6 :  M ulden-Pseudogley  (L öß  ü ber F ließ er d e  u n d  L etten k eu p er)

0 — 5 A i grau b rau n er, h u m oser F e in sa n d  (L ö ß !);  
p H (K C l)  =  4,8

5 — 30 g h ellb ra u n er  F ein sa n d  m it  zah lreich en  rostfarb en en  u n d  schw arz­
brau n en  K o n k re tio n en  u n d  B leichflecken  (L öß );  
p H (K C l)  =  4 ,0

3 0 — 45 g m itte lb ra u n er , rostfleck iger, to n ig e r  L ehm  m it H ö fe n  v o n  w e iß ­
lich -b rau n em  F ein sa n d  (L ö ß ).

4 5 — 60 g graubraun  u n d  ro stfa rb en  gefleckter, to n ig er  L ehm  m it n a d e l­
k o p fg r o ß e n , sch w arzb rau n en  K o n k re tio n en  (L öß );  
p H (K C l)  =  3 ,7

6 0 — 90 g g ra u -ro stfa rb en  gefleckter, to n ig er  L ehm  m it e in ze ln en  S a n d ­
steinstückchen , an der U n terg ren ze  angereich ert (F ließ erd e);  
p H (K C l)  =  3 ,9

9 0 — (160) g D grauer, schw ach m itte lb ra u n  gefleckter, p lastisch er T o n  (L etten ­
k eu p er) ; 
p H (K C l)  =  4,1

W asserstan d  am  7. 9. 1958 105 cm  u n ter G e lä n d e .
In  e in em  ben ach b arten  P ro fil stan d  im  A u g u st 1956  W asser bis 10 cm  u n ter der 
B od en ob erfläch e.
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Dadurch erh ält der S eeg ra s -S tE i-H b u -W a ld  e in e  b eson d ere  floristische S truk tu r, 
die die A u fste llu n g  ein er e igen en  S u b a sso z ia tio n  rech tfertig t. O berdörfer (1 9 5 7 , 
5 418) erw ä g t sogar  d ie  A u fste llu n g  ein es e igen en  U n te r v e r b a n d e s .25 a)

2 6 Der Geißbart-StEi-Hbu-Wald (Galio-Carpinetum stachyetosum, 
Variante von Aruncus vulgaris)

per Waldgeißbart (Aruncus vulgaris) ist im Untersuchungsgebiet selten 
und dem Verfasser nur von vier Stellen bekannt geworden; einmal von 
einer flachen Mulde im Tiergarten bei Höchberg, dann vom klingenartigen 
Grund im Margetshöchheimer Wald, vom Büchelberg bei Birkenfeld (Meß­
tischblatt 6124: Remlingen) und schließlich vom Grund am Alten Berg 
bei Billingshausen ( =  Hinterer Kraftgrund-Graben). Die Vegetationsver­
hältnisse des letzten Tales gibt die Abbildung 2 wieder. Für die Kiefern­
forsten am Südhang wurde die natürliche Waldgesellschaft eingetragen. Man

CL

A b b . 2: W a ld g ese llsch a ften  im  G ru n d  am  A lten  B erg b ei B illin g sh a u sen
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erkennt, daß Aruncus den frischen Unterhang einnimmt und die unmittel­
bare Talsohle meidet. Wo er volle Vitalität erreicht, ist er begleitet von 
Stachys silvatica, Primula elatior und Angelica silvestris. Das gleiche gilt 
für den Margetshöchheimer Wald. Auch sonst entspricht die Krautschicht 
weitgehend der anderer StEi-Hbu-Wälder. Daß die Standorte aber nicht 
ohne weiteres mit den besprochenen Mulden und Tälern gleichgesetzt wer­
den können, zeigen die Vorkommen von Hedera helix und der Farne 
Athyrium  filix-femina und Dryopteris filix-mas. Entsprechend spielen auch 
Buche, Bergahorn und Esche eine größere Rolle am Aufbau der Baum­
schicht. Trotz dieser Eigenheiten dürfte sich der Geißbart-StEi-Hbu-Wald 
am ehesten als Variante dem Galio-Carpinetum stachyetosum zuordnen 
lassen, zumal auch im schluchtartigen Göckersgraben im Guttenberger Wald 
der StEi-Hbu-Wald (ohne Aruncus vulgaris) durch einen höheren Anteil 
von Esche, Bergahorn und Buche ausgezeichnet ist. Die floristische Ver­
wandtschaft mit dem montanen Arunco-Aceretum  ( M o o r  1952; O b e r d ö r ­
f e r  1957; S ie d e  1960) ist nur gering.

3. Die Bergahorn-Hainbuchen-Wälder sickerfeuchter Unterhänge

3. 1 Der Lerchensporn-BAh-Hbu-Wald (Galio-Carpinetum corydaletosum)

In den Eschen-Ulmen-Wäldern des Maintals zwischen Kitzingen und Haß- 
furt (Fraxino-Ulmetum  nach O b e r d ö r f e r  1957) — ein besonders schönes 
Beispiel ist das Eimuß bei Röthlein im Landkreis Schweinfurt (siehe W. 
H o f m a n n  1963) — ist eine Gemeinschaft von Frühjahrsgeophyten verbreitet, 
die man als Corydalis-Synusie zusammenfassen kann. Hierzu gehören 
neben den beiden Lerchenspornarten Corydalis cava und solida, Waldgelb­
stern (Gagea silvatica), Bärenlauch (Allium ursinum) und Meerzwiebel 
(Scilla bifolia). Diese Synusie ist aber nicht auf die Eschen-Ulmenwälder 
beschränkt, sondern greift an sickerfrischen, schattseitigen (NW und N) 
Unterhängen auf C^rpzVziow-Gesellschaften über. Allerdings verarmt sie 
dabei im Maindreieck nach Westen mehr und mehr. An der Hallburg bei 
Volkach sind noch alle Arten vertreten. Bei Theilheim (Landkreis Schwein­
furt) fehlen Corydalis cava und Allium ursinum, am Reichenberger Schloß­
berg Allium ursinum und Corydalis solida und am Fuß des Großen Leimigs 
(Gemeindewald Rimpar im Gramschatzer Wald) Scilla bifolia und Cory­
dalis solida. Scilla verliert im Maindreieck völlig die Bindung an die 
anderen Arten und wurde außer im Haselwurz-StEi-Hbu-Wald und Hasel- 
wurz-Bu-Ei-Wald (typische und wärmeliebende Untergesellschaft) auch im 
Diptam-Ei-Els-Wald festgestellt. Entsprechende Beobachtungen machte 
K r e h  (1938) im mittleren Neckargebiet. Dafür treten an der Hallburg und 
anderen Stellen die Stickstoffzeiger Lamium maculatum (fehlt in den Wäl­
dern der näheren Umgebung von Würzburg), Viola odorata und Veronica
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Joederaefolia (verbreitet auch im Fraxino-Ulmetum  bei Schweinfurt) mit 
diesen Arten auf.
Allein die Baumschicht zeigt die ökologische Sonderstellung dieser Vege­
tationseinheit. Die Buche fehlt nahezu ganz und dürfte auch von N atur 
keine größere Rolle spielen. Dagegen führen — etwa zu gleichen Teilen — 
Stieleiche, Bergahorn und Hainbuche. Ferner sind Esche und Kirsche stark 
vertreten, die beide in dieser Gesellschaft optimale Wachstumsbedingungen 
haben. Beigemischt sind Winterlinde, Feldahorn und Bergulme, gelegentlich 
auch  Spitzahorn und Sommerlinde. An der Hallburg findet man zudem 
verwilderte Roßkastanie, die gut vom Stock schlägt.
In der Strauchschicht (mittlere Deckung 0,3) fällt die hohe Konstanz des 
Holunders (Sambucus nigra) auf, der sonst nur ab und zu im Bereich der 
eutrophen Gesellschaften auf Schlägen zu finden ist. Außerdem kommen 
die beiden Weißdornarten, Hasel, Brombeere, strauchförmiger Feldahorn 
reichlich vor, ferner Heckenkirsche, Pfaffenhütchen, Roter Hartriegel, Ge­
meine Waldrebe, Wildrose, vereinzelt Seidelbast, Gemeiner Schneeball 
und Wildapfel. Häufiger als sonst ist die Stachelbeere. Auf der Hallburg 
ist Lonicera caprifolium verwildert.
Auch in der Krautschicht (mittlere Deckung 0,8) zeigen sich eine Reihe von 
Besonderheiten. Von den sonst häufigen Arten fehlen Festuca heterophyllay 
Convallaria majalis, Luzula luzuloides, Catharinaea undulata, Deschampsia 
caespitosa, Hieracium silvaticum und sämtliche Farne. Mit Ausnahme des 
Großen Leimigs gilt das auch für Carex umbrosa, Sanicula europaea, Pri- 
mula elatior und Luzula pilosa. Außerdem findet man weder Mycelis 
muralis noch Scrophularia nodosa oder Majanthemum bifolium. Dagegen 
sind die W aldunkräuter Galium aparine, Geranium robertianum, Alliaria 
officinalis auffällig häufig. Zu bemerken ist ferner das optimale Gedeihen 
von Vinca minor an der Hallburg und im Theilheimer Wald, sowie das 
Zurücktreten von Galium silvaticum , was wohl mit der hohen Luft- und 
Bodenfeuchtigkeit zusammenhängt.
Die Bestände an der Hallburg stehen durch das Fehlen von Asarum euro- 
paeum, Lathyrus vernus, Campanula trachelium, Phyteuma spicatum und 
Ranunculus lanuginosus dem Alno-Ulmion ( O b e r d ö r f e r  1957) besonders 
nahe. Die Aufnahmen von Rimpar zeigen dagegen deutliche Beziehungen 
zum Sterndolden-StEi-Hbu-Wald, mit dem sie Astrantia major, Aconitum  
lycoctonum, Geranium palustre} Primula elatior, Carex umbrosa und Sani­
cula europaea gemeinsam haben. Dennoch dürfte es berechtigt sein, alle vier 
Vorkommen als Galio-Carpinetum corydaletosum zusammenzufassen. 29) 251) 
Der Cor;y£/tf/A-BAh-Hbu-Wald ist in Standortsansprüchen und floristischer 
Zusammensetzung weitgehend dem von K r e h  (1938) aus dem mittleren 
Neckartal beschriebenen Kleebwald verwandt. Von den kennzeichnenden 
Arten findet man dort alle außer Corydalis solida; Adoxa moschatellina 
kommt als lokale Kennart dazu. Im Fehlen von Euphorbia dulcis, Potentilla
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sterilis und Poa chaixii in Mainfranken und dem Vorkommen von Lilium 
martagon und Viola mirabilis spiegelt sich ein subatlantisch-subkontinentales 
Florengefälle wider. Die anderen Unterschiede dürften lediglich darauf 
zurückgehen, daß im Untersuchungsgebiet die Gesellschaft weniger verbreitet 
und meist nur fragmentarisch entwickelt ist. Mit K rehs (1938) Kleebwald 
stimmt S c h len kers (1940) Lerchensporn-Eichen-Hainbuchen-Wald überein.

3 .2  Der Bärenlauch-BAh-Hbu-Wald (Galio-Carpinetum asaretosum, 
Variante von Allium ursinum)

Der Bärenlauch (Allium ursinum) löst sich auf der Fränkischen Platte wie 
Scilla weitgehend von der Bindung an die Corydalis-Synusie. Eine Massen­
entfaltung dieser Art war außer im Cory¿/¿//s-Hangwald bei der Hallburg 
an drei weiteren Stellen zu beobachten, die jedoch ökologisch nicht gleich 
zu bewerten sind.
Der vorherigen Gesellschaft steht in der Baumschicht am nächsten eine 
Fläche im Göckersgraben (Guttenberger Wald, Stadtwald Würzburg). Dort 
ist der Bärenlauch auf frischem Braunlehm des Unterhanges und Braunerde- 
Parabraunerde der Bach-Terrassen recht verbreitet. Bergahorn, Stieleiche, 
Esche und Hainbuche bilden die Hauptholzarten, zu denen hier noch die 
Buche kommt. Daneben findet man Feldahorn und Hasel. In der Kraut­
schicht fehlen wie beim Lerchensporn-BAh-Hbu-Wald Festuca heterophylla, 
Sanicula europaea und Mycelis muralis. Dagegen zeigen Luzula luzuloidesy 
Calamagrostis arundinaceay Carex montana, Majanthemum bifoliumy Mer- 
curialis perennis, Euphorbia amygdaloides und Deschampsia caespitosay daß 
der Standort doch wesentlich anders beurteilt werden muß.
Die Vorkommen am Hirschpfad (südlich des Gramschatzer Waldes) und 
im Grund am Alten Berg (Gemeinde Birkenfeld) entsprechen in ihrer Baum­
schicht ganz den StEi-Hbu-Wäldern, mit denen sie unmittelbar Kontakt 
haben. Bergahorn und Buche treten auf Kosten der Stieleiche zurück. Die 
Bodenflora steht der des Lerchensporn-Waldes näher als im Göckersgraben. 
Die systematische Einordnung dieser Vegetationseinheit macht einige Schwie­
rigkeiten, weil außer der guten Wasserversorgung im Frühjahr, der hohen 
Basensättigung des Bodens auch die Unduldsamkeit des Bärenlauches gegen­
über anderen Arten (vergl. E llen berg  1963, S. 121) die floristische Struk­
tur bestimmt. Sicher steht aber die Gesellschaft dem Galio-Carpinetum 
asaretosum näher als dem Galio-Carpinetum corydaletosum.

4. Der Drahtschmielen-Traubeneichen-Birken-Wald (Quercetum medio- 
europaeum)

Auf den Flugsanden (podsolige Braunerde) des südlichen Maindreiecks so­
wie auf Werksandstein im Gramschatzer Wald ist der Boden auf flachen 
Rücken stellenweise so stark verarmt, daß viele Arten, die im Hainsimsen-

1 0 0



Bu-TrEi-Wald selbst auf Werksandstein noch eine hohe Konstanz erreichen, 
n ich t mehr gedeihen können; nämlich Waldlabkraut (Galium silvaticum), 
Schattensegge (Carex umbrosa), Waldknäuelgras (Dactylis ascbersoniana), 
Hainrispengras (Poa nemoralis) und das Moos Eurhynchium Striatum 
Ähnlich verhalten sich Waldhirse (Milium effusum), die nur einmal in dieser 
Waldgesellschaft festgestellt wurde, und Zaunwicke (Vicia sepium), die 
schon in den Carpinion-GeseWsdiahtn auf Werksandstein etwas seltener 
ist. Gegenüber dem Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald auf Flugsand fehlen auch 
Melica nutans und Melica uniflora. Alle diese Pflanzen sind gute Differen­
tialarten des Galio-Carpinetum luzuletosum gegen den Ei-Bi-Wald. Sie sind 
zur Charakterisierung der behandelten Vegetationseinheit wichtig, weil ihr 
eigene Trennarten fehlen. Die für den Quercion-roboris-petraeae-Verband 
kennzeichnenden Arten sind nämlich auch im Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald 
und in den Fingerkraut-TrEi-Wäldern weit verbreitet.
An Bäumen sind in den Beständen — es handelt sich ausschließlich um 
Mittelwälder — Traubeneiche und Birke die wichtigsten. Daneben kommt 
der Buche, Hainbuche und Linde noch einige Bedeutung zu. Mehr als in 
anderen Gesellschaften findet man die Kiefer. Im natürlichen Wald dürfte 
sich die Buche auf Kosten der Birke einen größeren Anteil erobern.
Auf den podsoligen Braunerden des Flugsandes scheint die Verarmung so 
weit fortgeschritten zu sein, daß auch nach Aufhören des menschlichen 
Einflusses sich eine Carpinion-Gestllschaft nicht wird einstellen können. Hier 
bildet der Drahtschmielen-TrEi-Bi-Wald die natürliche Waldgesellschaft. 
Ob das auch für die Werksandsteinstandorte gelten kann, ist zweifelhaft. 
Nach O berdörfer  (briefliche Mitteilung 1959) gehört die beschriebene 
Gesellschaft zum Cluercetum medioeuropaeum B r . - B l . 32, wofür besonders 
die als Differentialart der Assoziation geltende Luzula luzuloides und die 
Traubeneiche sprechen. Das subozeanisch-subkontinentale Florengefälle von 
Pfalz und Schwarzwald (O berd ö rfer  1957) gegen die Fränkische Platte 
kommt im Fehlen von Castanea vesca, Teucrium scorodonia, Genista 
pilosa, Lonicera periclymenum , Luzula silvatica und Hypericum pulchrum 
zum Ausdruck. In der entsprechenden Assoziation Nordwestdeutschlands, 
dem Fago-Quercetum (T ü xen  1955), das T ü xen  (1937) unter Querceto- 
sessiliflorae-Betuletum (mitteleuropäische Variante) beschrieb, kommen au­
ßerdem Trientalis europaea, Polypodium vulgare *) und Blechnum spicant 
als geographische Differentialarten dazu.
Stellenweise ist auf Flugsanden im südlichen Maindreieck, so z. B. im Holz 
am Schloßplatz bei Randersacker, eine wärmeliebende (subkontinentale) 
Untergesellschaft angedeutet, die durch Peucedanum oreoselinum (lokales 
Optimum), Trifolium alpestre, Silene nutans, an weniger nährstoffarmen

*) D ie  A rt w u rd e  an  e in em  en tsp rech en d en  S ta n d o rt im  H esse lb ach er  W a ld la n d  
fe stg este llt .
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Stellen auch durch Digitalis grandiflora gekennzeichnet ist. Es handelt sich 
wohl um die fragmentarische Ausbildung des von Z eid ler  und S traub 
(1959) aus den Sandgebieten bei Kitzingen beschriebenen Stieleichen-Linden- 
Föhren-Waldes (Tilio-Quercetum) . 41)

5. Die wärmeliebenden Wälder

In  ein er gru n d leg en d en  A rb e it  über d ie  S au m gese llsch aften  v o n  W ä ld ern  hat 
T h . Müller (1 9 6 2 ) g e ze ig t , d aß  v ie le  in  S ü d d eu tsch lan d  zu  d en  w ä rm elieb en d en  
W a ld g ese llsch a ften  gerechn eten  B estä n d e  in  W irk lich k eit e in en  V e g e ta tio n sk o m p lex  
aus W a ld -, M a n te l-  u n d  S au m gese llsch aften  d arste llen . E in  groß er T e il der b isher  
als K en n a rten  der w ä rm elieb en d en  W ä ld er  M itte leu ro p a s ge lten d en  A rten  sind  
k e in e  e igen tlich en  W a ld a rten , son d ern  geh ören  S au m gese llsch aften , in sb eson d ere  
solchen  des th erm o p h ilen  G e r a n io n  s a n g u in e i  an. D ie  T ren n u n g  d ieses V e g e ta t io n s­
k o m p lex e s , der an gü n stig en  S te llen  m öglich  ist, g e lin g t  jedoch d ort n icht, w o  d ie  
w ä rm elieb en d en  W ä ld er  d u rch w eg  als M itte l-  od er  N ie d e r w a ld u n g e n  b ew ir tsch a fte t  
w erd en . D ie  w ä rm e- un d  lich tlieb en d en  A rten  sin d  d an n  so verb re ite t, daß  sie in  
jed er  A u fn a h m e  in  reichlicher M en ge V orkom m en. D a  sie an d ererseits in  C a r p in io n -  
G ese llsch a ften  k au m  ü b erg re ifen , k ön n en  sie als D if fe r e n tia la r te n  der th erm o p h ilen  
W a ld g ese llsch a ften  g ew er te t  w erd en  (v erg l. Ellenberg 1963 , S. 9 8 ). V o n  N a tu r  
aus d ü rften  sie a llerd in g s nur in  e in em  T e il der er fa ß ten  B estä n d e reichlicher Vor­
k om m en .
U n tersu ch u n gen  ü ber d ie  w ärm elieb en d en  W ä ld er  in  M a in fra n k en  h a t b ereits  
Felser (1 9 5 4 ) d u rch gefüh rt. D ie  th erm o p h ile  W ald gese llsch aft a u f M uschelka lk  
w u rd e  v o n  ih m  tr e f fe n d  g ek en n zeich n et u n d  in  A n leh n u n g  an Knapp (1948) als 
D ic ta m n o - S  o rb e  tu m  beschrieben. O berdörfer (1957) s te llt  a u f G ru n d  v o n  v ier  
A u fn a h m en  aus d em  T a u b erg eb iet, der U m g eb u n g  v o n  W ü rzb u rg  (E d e lm a n n s­
w a ld  b ei V eitsh ö ch h eim ; nach V olk 1937) u n d  L an d au  (N ied erb a y ern ) d ie  A sso ­
z ia t io n  C le m a tid o - Q u e r c e tu m  c o l l in u m  au f, der auch Felsers D ic ta m n o - S o r b e tu m  
zu g eo rd n e t w erd en  m uß . D ie se  G esellschaft lö st  in  d en  (süd licheren) su b k o n tin en ­
ta len  B ereichen  M itte leu ro p a s das su b m ed iterran -su b atlan tisch e  L i th o s p e r m o -Q u e r -  
c e tu m  Br.-Bl . 32 ab. Es erschein t a llerd in gs z w e ife lh a ft , ob  d iese  G esellschaft v o n  
O berdörfer zw ec k m ä ß ig  g e fa ß t ist. D a g eg en  spricht v o r  a llem , daß  sich d ie  
w ä rm elieb en d en  W ä ld er  des M a in - un d  T au b ergeb ietes k au m  v o n  den en  M it te l­
d eu tsch lan d s u n tersch eid en  (Schwier 1940 , Meusel 193 9 , Schlüter 19 6 3 ), w o  
aber d ie  n a m en g eb en d e  A rt C le m a tis  re c ta  a u f  w e ite  S trecken fe h lt  (Meusel, 
schriftl. M itte ilu n g ) , un d  dah er d ie  vorgesch lagen e  B eze ich n u n g  k au m  noch gerecht­
fe r t ig t  ist. W o  im  a llg em ein en  o st-w estlich en  u n d  n ord -sü d lich en  F lo r en g e fä lle  
in n erh a lb  der w ä rm elieb en d en  W äld er  am  besten  d ie  G ren ze  g ezo g en  w ird , k an n  
erst en tsch ied en  w erd en , w en n  noch m eh r lo k a le  U n tersu ch u n gen  aus S ü d - und  
M itte ld eu tsch la n d  v o r lieg en  (v erg l. Ellenberg 1963 , S. 2 3 0 — 2 3 4 ). D esh a lb  so ll 
a u f  e in en  w e iterg eh en d en  G esellsch aftsverg leich  h ier v erz ich tet w erd en .
Aufgabe des Verfassers war es, die Ergebnisse von F elser  (1954) zu über­
prüfen und vor allem die Übergänge zwischen den thermophilen und 
mesophilen Wäldern genauer zu untersuchen. Dabei stellte sich heraus, daß 
die von F elser  (1954) unter Potentillo-Quercetum zusammengefaßten Auf­
nahmen meist als verarmte bzw. mesophilere Ausbildungen zum Clematido-
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Quercetum gehören. Ein gut entwickeltes Potentillo-Quercetum ist F elser 
nicht bekannt geworden, kommt aber im Gebiet vor (siehe S. 108).
Obwohl die Aufnahmen ökologisch recht verschiedene Standorte erfassen, 
ist es nicht leicht, das Clematido-Quercetum so zu unterteilen, daß sich 
auch die Übergangsgesellschaften zu den Fagetalia gut einordnen lassen. 
F elser  unterscheidet eine Ausbildung (Subassoziation nach O berdörfer 
1 9 5 7 )  von Lathyrus vernus mit den Trennarten Lathyrus vernus, Melica 
uniflora, Vicia sepium, Poa nemoralis und Mercurialis perennis. Davon sind 
nur Lathyrus vernus und Vicia sepium, als Weiserart auch Poa nemoralis 
brauchbar. Melica uniflora und Mercurialis perennis erreichen dagegen nicht 
die erforderliche Stetigkeit.
Hier soll nicht versucht werden, aus etwa 20 Aufnahmen neue Differential­
arten herauszuarbeiten. Vielmehr werden die Pflanzen des mesophilen 
Waldes ungefähr nach ihrer Neigung in die thermophilen Wälder über­
zugreifen eingeteilt. Dabei fällt auf, daß Anemone nemorosa, Asarum 
europaeumy Melica nutans, Dactylis aschersoniana, Galium silvaticum, Vicia 
sepium, Rhytidiadelphus triquetrus und Lathyrus vernus in den thermo­
philen Wäldern ziemlich allgemein verbreitet sind. Sie fehlen fast nur in 
den lückigen Buschwäldern steiler Hänge, wo Gesteinsschutt immer wieder 
nachrutscht (Karlburg, Homburg), Beständen, die ohnehin eher zu Gebüsch­
ais zu Waldgesellschaften gehören. Außerdem sind Hieracium silvaticum 
und Festuca heterophylla häufig zu finden. Auf der anderen Seite ist eine 
Reihe von Arten auf den Hirschwurz-Bu-Els-Wald und den Fingerkraut- 
Eichenmischwald beschränkt und kommt dort hauptsächlich in carpinion­
nahen Aufnahmen vor: Convallaria majalis, Luzula luzuloides, Luzula 
pilosa3 Hyloccmium proliferum , und unter den Bäumen die Aspe (Populus 
tremula). Auch der Frauenschuh (Cypripedium calceolus) gehört wohl 
hierher, obwohl eine ökologische Beurteilung wegen seines seltenen Vor­
kommens schwierig ist. Ferner trennt Malus silvestris ssp. acerba den 
Hirschwurz-Bu-Els-Wald vom Diptam-Ei-Els-Wald (nähere Einzelheiten 
siehe Tabelle 3).
Bei der Aufstellung der Listen der wärmeliebenden Wälder und dem 
Vergleich mit den mesophilen Waldgesellschaften des Gebietes ergibt sich 
zwanglos eine große Gruppe von Arten, die hier die für eine Trennart 
notwendige Stetigkeit erreichen und in Carpinion-GeseMsdnahen praktisch 
völlig fehlen. Dabei wird nicht berücksichtigt, ob diese Pflanzen im Wald 
oder in anderen Gesellschaften ihr Optimum haben. So ist z. B. der Blut­
rote Storchenschnabel, nach T h . M ü l l e r  ( 1 9 6 2 )  eine Charakterart des Gera- 
nion sanguinei, im Untersuchungsgebiet eine der besten Differentialarten 
der meist licnten wärmeliebenden Wälder. Ferner gehören dazu Ästige 
Graslilie (Anthericum ramosum)y Hirschhaarstrang (Peucedanum cervaria), 
Bunte Kronwicke (Coronilla varia), Weiden-Alant (Inula salicina), Salo­
monssiegel (Polygonatum odoratum), Hügelklee (Trifolium alpestre) und
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Sichelblättriges Hasenohr (Bupleurum jalcatum). Dagegen sind das Nik- 
kende Leimkraut (Silene nutans), die Aufrechte Waldrebe (Clematis recta) 
und das Moos Camptothecium lutescens in den Beständen, die dem Car­
pinion sehr nahe stehen, nicht mehr zu finden. Dazu kommen als Weiser­
arten Fuchsschwanz-Klee (Trifolium rubens), Rapunzelartige Glockenblume 
(Campanula rapunculoides), Gemeiner Haarstrang (Peucedanum officinale), 
Rauher Alant (Inula hirta), Schmalblättrige Wicke (Vicia tenuifolia). Hin 
und wieder findet man auch das Breitblättrige Laserkraut (Laserpitium 
latifolium).
Zu erwähnen sind ferner eine Anzahl von Schwerpunktsarten, die zwar 
auch in mesophilen Gesellschaften Vorkommen, dort zum Teil thermophile 
Varianten kennzeichnen, unter Berücksichtigung von Stetigkeit, Artmächtig­
keit und Vitalität aber eindeutig Arten der wärmeliebenden Wälder Main­
frankens sind. Es handelt sich um Doldige Wucherblume (Chrysanthemum 
corymbosum), Wohlriechende Schlüsselblume (Primula veris), Schwalben­
wurz (Vincetoxicum officinale), Rauhes Veilchen (Viola hirta), Pfirsich­
blättrige Glockenblume (Campanula persicifolia), Mittleren Klee (Trifolium  
medium) und Bärenschote (Astragalus glycyphyllus) als hochstete Arten. 
Ähnlich sind Schwarze Platterbse (Lathyrus niger), Essigrose (Rosa gallica) 
und Erbsenwicke (Vicia pisiformis) zu beurteilen, die aber eine geringere 
Stetigkeit zeigen. Dagegen können als Folge des warmen Regionalklimas 
Carex montana, Ranunculus polyanthemus, Viola mirabilis, Hypericum  
montanum, sowie Sorbus torminalis und Ligustrum vulgare kaum als kenn­
zeichnend für die thermophilen Wälder gelten, weil sie hier nicht oder nur 
wenig häufiger sind als in Carpinion-GeseWschahen. Noch viel mehr gilt 
das für den Speierling, der ins Clematido-Quercetum nur dort übergreift, 
wo auch eine Reihe anderer mesophiler W aldarten günstige Wachstums­
bedingungen findet (W. H ofmann  1962). 30)
Unter den Begleitern fällt vor allem die gute Entfaltung von Brachypodium 
pinnatum  und Euphorbia cyparissias auf. Diese Arten zeigen die ökolo­
gische Beziehung der lichten Wälder zu den Gebüschen und Trockenrasen. 
Charakteristisch sind ferner die hohe Konstanz und optimale Entwicklung 
von Solidago virgaurea, Serratula tinctoria und Carex flacca. Auch Stachys 
officinalis bevorzugt auf Muschelkalk die thermophilen Wälder.

5. 1 Der Diptam-Ei-Els-Wald und der Hirschwurz-Bu-Els-Wald (Clema­
tido-Quercetum )

Der wärmeliebende Wald auf Muschelkalk, das Clematido-Quercetum, das 
in einen mehr xerothermen Diptam-Ei-Els- und einen mehr mesophilen 
Hirschwurz-Bu-Els-Wald gegliedert wird, läßt sich am besten durch eine 
Reihe von Arten der Baum- und Strauchschicht mit hohen Nährstoff- und 
Wärmeansprüchen kennzeichnen. Sie greifen zwar schwach in Carpinion- 
Gesellschaften über, haben aber in der behandelten Gesellschaft einen aus-
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gesprochenen Schwerpunkt innerhalb der Wälder. Es sind dies Mehlbeere 
( S o r bus aria), Wolliger Schneeball (Viburnum lantana), Kreuzdorn (Rham­
nus catharticus), Wildbirne (Pyrus communis ssp. pyraster) und die infolge 
der intensiven Bekämpfung (L ehm ann  1937) seltenere Berberitze (Berberis 
vulgaris). An der Karlburg, der Homburg und in deren Umgebung, sowie 
im Rosenholz bei Gambach kommt dazu noch der Französische Maßholder 
(Acer monspessulanum).
Trennarten der Assoziation fehlen. Dagegen läßt sich das Clematido-Quer- 
cetum durch eine Reihe von Weiserarten charakterisieren, die man mit 
P a s s  a r g e  (1953, S. 3) auch als lokale Waldkennarten bezeichnen könnte: 
nämlich Purpur-Knabenkraut (Orchis purpurea), Berg-Kronwicke (Coronilla 
c o r o n a ta ), Bergleinblatt (Thesium bavarum), Heilwurz (Seseli libanotis), 
Rote Stendelwurz (Epipactis atropurpúrea), Hügelmeister (Asperula glauca)> 
Kleinblättrige Wiesenraute (Thalictrum minus), Blaugras (Sesleria coerulea 
var. calcarea); ferner die beiden Sträucher Bibernell-Rose (Rosa spinosis- 
sima) und Zwergmispel (Cotoneaster integerrima). Keine einzige dieser 
Arten kommt jedoch an allen Fundorten der Gesellschaft vor und an keiner 
einzigen Stelle sind alle genannten Arten beisammen.
Eine Differenzierung ergibt sich dadurch, daß in den thermisch besonders 
begünstigten Beständen der Diptam (Dictamnus albus) auftritt, begleitet 
vom Kamm-Wachtelweizen (Melampyrum oristatum). Eine Reihe der loka­
len Waldkennarten ist auf diesen Diptam-Ei-Els-Wald beschränkt oder 
zeigt hier optimales Wachstum: Cotoneaster integerrima, Seseli libanotis 
Coronilla coronata und Thalictrum minus. Der Anteil der mesophilen Arten 
ist wesentlich geringer als im Hirschwurz-Bu-Els-Wald.
Auch nach den Holzarten lassen sich innerhalb des Clematido-Quercetums 
zwei Einheiten ausscheiden, ein xerothermer Ei-Els-Wald und ein mehr 
mesophiler Bu-Els-Wald. Ob aber die Grenze zwischen beiden gerade mit 
dem Vorkommen von Dictamnus albus zusammenfällt, kann nicht sicher 
gesagt werden, da bei Aufhören des menschlichen Einflusses mit starken 
Verschiebungen in der Baum- und Feldschicht zu rechnen ist.
Im Diptam-Ei-Els-Wald führen Eiche (Quercus robur und petraea) und 
Feldahorn, im Unterholz die Hasel. An flachgründigen Hängen spielt die 
Mehlbeere eine größere Rolle, während auf mächtigeren Muschelkalk- 
Braunlehmen die Elsbeere höhere Deckungswerte erreicht. Auffällig ist das 
häufige Vorkommen der Buche. Obwohl sie an trockenen Standorten 
schlechtwüchsig und trockenrissig ist, hat sie an einem so extremen (aller­
dings ostexponierten) Hang wie an der Karlburg noch hohen Anteil an 
der Bestockung und fehlt nur selten (Homburg, Rosenholz) ganz. Ihre 
Bedeutung ist im natürlichen Wald noch höher anzusetzen, es werden sich 
aber an den meisten Stellen Eiche, Elsbeere und Mehlbeere daneben gut 
behaupten können. 31) Von geringerer Bedeutung ist die Hainbuche. Gele­
gentlich findet man Ulme und Sommerlinde. F elser  (1954) gibt auch
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Winterlinde an. Föhre und Schwarzkiefer (Pinus silvestris und nigra) sind 
nicht selten eingebracht. Von den Arten des mesophilen Waldes fehlen im 
Diptam-Ei-Els-Wald Esche, Bergahorn, Speierling, Birke, Aspe, Salweide 
ganz oder fast ganz. Die Kirsche kommt meist nur als Strauch vor.
Die Strauchschicht ist außerordentlich reich und hat hohe Deckungswerte 
(Mittel 40%). Hochstet sind Hartriegel (Cornus sanguínea), Kreuzdorn 
(Rhamnus catharticus), Wolliger Schneeball (Vihurnum lantana), Hecken­
kirsche (Lonicera xylosteum), die beiden Weißdornarten (Crataegus oxya- 
cantha und monogyna), Hasel (Corylus avellana) und Schlehe (Prunus 
spinosa). Ziemlich häufig kommen Wildbirne (Pyrus communis ssp. pyr áster), 
Wildrosen (außer der schon erwähnten Rosa spinosissima wurden R. canina, 
R. eglanteria, R. arvensis und R. gallica festgestellt) vor, seltener Pulver­
holz (Rhamnus fr angula), Gemeiner Schneeball (Viburnum opulus), Pfaffen­
hütchen (Euonymus europaeus), Berberitze (Berberis vulgaris) und Brom­
beere (Rubus fruticosus s. I.) vor. Gelegentlich findet man Stachelbeere 
(Ribes uva-crispa). Der Liguster (Ligustrum vulgare) ist zwar nicht stet, 
erreicht aber stellenweise hohe Deckungsgrade.
Im Hirschwurz-Bu-Els-Wald sind die Bedingungen für die Rotbuche schon 
meist so günstig, daß sie im natürlichen Wald eine bedeutende Rolle spielt. 
Dadurch werden die lichtliebenderen Arten zurückgedrängt, ohne aber von 
der Buche ganz unterdrückt zu werden. Am besten können Eiche und Els­
beere mit ihr Schritt halten. Die Zusammensetzung der Baumschicht ist in 
den Mittelwäldern ähnlich wie im Diptam-Ei-Els-Wald, jedoch ist hier 
Aspe, Speierling, Kirsche, Bergahorn und Winterlinde das Gedeihen mög­
lich.
Man findet in dieser Gesellschaft die gleichen Sträucher wie in der letzt­
erwähnten; Pulverholz (Rhamnus frángula) und Seidelbast (Daphne me- 
2ereum) sind wesentlich häufiger als dort. Neu kommt Wildapfel (Malus 
silvestris ssp. acerba) dazu. Die Sträucher erreichen aber schon im heutigen 
Wald keine so hohe Gesamtdeckung wie in der letzten Einheit und werden 
im natürlichen Wald sicher stark zurücktreten. Sowohl im Diptam-Ei- 
Els-Wald wie im Hirschwurz-Bu-Els-Wald trifft man gelegentlich auf Jung­
pflanzen der Walnuß (Juglans regia), die sonst im Gebiet sehr selten 
sind.
Eine für die beiden wärmeliebenden Gesellschaften auf Muschelkalk typische 
Bodeneinheit gibt es nicht. Vielmehr kann vom Kalksteinrohboden, der 
stets schmutzig-graugelben Verwitterungslehm enthält, bis zum gut ent­
wickelten, tiefgründigen Braunlehm jede Zwischenform auftreten. Lößüber- 
deckung führt stellenweise zu Braunlehm-Parabraunerde. Die Gründigkeit 
des Bodens ist von ausschlaggebender Bedeutung für den Wasserhaushalt 
und für die Bodenflora. Mehr noch als die thermischen Verhältnisse und 
der Kronenschluß dürfte dieser Faktor für das oben beschriebene gestaffelte 
Vorkommen mesophiler Arten im Clematido-Quercetum  verantwortlich sein.
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So handelt es sich im Hirschwurz-Bu-Els-Wald fast durchweg um ziemlich 
grundigen Braunlehm oder Braunlehm-Parabraunerde, die an diesen war- 
men Standorten gern durch die Bergsegge (Carex montana) mit über 40% 
Deckung besiedelt werden. Auf den flachgründigen Böden dagegen hat diese 
Art immer nur geringen Anteil an der Krautschicht.

5. 2 Der Steinsamen-Bu-Els-Wald
Der Blaurote Steinsame (Lithospermum purpureo-coeruleum) kommt mit 
geringer Deckung immer wieder im Diptam-Ei-Els-Wald vor. Nur an einer 
etwas bodenfrischen Stelle am Hang der Homburg tritt er faziesbildend 
auf. Alle anderen Bestände mit einer Massenentfaltung des Steinsamens 
sind aber Standorte, die nach ihrem sonstigen Artenbestand dem Carpinion 
näher stehen als dem Quercion pubescenti-petraeae. Eine Reihe mesophiler 
Arten kommt selbst gegenüber der frischesten Ausbildung des Hirschwurz- 
Bu-Els-Waldes noch dazu, so Euphorbia amygdaloides, Lamium galeobdo- 
lon, Senecio fuchsii und Polygonatum multiflorum. Die starke Entfaltung 
von Mercurialis perennis, das Vorkommen von Carex silvatica, Paris qua- 
drifolia, Ranunculus ficaria} Pimpinella major und Primula elatior weisen 
auf recht gute Wasserversorgung des Bodens hin. Pflanzen, die sich im 
Gebiet als gute Trennarten der wärmeliebenden Wälder herausgestellt 
haben, fehlen in manchen Aufnahmen ganz, in anderen kommen sie nur 
vereinzelt und mit geringer Artmächtigkeit vor.
Die Zusammensetzung der Baumschicht dieser Gesellschaft läßt sich am 
besten an den naturnahen Beständen im Unteren Hohleichengrund (Stadt­
wald Würzburg I, 2a 4) im Guttenberger Wald studieren. Im Oberholz 
herrschen Eiche (vor allem Traubeneiche) und Buche, im Unterholz haben 
Hainbuche, Maßholder und Buche den größten Anteil, beigemischt sind 
Elsbeere, Speierling und Bergahorn (!). An anderen Stellen waren Hasel 
und Mehlbeere zu beobachten. Die Buche ist gut wüchsig und würde im 
natürlichen Wald wohl die Führung übernehmen.
Die Strauchschicht ist reich, sie entspricht weitgehend der des Haselwurz- 
Bu-Ei-Waldes. Wärmeliebende Arten, wie Kreuzdorn, Berberitze und Wol­
liger Schneeball, weisen jedoch auf die ökologischen Beziehungen zum 
Clematido-Quercetum hin.
Der Standort ist einmal ausgezeichnet durch höhere Bodenfrische, zum 
anderen durch thermische Gunst. Es handelt sich durchweg um west- bis 
südexponierte Hänge. Trotz der geringen Zahl der Vorkommen kann an 
der floristisch-ökologischen Selbständigkeit kaum ein Zweifel bestehen. 
Schwieriger ist die systematische Zuordnung. Die Gesellschaft steht in Kon­
takt mit dem Bingelkraut- und Haselwurz-Bu-Ei-Wald und unterscheidet 
sich von ihnen im wesentlichen nur durch die Massenentfaltung des Stein­
samens. Man könnte sie also den genannten Vegetationseinheiten als Fazies 
zuordnen. Diese Auffassung berücksichtigt aber die Tatsache nicht, daß mit
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dem vielen Lithospermum purpureo-coeruleum die wärmeliebenden Arten 
das Übergewicht bekommen, und daß eine floristische Verwandtschaft zu den 
Beständen des Lithospermo-Quercetums (T ü xen  und D iem ont 1938, R ühl 
1954a) in Norddeutschland besteht. Es ist daher wohl richtiger, diese 
Vegetationseinheit als „Grenzfall" den Quercetalia puhescenti-petraeae zu­
zuordnen. O berd ö rfer  (briefliche Mitteilung 1959) bezeichnet sie vorläufig 
als Clematido-Quercetum lithospermetosum. Es darf aber nicht außer acht 
gelassen werden, daß mit dem gut ausgebildeten Clematido-Quercetum nur 
noch wenige Gemeinsamkeiten bestehen. Es wäre wichtig, im gesamten 
süd-mitteleuropäischen Raum das Verhalten von Lithospermum purpureo- 
coeruleum zu untersuchen, um in einem größeren Gebiet die ökologischen 
und geographischen Beziehungen der wärmeliebenden Wälder mit und ohne 
Steinsamen zu klären (vergl. K lika  1933).

5. 3 Der (thermophile) Fingerkraut-Eichenmischwald (Potentillo-Quercetum)
An einem NW -Hang in dem Gehölz am Schloßplatz zwischen Randers­
acker und Lindelbach (Meßtischblatt 6225: Würzburg Süd) findet man auf 
Flugsand (über Muschelkalk) eine Reihe von wärmeliebenden Arten ver­
gesellschaftet, die zeigen, daß es sich um ein isoliertes, weit nach Westen 
vorgeschobenes Vorkommen des Potentillo-Quercetums L ibb . 33 handelt. 
D ie s e  ausgesp roch en  su b k o n tin en ta le  (sarm atische) W ald gese llsch aft w u rd e  v o n  
Libbert (1 9 3 3 ) fü r  d ie  N eu m a rk  zu m  ersten  M a l beschrieben. G en au ere K en n tn isse  
v erd a n k en  w ir  d en  U n tersu ch u n gen  v o n  P reising (1 9 4 3 ) im  W a rth e la n d . E in e  
Z u sa m m en fa ssu n g  für das h eu tig e  P o le n  g ib t Matuszkiewicz (1 9 5 5 ), e in en  G e­
sam tü berb lick  ü ber d ie  V erb re itu n g  in  M itte l-  u n d  O steu ro p a  Mräz (1 9 5 8 ). A u s  
S ü d d eu tsch lan d  ist  e in  g u t en tw ick e lter  P o te n ti l la - a lb a -W a ld  b ish er nur aus d em  
M a in zer  Becken b ek a n n t g ew o rd en  (Knapp u n d  A ckermann nach O berdörfer
1 9 5 7 )  . E in e  k iefern reich e A u sb ild u n g  beschreib t Seibert (1962) v o n  der M ünchner  
S ch ottereb en e .
Obwohl die Angaben über die Charakterarten der Assoziation in den 
einzelnen Gebieten auf Grund der verschiedenen klimatischen, geologischen 
und floristischen Bedingungen sehr unterschiedlich ausfallen, zeigt die Ge­
sellschaft über weite Räume hinweg eine überraschende Einheitlichkeit. Von 
den im allgemeinen als kennzeichnend angegebenen Arten (siehe bes. M räz

1958) findet man bei Randersacker: Weißes Fingerkraut (Potentilla alba), 
Schmalblättriges Lungenkraut (Pulmonaria angustifolia), Großblütigen Fin­
gerhut (Digitalis grandiflora), Prachtnelke (Dianthus superbus), Pechnelke 
(Viscaria vulgaris), Vielblütigen Hahnenfuß (Ranunculus polyanthemus) 
sowie Berghaarstrang (Peucedanum oreoselinum). Dazu kommen, wie im 
östlichen Mitteleuropa, als charakteristische Arten der thermophilen Wälder 
Chrysanthemum corymbosum, Campanula persicifolia, Lathyrus niger, 
Viola hirta, Astragalus glycyphyllus, Vincetoxicum officinale, vor allem 
aber die im Gebiet ganz auf die wärmeliebenden Wälder beschränkten 
Pflanzen Geranium sanguineum, Peucedanum cervaria, Trifolium rubens,
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Inida salicina, Polygonatum odoratum, Laser pitium latifolium , Trifolium  
alpestre und Vidtf tenuifolia. Dadurch weist sich zumindest dieser Bestand 
des Fingerkraut-Eichen-Mischwaldes als echt thermophiler Wald (siehe E l­
lenberg  1963, S. 234) aus, der dem Clematido-Quercetum (bei E llenberg  
1963: Querco-Litbospermetum) auf Muschelkalkböden an die Seite gestellt 
werden kann.
N ich t ga n z  so typ isch  en tw ick e lt  f in d et m an  d ie  G esellschaft auch im  A u h o lz  e in en  
K ilo m eter  n ord östlich  v o n  F ahr am  M a in  (M eß tisch b la tt 6 127: V o lk a ch ), im  E i-  
ch en h ö lz le  n ord östlich  S om m erh au sen  (M eß tisch b la tt 6 226: K itz in g en ) u n d  im  
S te tten er  H o lz  b ei K a r lsta d t, w o  sogar d ie  n a m en geb en d e A rt feh lt. In  a llen  
F allen  h a n d e lt es sich um  S an d e, d ie  in  m ehr o d er  m in d er  m äch tiger D eck e (im  
S te tten er  H o lz  m in d esten s 150 cm ) über M u schelka lk  liegen . A u ß erd em  k om m en  
P o te n ti l la  a lb a , D ig ita l is  g r a n d if lo r a , P u lm o n a r ia  a n g u s t i fo l ia  un d  D ia n th u s  s u p e r -  
bu s  —  noch erg ä n zt durch C e n ta u r e a  p h r y g ia  ssp . p s e u d o p h r y g ia  —  zu sam m en  
m it den  th erm o p h ilen  A rten  M e la m p y r u m  c r is ta tu m , P e u c e d a n u m  c e r v a r ia , A n -  
th e r ic u m  ra m o su m , L a s e r p i t iu m  la t i f o l i u m , I n u la  h ir ta 3 C o r o n il la  v a r ia , T r i fo l iu m  
m e d iu m , C h r y s a n th e m u m  c o r y m b o s u m , R a n u n c u lu s  p o ly a n th e m u s , R o s a  g a llica , 
P r im u la  v e r is , V in c e to x ic u m  o ff ic in a le  u n d  C a m p a n u la  p e r s ic ifo lia ,  d en  W ech sel­
feu ch tig k e itsze ig ern  M o lin ia  c o eru lea  ssp . l i to r a l is  u n d  S u cc isa  p ra te n s is  un d  d en  
P fla n zen  der A s a r u m - G r u ^ p e  a u f  M u s c h e lk a lk -B r a u n le h m  an der K ü h ru he (G e ­
m ein d e w a ld  A rn ste in  in  u n m itte lb a rer  N ä h e  der L aueiche) in  schw acher S ü d ­
ex p o s it io n  v o r . In  e in iger E n tfe rn u n g  v o m  P u lm o n a r ia - a n g u s t i fo l ia -F u n d o rt k o n n ­
ten  noch C le m a tis  r e c ta , T r i fo l iu m  a lp e s tr e , G e r a n iu m  s a n g u in e u m , I n u la  sa lic in a  
und  A s tr a g a lu s  g ly c y p h y l lu s  so w ie  S e l in u m  c a r v i fo lia  u n d  G a liu m  b o re a le  f e s t ­
g este llt  w erd en . E in e  stark e E n tfa ltu n g  v o n  C a r e x  m o n ta n a  u n d  d ie  größ ere A r t ­
m äch tigk eit v o n  A n th o x a n th u m  o d o r a tu m  z e ig en  d eu tlich  e in e oberfläch liche B a sen ­
verarm u n g  an. D e r  th erm o p h ile  F in g er k r a u t-T rE i-W a ld  ist a llerd in g s h ier  a u f e in e  
recht k le in e  F läche b eschränkt. N a c h  N o r d e n  an sch ließ en d  fo lg t  e in  w ä rm e lieb en ­
der A sa ru m -'S ff vXd, in d em  P o te n ti l la  a lb a  recht v erb re ite t ist, D ig ita l is  g r a n d iflo r a  
un d  C e n ta u r e a  p s e u d o p h r y g ia  h ie  u n d  da e in g estreu t sin d .

Von den begleitenden Pflanzen sind im Fingerkraut-Eichenmischwald für 
die Charakterisierung des Standortes die Wechselfeuchtigkeitszeiger von 
besonderer Bedeutung. Zu der oben erwähnten Dianthus superbus treten 
vor allem Pfeifengras (Molinia coerulea ssp. litoralis) und Teufelsabbiß 
(Succisa pratensis).
Reichlich sind auf den Sandböden (podsolige Braunerde) die Basenverar­
mungszeiger vorhanden. Ein Teil davon kommt innerhalb der wärme­
liebenden Wälder allein oder fast ausschließlich hier vor und differenziert 
deshalb das Potentillo-Quercetum gegen das Clematido-Quercetum} und 
zwar: Schafschwingel (Festuca ovina), Deutscher Ginster (Genista germa­
nica)y Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), Doldiges Habichtskraut (Hiera- 
cium umbellatum), Ruchgras (Anthoxanthum odoratum) sowie die Moose 
Polytrichum formosum , Pleurozium schreberi und Dicranum scoparium. 
Anzeichen für eine stellenweise besonders starke oberflächennahe Ver­
sauerung ist das Vorkommen des Heidekrautes (Calluna vulgaris).
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Vom Eichen-Birken-Wald unterscheidet sich diese Gesellschaft außer durch 
die schon erwähnten wärmeliebenden Pflanzen durch eine Reihe mehr oder 
weniger anspruchsvoller Arten der mesophilen Wälder, vor allem D a c t y l i s 
aschersoniana, Festuca heterophylla und Melica nutans, zu denen auch 
Lathyrus vernus, Lilium martagon und andere Nährstoffzeiger kommen 
können.
Zur Beurteilung der Baumschicht können nur Beobachtungen vom Holz 
am Schloßplatz herangezogen werden, weil die anderen Vorkommen eine 
zu geringe Fläche einnehmen. Traubeneiche, Hainbuche und Winterlinde 
bilden die Hauptholzarten, Buche und Hasel, stellenweise auch Elsbeere 
sind beigemischt, öfters als anderswo findet man die Kiefer, die wahr­
scheinlich von Natur aus vereinzelt in der Gesellschaft vorkommt.

5. 4 Vorkommen wärmeliebender Wälder im Maindreieck
Man könnte zunächst daran denken, daß die wärmeliebenden Wälder 
Mainfrankens in erster Linie auf die als bevorzugt geltenden Expositionen 
von SO bis W beschränkt sind. Das ist aber keineswegs der Fall. Sowohl 
an dem steilen Osthang der Karlburg wie in ebener Lage im Rosenholz 
bei Gambach — und hier sogar auf recht tiefgründigem Braunlehm — 
findet man den Diptam-Ei-Els-Wald. Die Stelle mit dem am besten 
entwickelten Potentillo-Quercetum im Maindreieck ist ein Nordwesthang. 
Dagegen sucht man vergeblich an den Westhängen im Bereich der M arkt­
heidenfelder Platte — sie sind dort sehr verbreitet — nach ausgesprochen 
wärmeliebenden Arten. Der relativ steile Südabfall zum Weißen-Grund- 
Graben (Irtenberger Forst) trägt nur die wärmeliebende Variante des 
Haselwurz-Bu-Ei-Waldes. Die Exposition kann demnach für das Vor­
kommen nur von untergeordneter Bedeutung sein.
Auffällig ist demgegenüber eine andere Beziehung. Mit ganz wenigen Aus­
nahmen sind die Bestände des Clematido-Quercetums an Hängen im Main-, 
Saale- und Werntal oder in einem der tief eingeschnittenen Seitentäler zu 
finden (siehe Karte Nr. 14; vergl. auch die Karte über die Verbreitung von 
Sorhus aria in Nordbayern bei D ü ll  1961). Die Potentilla-alba-Wi\der 
von Randersacker und Fahr haben entsprechende Lage. Die ökologische 
Ursache dafür mag im besonderen Wärmehaushalt der großen Täler liegen. 
Näheres darüber ist nicht bekannt.

6. Der subkontinentale Eichenmischwald des östlichen Maindreiecks:
Der Perlgras-Eichenmischwald (mesophiler Fingerkraut-Eichenmischwald)

Potentilla alha, Dianthus superbus, Digitalis grandiflora und Pulmonaria 
angustifolia kommen in Mainfranken nicht nur im Fingerkraut-TrEi-Hbu- 
Wald vor, der durch die große Zahl von Trennarten der wärmeliebenden 
Wälder soziologisch klar gekennzeichnet ist. Vielmehr findet man sie hier
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Karte 14: Vorkommen wärmeliebender Wälder (eigene Beobachtungen und 
Felser 1954)

gut ausgebildetes Clematido-Quercetum (Diptam-Ei-Els-Wald) 
Steinsamen-Bu-Els-Wald 
Potentillo-Quercetum (wärmeliebend)
* auf Sand a  auf Muschelkalk
Vorkommen von Beständen subkontinentaler Eichenmischwälder mit weni­
ger ausgeprägt thermophilem Charakter (siehe S. 110) eingestreut im Galio- 
Carpinetum

O 
▲ A
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und dort im östlichen Maindreieck (siehe Karte Nr. 14) bald einzeln, bald 
mehrere Arten gemeinsam, bald zusammen mit dem Bunten Perlgras (Melica 
picta) und der Perücken-Flockenblume (Centaurea phrygia ssp. pseudo- 
phrygia). Da diese Pflanzen oft sehr zerstreut auf treten, mußte die Aufnah­
mefläche auf über 500 Quadratmeter erweitert werden, um die charakteristi­
sche Artenkombination (siehe Tabelle 3) ganz zu erfassen. Dem sonstigen 
floristischen Aufbau nach gehören solche Wälder noch zum Carpinion. Galium 
silvaticum, Stellaria holostea, Festuca heterophylla und Dactylis ascher- 
soniana sind hochstet; auch Car ex umbrosa findet man nicht selten. Von 
den thermophilen Arten sind nur Lathyrus niger, Rosa gallica und Trifo­
lium medium ziemlich regelmäßig vertreten. Die für das Gebiet festgestell­
ten Trennarten der wärmeliebenden Wälder kommen dagegen nur sehr 
sporadisch vor, wodurch diese Vegetationseinheit gut vom Fingerkraut- 
TrEi-Wald zu unterscheiden ist.
Für die ökologische Beurteilung ist das ständige Auftreten des Pfeifengrases 
(Molinia coerulea ssp. litoralis) wichtig. Als weitere Wechselfeuchtigkeits­
zeiger erscheinen Galium boreale, Selinum carvifolia, Succisa pratensis und 
Serratula tinctoria. In der Nährstoff Versorgung ist die Gesellschaft wenig 
einheitlich. Sie kommt auf Gipskeuper, auf sonstigen tonigen und sandigen 
Keuperböden und auf mehr oder minder mächtigen Flugsanddecken über 
Muschelkalk und Keuper vor. Die große Anzahl und die hohe Konstanz 
der Basenverarmungszeiger weisen jedoch auf schlechtere Mineralstoffver­
hältnisse, zumindest in den oberen Bodenschichten hin.
Der Gehölzbestand der Mittelwaldungen, um die es sich hier durchweg 
handelt, ist recht eintönig. Im Oberholz, zum Teil auch im Unterholz 
herrscht die Trauben-, selten die Stieleiche. Daneben ist die Hasel von 
großer Bedeutung. Beigemischt sind Hainbuche, Birke, Aspe, vereinzelt 
auch Elsbeere und Maßholder. In der Strauchschicht fehlen anspruchsvollere 
Arten fast völlig. Auffällig ist die Seltenheit der Winterlinde für diese 
subkontinentale Gesellschaft, was wohl auf waldwirtschaftliche Maßnahmen 
zurückgeht.
Man könnte nun in dieser Vegetationseinheit lediglich eine wechselfeuchte 
Subassoziation zum Galio-Carpinetum des Gebietes sehen. Wie bei der 
Besprechung der Verbreitung der kennzeichnenden Arten schon näher dar­
gelegt wurde, läßt sich deren Vorkommen jedoch nicht allein durch 
den Wasserhaushalt erklären. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß es sich 
hier um die westlichen Ausstrahlungen einer subkontinentalen, in erster 
Linie klimatisch bedingten Waldgesellschaft handelt. Die Häufung der Vor­
kommen von Melica picta, Centaurea pseudophrygia und Pulmonaria an- 
gustifolia im Steigerwaldvorland, besonders in den Trockengebieten von 
Kitzingen und Schweinfurt, sowie im Grabfeld 32), spricht sehr für diese 
Auffassung. Eine endgültige Beurteilung wird erst möglich sein, wenn die 
subkontinentalen Waldgesellschaften dieser Gebiete und ihre ökologische
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A b h ä n g ig k e it  g e n a u e r  u n te r s u c h t  s in d  ( v e r g l .  Z e id l e r  u n d  S t r a u b  1 9 5 9 ) .  
Auch w ä r e  e in e  v o l l s t ä n d ig e r e  v e g e t a t io n s -  u n d  s t a n d o r t s k u n d lic h e  E r f a s ­
su n g  d es ö s t l ic h e n  M a in d r e ie c k s  n o t w e n d ig .
Ohne Zweifel besteht jedoch eine enge Verwandtschaft zu der carpinion­
nahen Ausbildung des Potentillo-Quercetums. Es wäre deshalb möglich, 
diese Gesellschaft (provisorisch) als Potentillo-Quercetum carpinetosum dem 
Fingerkraut-TrEi-Hbu-Wald als Potentillo-Quercetum peucedanetosum 
(cervariae) gegenüberzustellen. Für diese Auffassung spricht, daß auch im 
Querco-Potentilletum galietosum im mittleren Elbtal von Böhmen (M räz 
1958) reichlich Carpinion-Arten Vorkommen. Allerdings fehlt dort das für 
das Steigerwaldvorland und die östliche Fränkische Platte so charakteri­
stische Bunte Perlgras. Es wäre aber auch möglich die hier behandelte 
Waldgesellschaft als subkontinentale Carpinion-GeSeilschaft aufzufassen und 
Melico (pictae)-Carpinetum zu nennen. 33)
D er v o n  Zeidler un d  Straub (1 9 5 9 ) aus dem  K itz in g er  T rock en geb ie t beschrie­
bene P er lg r a s-S tE i-H b u -W a ld  (G a l io -C a r p in e tu m  m e lic e to s u m  p ic ta e )  m it M e lic a  
picta und  P u lm o n a r ia  a n g u s t i fo l ia  en tsp rich t in  seiner ärm eren V a r ia n te  v o n  
Centaurea p s e u d o p h r y g ia  in  v ie le n  d ieser V e g e ta tio n se in h e it. V o n  d en  k en n ze ich ­
nenden  A rten  fe h lt  aber P o te n ti l la  a lb a , d ie  ü b erh au p t nur v e r e in z e lt  bei K itz in g e n  
vork om m t. W äld er  m it W eiß em  F in g erk ra u t g ib t es d agegen  w ied er  am  S ch w an ­
berg, w o  a llerd in gs d ie  an d eren  A rten  n icht zu  finden  sind  (Zeidler, m ün d lich e  
M itte ilu n g ).

C. Die ökologische Ordnung der Waidgesellschaften

Betrachtet man den Aussagewert der ökologisch-soziologischen Artengrup­
pen (siehe Tabelle 1), so erkennt man, daß drei Faktoren für die Ver­
breitung einzelner Arten und damit auch von Waldgesellschaften von 
besonderer Bedeutung sind:

die Wasserversorgung,
die thermischen Verhältnisse des Standortes *), 
der verfügbare Nährstoffgehalt des Bodens.

Aus diesem Grunde ist die Aufstellung eines zweidimensionalen ökologischen 
Schemas von vornherein problematisch. Thermische Gunst und Trockenheit 
eines Standortes fallen nämlich durchaus nicht immer zusammen. Es sei nur 
auf die wärmeliebende Untergesellschaft des Mercurialis-Bu-Ei-Waldes an 
Nordhängen und an den bodenfrischen, aber thermophilen Lithospermum- 
Bu-Ei-Wald hingewiesen. Überhaupt nicht erfaßbar sind dabei die besondere 
klimatische Wirkung der Muldenlage, der Einfluß der Staufeuchtigkeit und 
alle regionalklimatischen Differenzierungen, die sich nicht einfach mit dem

*) H ie r v o n  nur schw er zu  tren n en  ist der E in flu ß  des L ichtes a u f v ie le  A rten .
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Thermometer messen lassen. Trotzdem kann eine einfache Übersicht das 
Verständnis der ökologischen Zusammenhänge erleichtern. In Abb. 3 ist 
von links nach rechts der zunehmende Nährstoffgehalt eingetragen. In der 
Mitte stehen die normalen mesophilen Gesellschaften, nach unten wird der 
Wärme-Faktor günstiger, nach oben die Wasserversorgung. Daß in den 
Nährstoffverhältnissen zwischen den subkontinentalen Potentilla-alba-Wil- 
dern und den mehr submediterranen Wäldern mit Clematis recta und Viola 
hirta Überschneidungen bestehen, kommt dabei nicht zum Ausdruck.
Die ökologischen Besonderheiten der wärmeliebenden Gesellschaften werden 
nochmals in einer zweiten Übersicht dargestellt, die auf die chemischen 
Bodenverhältnisse keine Rücksicht nimmt. Dagegen wird hier eine mehr 
submediterrane und eine subkontinentale Reihe unterschieden. In der sub­
mediterranen wird zudem die Bodenfrische berücksichtigt (Abb. 4).
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D. Die waldbauliche Bedeutung der einzelnen Vegetationseinheiten

D ie  w a ld b a u lich en  F o lg eru n g en  aus den  E rgeb nissen  der S ta n d o rtserk u n d u n g  in 
d en  S ta a tsw a ld u n g en  der U m g eb u n g  v o n  W ü rzb u rg  h a t K löck in se inem  Bericht 
(1 9 5 7 ) im  e in ze ln en  d arg e leg t. D ie  w ich tig sten  T atsachen  h a t er sp ä ter auch v er ­
ö ffe n t lic h t  (Klöck 1958 b ). D e r  V erfasser  stim m t m it  d en  v o n  K löck en tw ick e l­
ten  G ru n d sä tzen  über e in e sta n d o rtsg em ä ß e  un d  n a tu rn ah e W ald w irtsch aft im  
w esen tlich en  ü b ere in , so d aß  v o n  dessen  A u sfü h ru n g en  v ie le s  h ier ü b ernom m en  
w erd en  k an n . 34) D ie  gen au e p fla n zen so z io lo g isch e  U n tersu ch u n g  eines über K löcks 
A rb e itsg eb ie t  w e it  h in au sgeh en d en  R au m es, d ie  M itb erü ck sich tigun g  der g em ein d ­
lichen M itte l-  u n d  Ü b erg a n g sw a ld u n g en  u n d  d ie E in b ez ieh u n g  v o n  F ragen  des 
N a tu r -  un d  L an dschaftsschutzes ergab en  jedoch  e in e  R e ih e  neu er G esichtspu n k te, 
d ie  e in e  E rörteru n g  der w a ld b a u lich en  P ro b lem e auch in  d iesem  R ah m en  n o t­
w en d ig  m achen. A u ß erd em  k o m m t ein  T e il der in  d ieser A rb e it beschriebenen  
W a ld g ese llsch a ften  in  d en  S ta a tsw a ld u n g en  ü b erh au p t n icht v o r .

Im Bereich des Haselwurz-Bu-Ei-Waldes wird man zunächst die natürlichen 
Fiolzarten berücksichtigen. Zur Grundbestockung gehören vor allem Buche, 
Eiche, Hainbuche, Maßholder, ferner Linde, Elsbeere und Speierling35), 
denen an geeigneten Stellen Bergahorn und Esche beigemischt werden kön­
nen. Da die Buche aber auf Muschelkalk vielfach in ihrer Leistung nicht 
befriedigt, muß zur Erhöhung des Ertrages ein hoher Kiefernanteil dazu­
kommen. Das ist um so mehr gerechtfertigt, als Beobachtungen im Gebiet 
zeigen, daß sich dieser Baum ohne größere Störungen des Gefüges in Be­
stände eines naturnahen Waldes einbauen läßt. Zudem entwickelt die 
Kiefer, wenn sie rings von Laubholz umgeben ist, eine gute Stammform. 
Besonders in den schon früher umgewandelten Gemeindewäldern (z. B. 
Birkenfeld) gibt es zahlreiche Beispiele dafür. An trockeneren und wär­
meren Orten, vor allem in der Primula-veris-Nariante der Gesellschaft, 
muß die Buche zugunsten von Kiefer, Elsbeere und Maßholder zurücktreten. 
Als Beimischung kommt hier auch die Mehlbeere in Frage.
Standörtlich anders zu beurteilen sind bodenfrische Muschelkalkhänge, vor 
allem schattseitige. Dort ist häufig ebenfalls ein Haselwurz-Bu-Ei-Wald zu 
finden, der durch Frischezeiger wie Festuca gigantea, Urtica dioica, Arum  
maculatum ausgezeichnet ist. Vielfach herrscht aber der Bingelkraut-Bu-Ei- 
Wald. Auch ein Teil des Haselwurz-StEi-Hbu-Waldes an Mittelhängen 
müßte ähnlich behandelt werden. An den genannten Stellen findet nämlich 
die Buche wesentlich günstigere Lebensbedingungen als sonst auf Muschel­
kalk und leistet deshalb mehr. Als natürliche Mischholzarten sind vor allem 
Bergahorn und Esche geeignet. Es sollte aber nicht versäumt werden, an 
solchen Stellen außerdem die Kirsche und die in der Umgebung von Würz­
burg recht selten gewordene Bergulme zu pflegen. Auch für die Elsbeere 
sind die Bedingungen vielfach günstig, sie wird deshalb als ergänzende 
H olzart einen gewissen Anteil an der Bestockung erhalten. Um den Ertrag 
zu erhöhen, kann Fichte beigemischt werden, die aber wegen ihrer Anfällig­
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keit für Rotfäule vor der Hiebsreife der anderen Bäume genutzt werden 
muß.
Auf den schattseitigen Lößstandorten des Hainsimsen-Bu-TrEi-Waldes eig­
net sich die Buche wegen ihrer hohen Massen- und Wertleistung als H aupt­
wirtschaftsholzart. Ihr müssen Traubeneiche, Hainbuche, Linde und Berg­
ahorn und Spitzahorn in einem Maße beigemengt werden, das die 
Gesunderhaltung des Bodens sichert. Zur Erhöhung des Ertrages kann vor 
allem die Lärche beitragen die hier besonders günstige Bedingungen findet 
und zusammen mit der Eiche für eine Auflockerung des Kronendaches der 
Bestände sorgt. Auch Douglasie kommt in Frage. An frischeren Stellen, 
wo sich meist Carex silvática in größerer Menge einstellt, wird man den 
Anteil des Bergahorns erhöhen und aus wirtschaftlichen Gründen Fichten­
trupps einbringen. Kommt die Kirsche von N atur aus vor, so sollte man 
sie erhalten. Trockene Lößböden — meist auf sonnseitigen Hängen — 
eignen sich der gleichmäßigen, nicht zu reichlichen Wasserversorgung und 
der guten Durchlüftung wegen für die Nachzucht von Eichen- und Kiefern­
wertholz. Die Traubeneiche erreicht dabei Furnierqualitäten, die mit denen 
der Spessarteichen verglichen werden können (K löck  1958b).
Tiefgründige Parabraunerde in ebener Lage neigt häufig zur schwachen 
Pseudovergleyung. Trotz der guten Leistung der Buche in der 1. Genera­
tion (K löck  1958b) darf diese nicht als Hauptholzart Verwendung finden. 
Ein Hinweis auf die ungünstige Wirkung dieses Baumes ist das Fehlen einer 
Naturverjüngung (siehe S. 65). Dagegen üben Traubeneiche, Hainbuche 
und Linde einen guten Einfluß auf den Standort aus (Durchlüftung des 
Bodens, Aufschluß der tieferen Schichten).
Die Böden des feinkörnigen Werksandsteines, die von N atur aus ebenfalls 
einen Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald tragen, können wiederum der Erzeugung 
von wertvollem Kiefern- und Eichenholz dienen (K lö ck  1958b). Da aber 
die Gefahr einer rasch fortschreitenden Bodenverarmung besteht, müssen 
Winterlinde, Hainbuche und Birke reichlich an der Bestockung beteiligt 
sein.
Besonderer waldbaulicher Pflege bedürfen die mehr oder weniger pseudo- 
vergleyten Böden im Gebiet des Unteren Keupers. Auch hier ist der H ain­
simsen-Bu-TrEi-Wald verbreitet, oft in einer Calamagrostis-Fazies, stellen­
weise auch der Seegras-StEi-Hbu-Wald. Die Buche kommt nur an den 
allergünstigsten Standorten in Frage, und auch dort nur als Beimischung. 
Sie ist nämlich stark windwurfgefährdet und nützt den Boden nicht richtig 
aus (W. H ofmann 1960). Vielmehr muß den tiefwurzelnden Holzarten, die 
den Boden aufschließen und gesund erhalten, ein hoher Anteil an der 
Bestockung gegeben werden. Geeignet sind Traubeneiche, Hainbuche und 
Linde, zu denen noch Birke, Aspe und Spitzahorn kommen. Von der Linde 
sind dabei gute Leistungen zu erwarten, zur Steigerung der Erträge kann 
aber auch die Kiefer beitragen, die in solche Böden ebenfalls tief eindringt.
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Völlig ungeeignet ist dagegen die Esche. Soweit sie künstlich eingebracht 
wurde, ist sie ausgefallen oder kümmert. Waldbaulich ähnlich zu beur­
teilen wie die genannten Gesellschaften ist der Winkelseggen-TrEi-Bu- 
Wald. Auch hier müssen tiefwurzelnde Bäume für eine gute Drainage des 
Bodens sorgen. Die Einbringung der Erle als biologische Holzart hat sich 
an ähnlichen Standorten bewährt (K lö c k , briefliche Mitteilung 1964).
Für die StEi-Hbu-Wälder der Täler und Mulden sieht K lö ck  (1957) einen 
Laubwald mit höherem Fichtenanteil, zum Teil als Zeitmischung vor, wobei 
wohl in erster Linie an die bodenfrischen Waldziest- und Sterndolden-StEi- 
Hbu-W älder gedacht ist. Von den Laubhölzern eignen sich Winterlinde, 
Hainbuche, Stieleiche, Bergahorn, daneben Esche und Bergulme, während 
der Boden für die Erle schon zu wenig feucht ist. Eschenreinbestände, die 
man heute vielfach auf diesen Standorten sehen kann, sind wegen der 
hohen Spätfrostgefährdung und der drohenden Vergrasung ungeeignet. 
Zweifellos kann man von der Fichte einigen Ertrag erwarten. Man sollte 
aber dort, wo die Bodenflora besonders reich entwickelt ist, aus Gründen 
des N atur- und Landschaftsschutzes auf einen reinen Laubmischwald hin­
arbeiten, der, durch regelmäßige Pflegeeingriffe gefördert, zu schönen natur­
nahen Beständen heranwächst, in denen die Pflanzen der Krautschicht 
günstige Entwicklungsbedingungen finden. Dies wäre z. B. das Gegebene 
für die großen Talmulden bei Einsiedel (FA Rimpar IV 8 Mühlerskreuz 
c3, d°, d3, d2) und bei der Laueiche (Gemeindewald Arnstein; Forstamt 
Rimpar I 1 Müllersrangen und I 2 Weingrund) sowie für die Bestände 
im Straßholz (FA Rimpar IV 7 d2 und d3).
Wo in den flachen Tälern die Frische- und Nährstoffzeiger zurücktreten 
(Haselwurz-StEi-Hbu-Wald z. T., Hainsimsen-StEi-Hbu-Wald), ist die 
Fichte wegen der geringen Bodenfeuchtigkeit fehl am Platze. Es kommen 
vielmehr Stieleiche, Hainbuche und vor allem Linde in Frage. Auch die 
Aspe scheint nach Beobachtungen im Gramschatzer Wald geeignet.
Gut ausgebildete Bestände des Diptam-Ei-Els-Waldes sind wirtschaftlich 
ohne Bedeutung. Um so wichtiger ist ihre Aufgabe als Schutzwald. An den 
steilen Hängen der Karlburg, der Homburg, an Westhängen im Edelmanns­
wald muß der Wald auf alle Fälle bestehen bleiben und sollte noch mehr 
gefördert werden. Ziel ist dabei, die natürliche Holzartenzusammensetzung 
zu erhalten, an Steilhängen mit flachgründigem Boden besonders Mehlbeere 
(Sorbus aria), Französischer Maßholder (Acer monspessulanum), Feldahorn 
(Acer campestre) und Hasel (Corylus avellana); Schwarzkiefer (Pinus 
nigricans) kann stammweise beigemengt werden.
An frischeren Stellen des Diptam-Ei-Els-Waldes und des Hirschhaarstrang- 
Bu-Els-Waldes dagegen können bei geeigneter Pflege gute Erträge erzielt 
werden. Die Grundbestockung bilden Eiche, Buche, Hainbuche und M aß­
holder. Man sollte aber nicht versäumen, Elsbeere, Mehlbeere und, wo der 
Boden tiefgründig und frisch genug ist, auch den Speierling entsprechend
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ZU beteiligen. Kommen Wildbirne oder Wildapfel vor, so ist auf ihre Pflege 
zu achten. Zur Wertsteigerung kann die Kiefer beitragen. Fraglich erscheint 
dem Verfasser die Eignung der Winterlinde, die in den wärmeliebenden 
Wäldern auf Muschelkalk nur verhältnismäßig selten zu finden ist.
D a s  wegen des Vorkommens eines gut entwickelten Potentillo-Quercetums 
s o w ie  des subkontinentalen wärmeliebenden Eichen-Birken-Waldes (Tilio- 
Quercetum) und des Reichtums an thermophilen Arten interessante Holz 
am Schloßplatz bei Randersacker, von dem ein kleiner Teil dem Autobahn­
b au  zum Opfer gefallen ist, sollte auf jeden Fall unter Landschaftsschutz 
g e s t e l l t  werden. Eine geordnete mittelwaldartige Bewirtschaftung mit den 
h e u te  schon vorkommenden Holzarten bei einem nicht zu hohen Föhren­
a n te i l  (etwa bis 0,3) könnte für die Entwicklung der Gesellschaft nur 
g ü n s t ig  sein. Eine starke Förderung der dort recht häufigen Rotbuche müßte 
a b er  verhindert werden. Entsprechendes gilt für das kleine Wäldchen nord­
ö s t lic h  von Fahr bei Volkach.
Die reichsten Waldstandorte des Untersuchungsgebietes sind die Lerchen- 
sporn-BAh-Hbu-Wälder. Da sie nur eine ganz geringe Fläche in der Um­
gebung von Würzburg einnehmen, ist ihre Bedeutung, im Rahmen der 
gesamten Forstwirtschaft gesehen, gering. Um die artenreiche Bodenflora 
zu erhalten sollte man vermeiden, die Fichte einzubringen. Es muß vielmehr 
das Ziel der Waldbesitzer sein, einen gestuften Laubwald zu erzielen, der 
bei guter Pflege hohe Erträge abwerfen kann. Hainbuche, Bergahorn, Stiel­
eiche, Esche sind als Hauptholzarten geeignet; ihnen können reichlich 
Kirsche und Bergulme (oder Feldulme) beigemengt werden. Als Neben­
holzarten kommen noch Maßholder, Winterlinde und Spitzahorn in Frage.

E. Einfluß der waldwirtschaftlichen Betriebsform auf die Krautschicht.
Die Bodenflora des natürlichen Waldes

In pflanzensoziologischen Arbeiten (z. B. S c h m i t h ü s e n  1934, T ü x e n  1952, 
S e i b e r t  1955, H . R u b n e r  1960) wurde wiederholt auf den Einfluß der 
forstlichen Betriebsform auf die Waldgesellschaften hingewiesen. S e i b e r t  
(1955) zeigt an H and von Vegetationslisten aus dem südwestfälischen 
Bergland, daß der Unterschied zwischen einem Eichen-Birken-Niederwald 
und einem Rotbuchen-Hochwald auf entsprechenden Standorten so groß 
sein kann, daß die dort vorkommenden Gesellschaften verschiedenen Klas­
sen zugerechnet werden müssen, nämlich die Niederwälder den Quercetea 
robori-petraeae, die Hochwälder den Querco-Fagetea. Die Unterschiede 
können aber auch wesentlich geringer sein, was S e ib e r t  (1955) an Nieder­
wäldern erklärt, die an Stelle eines natürlichen Ei-Bi-Waldes stehen.
Diese Frage soll hier für die mesophilen Wälder der Umgebung von Würz­
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bürg aufgeworfen w erden.27) Die Bedeutung der Betriebsformen für die 
Zusammensetzung der Baumschicht wurde bereits ausführlich diskutiert 
(siehe S. 59 und folg.). Wie aber wirkt sie sich auf die Kraut- und Moos­
schicht aus?
Für die Entfaltung der typischen Artenkombination des Galio-Carp inet ums 
bieten besonders günstige Voraussetzungen einmal als Hochwald bewirt­
schaftete, holzartenreiche Laubwaldbestände in Tälern. An den Hängen 
und auf der Platte fördern Überführungsbestände, an denen die H alb­
schattholzarten Hainbuche und Linde einen hohen Anteil haben, die 
Entwicklung der charakteristischen Bodenflora. In ihnen ist das Kleinklima 
(vor allem die Lichtverhältnisse) so, daß alle für den Standort an sich 
kennzeichnenden Arten geeignete Wachstumsbedingungen finden. Dies wird 
noch dadurch begünstigt, daß die Laubstreu hier relativ rasch abgebaut 
wird. Die in den Mittelwäldern recht häufigen Verlichtungszeiger aus den 
Fettwiesen (besonders auf frischen Keuper- und Muschelkalkböden), wie 
Arrhenatherum elatius, Poa pratensis, Lathyrus pratensis, aus den H alb­
trockenrasen (besonders auf weniger frischen Muschelkalkböden), wie 
Euphorbia cyparissias und Agrimonia eupatoria, und aus den Saumgesell­
schaften, wie Trifolium medium und Satureja vulgaris, dringen hier nicht 
ein. Aus diesem Grunde wurden für diese Arbeit bevorzugt solche Flächen 
gewählt, dazu aber, soweit die Möglichkeit bestand, in ausreichender Anzahl 
Aufnahmen auch in schattigen Rotbuchenwäldern und sehr stark aufge­
lichteten Mittelwäldern angefertigt.
Bei den vegetationskundlichen Untersuchungen in der Umgebung von 
Würzburg bot sich die günstige Gelegenheit, das Verhalten der Krautschicht 
in heute noch als Mittelwald bewirtschafteten Beständen mit Buchen­
hochwäldern zu vergleichen. Das Ergebnis über die Untersuchungen auf 
Lößböden ist bei der Besprechung des Hainsimsen-Bu-TrEi-Waldes bereits 
mitgeteilt (siehe S. 85). Ein zweites Beispiel hat H. R ubn er  mit dem 
Verfasser zusammen bearbeitet und veröffentlicht (H. R ubn er  1960). Um 
das Bild noch abzurunden, wurde eine große Zahl weiterer Aufnahmen 
ausgewertet und zusätzliche Beobachtungen im Gelände gesammelt.
Am stärksten durch die Hochwaldwirtschafi: begünstigt wird das Einblütige 
Perlgras (Melica uniflora). Auf etwas pseudovergleyten Böden (Pseudogley- 
Parabraunerde, mäßig entwickeltem Pseudogley in Löß über Keuper, Mu­
schelkalk-Braunlehm) kommt es nicht selten zur Massenentfaltung dieser 
Art, wenn das Kronendach der Buchen kräftigen Schatten spendet. In 
benachbarten lichteren Beständen kann man vielfach ein Vorherrschen des 
Waldreitgrases (Calamagrostis arundinacea) beobachten, wie umgekehrt 
innerhalb von Waldreitgras-Flächen, etwa im Schatten einer Hainbuche, 
sich gerne das Perlgras einstellt. Gleichzeitig auf Licht- und Wasserverhält­
nisse des Hochwaldes spricht die Waldsegge (Carex silvatica) an. Sie erreicht 
in Hochwäldern eine wesentlich höhere Stetigkeit und ist besonders auf
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Löß häufig die letzte Art, die dem Schatten trotzt. Nicht so deutlich, wohl 
aber auf die gleichen Ursachen zurückgehend, ist die Bevorzugung der 
Hochwälder und schattigen Uberführungsbestände durch Ranunculus ficaria, 
Lamium galeobdolon, Asperula odorata und Veronica officinalis. Sehr 
begünstigt durch den Hochwaldschatten wird Neottia nidus-avis.
Im Mittelwald fördern der reichliche Lichtgenuß sowie die häufigere Aus­
trocknung des Bodens und die damit verbundene oberflächliche Basen­
verarmung das Vorkommen einer Reihe von Versauerungszeigern wie 
Melampyrum pratense, Lathyrus montanus, Holcus mollis, Anthoxanthum  
odoratum und Festuca heterophylla. Nicht so scharf reagiert die Bergsegge 
(Carex montana), die insgesamt ebenfalls im Mittelwald größere Vitalität 
zeigt.33) Ausgesprochen lichtliebende Gräser sind Brachypodium pinnatum , 
Calamagrostis arundinacea und Molinia coerulea ssp. litoralis. Außerdem 
treten im Mittelwald Luzula pilosa, Stellaria holostea, sowie die Schlag­
pflanzen Fragaria vesca, Arctium nemorosum und Hypericum hirsutum 
stärker hervor. Eigentümlich ist das Verhalten von Galium silvaticum und 
Convallaria majalis. Während sie nämlich in den mesotrophen Gesellschaf­
ten (vor allem dem Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald) stark schattenempfindlich 
sind und im Hochwald fehlen, oder doch wesentlich geringere Vitalität 
zeigen, findet man sie auf Muschelkalk auch in recht schattigen Beständen. 
Im ab geschwächten Maß reagiert auch Viola silvatica so. Besonders durch 
den Mittelwald begünstigt werden die Moose Rhytidiadelphus triquetrus 
und Eurhynchium Striatum.
Diese Ergebnisse erlauben Rückschlüsse auf die Bodenflora des natürlichen 
(und damit weitgehend auch des ursprünglichen) Waldes innerhalb der 
Gesellschaften, wo die Rotbuche die Führung übernimmt, vor allem im 
Haselwurz- und Hainsimsen-Bu-Ei-Wald. Wie bei der Besprechung der 
Baumschicht (S. 72) schon dargelegt wurde, sind an der Bestockung der 
Wälder neben der Rotbuche die Eiche und wohl auch die Nebenholzarten 
Bergahorn, Hainbuche, Winterlinde, Elsbeere und Maßholder beteiligt. 
Damit werden aber die Lichtverhältnisse wesentlich günstiger als in heutigen 
Buchenhallenbeständen. Durch die Beimischung stickstoffreicheren Laubes 
(Hainbuche, Bergahorn, Linde) wird die Streuzersetzung gefördert (vergl. 
W i t t i c h  1952) und bei höherem Anteil anderer Holzarten der Wasser­
entzug in den obersten Schichten des Bodens geringer (vergl. S l a v Ik o v ä  
1958), so daß sich die ökologischen Bedingungen etwas denen schattiger 
Überführungsbestände nähern. Die oben aufgezählten ausgesprochenen 
Mittelwaldpflanzen, besonders die lichtliebenden Basenverarmungszeiger 
(vergl. S e ib e r t  1955) würden zwar selten sein. Dies ist aber für die Ein­
ordnung der mainfränkischen Wälder in das pflanzensoziologische System 
von untergeordneter Bedeutung, weil die hierfür wesentlichen Pflanzen weit 
weniger betroffen werden. Sicher zeigen die Carpinion-Arten Festuca 
heterophylla und Galium silvaticum , wohl auch Stellaria holostea nicht
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dieselbe Lebenskraft wie in günstigen Überführungsbeständen, aber sie 
würden kaum auf größeren Strecken fehlen. Dactylis aschersoniana, Carex 
umbrosa, Ranunculus auricomus und Campanula tracbelium würden ohne­
hin nur wenig beeinflußt. Von den schwadien Buchenwald-Arten könnten 
Melica uniflora und Asperula odorata an Raum gewinnen, aber niemals 
die Stetigkeit und Artmächtigkeit erreichen, die sie in der Fagion-Stufe 
(vergl. besonders G. H o f m a n n  1959 und W in t e r h o f f  1962) in der Regel 
zeigen. Wenn sich also auch im Vergleich zu den für die Bodenflora beson­
ders günstigen Uberführungsbeständen das Gleichgewicht nach Aufhören 
des menschlichen Einflusses etwas in die Richtung zum Fagion-Verband 
verschieben würde, so müßte man den Großteil der Wälder in der Um­
gebung von Würzburg doch noch als ein, wenn auch rotbuchenreiches 
Galio-Carpinetum auffassen. 37) 38) 39)
B ei V erg le ich en  m it d en  n ord w estd eu tsch en  M itte lg eb irg en  (G . H ofmann 1959 , 
R ühl 1960 , W interhoff 1962) ist a u ffä ll ig , d aß  in  der U m g eb u n g  v o n  W ürzb u rg  
a u f  M u sch e lk a lk b öd en  k ein  typ isch er K a lk -B u ch en w a ld  ( M e l ic o - F a g e tu m  nach  
W interhoff, F a g e tu m  c a lc a r e u m  nach Rühl) zu find en  ist. O b en  w u rd e g eze ig t , 
d a ß  d ie  z . T . noch h eu te  b etr ieb en e  M itte lw a ld w ir tsc h a ft  n icht d ie  w esen tlich e  U r ­
sache d a v o n  se in  k an n . W ichtiger erschein t, d aß  das K lim a  der F ränkischen  P la tte  
w eg en  der geograp h ischen  L age und  der vorh errsch en d en  H ö h e n  v o n  nur 300  bis 
35 0  M etern  m ehr su b k o n tin en ta len  —  od er  besser: zen tra l-m itte leu ro p ä isch en  —  
C h a ra k ter  h a t. D arau s erk lärt sich u. a. d ie  gerin ge R o lle , d ie  d ie F a g io n -A rten  
E ly m u s  e u r o p a e u s , P r e n a n th e s  p u r p u r e a ,  D r y o p t e r i s  d i s ju n c ta  und  A r u n c u s  v u l ­
g a r is  im  G eb ie t  sp ie len  (sieh e S. 4 2 ) . 39) F ür das ste te  V o rk o m m en  v ie ler , im  
n o rd w estd eu tsch en  K a lk b u ch en w a ld  se lten er  o d er  a u f S o n d ersta n d o rte  beschränkter  
A rten  (z . B . M il iu m  e f f u s u m , S te l la r ia  h o lo s te a ,  L u z u la  l u z u lo i d e s ) s in d  aber noch  
z w e i w e itere  T atsachen  w ich tig . K au m  an irgen d  ein er S te lle  ist der aus M uschel­
k a lk -F ro stsc h u tt  h erv o rg eg a n g en e  B o d en  g a n z  frei v o n  ein er L ö ß a u fla g e  od er  
-b e im en g u n g . A u ß erd em  herrschen, so w e it  der B o d en  sich n icht v o rw ieg en d  au f  
L ö ß  en tw ick e lt, im  G eb iet n icht w ie  in  N o rd w estd eu tsc h la n d  R e n d z in e n , sondern  
B r a u n le h m e  v o r . B ei ein er R eih e  v o n  P fla n zen  —  C a r e x  m o n ta n a  und  F e s tu c a  
h e t e r o p h y l l a  k ö n n en  als beson d ers ex trem e B e isp ie le  d ien en  —  v erstä rk en  sich 
d ie  g ro ß k lim a tisch en , b od en geograp h isch en  u n d  w a ld w irtsch a ftlich en  E inflüsse  
g eg en se itig , so d aß  d ie  e in ze ln en  F a k to ren  k au m  g etren n t w erd en  k ön n en .
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F. Anordnung von Bodeneinheiten und Waldgesellschaften im Gelände, 
dargestellt an ausgewählten Beispielen

Um von der Anordnung der oben beschriebenen Boden- und Vegetations­
einheiten im Gelände ein anschauliches Bild zu geben, sollen hier drei 
Querschnitte durch das Einsiedeler Talsystem und die umliegenden Höhen 
behandelt werden. Die erste Abbildung (5) zeigt eine flache Carex-brizoides- 
Mulde im Keupergebiet bei Gramschatz. Das zweite Profil (Abb. 6) stellt 
die Verhältnisse in der Nähe des Gasthauses Einsiedel dar. Es ist typisch für 
die in die Muschelkalkfläche eingesenkten, breiten, muldenförmigen m itt­
leren Talstrecken im Gramschatzer Wald. Beim dritten Querschnitt (Abb. 7) 
Leimig-Talwand schließlich ¿st das Tal tief eingeschnitten. Damit vergleich­
bare Stellen unter Wald gibt es anderswo nicht.

Vegetation und Böden in der Seegrasmulde bei Gramschatz
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G. Bodeneinheit und Waldgesellschaft — eine zusammenfassende 
Erörterung

Bodeneinheit und Waldgesellschaft eines bestimmten Standortes hängen im 
Muschelkalkgebiet der Umgebung von Würzburg in erster Linie von der 
Mächtigkeit der Lößdecke und der Bodenentwicklung über dem Solifluk- 
tions- und Kryoturbationsschutt des Muschelkalkes ab. Läßt man die Täler, 
besonders frische Hänge und thermisch stark begünstigte Lagen außer 
Betracht, so gilt die abgebildete Catena (Abbildung 8). Die ursprüngliche 
geologische Grenze zwischen Löß und Muschelkalk kann man, wie oben 
bereits dargelegt, im Einzelprofil nur schwer festlegen. Deshalb wird hier 
die wegen der noch fortdauernden Karbonatabfuhr (vergl. S. 25) in der 
Regel tiefer liegende Linie eingezeichnet, bis zu der im heutigen Boden 
noch Muschelkalkskelett liegt. Von den Horizonten darüber und darunter 
sind jeweils Bodenart und Bodenfarbe angegeben. Dabei läßt sich nicht 
genau abgrenzen, bis zu welcher Feinlehmmächtigkeit die mehr rötlich­
braunen Farben des B-Horizontes der Parabraunerde und Braunlehm- 
Parabraunerde gehen, und von wo ab die dunkelbraunen Töne des Braun- 
lehm-(B>) vorherrschen. Ganz links in der Zeichnung findet man den in 
steilen Hanglagen vorkommenden, sehr flachgründigen Braunlehm, der im 
Untersuchungsgebiet jedoch nur eine geringe Fläche einnimmt.
Diese Skizze zeigt, daß der Haselwurz-Bu-Ei-Wald außer auf Braunlehm 
auch auf Braunlehm-Parabraunerde vorkommt, wenn die Feinlehmauflage

A bb. 8: B o d en e in h e iten  u n d  V eg e ta tio n  im  M u sch e lk a lk -G eb iet
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50 cm nicht übersteigt. Wird diese mächtiger, so fallen die Trennarten 
Asarum europaeum, Campánula trachelium und Ranunculus auricomus aus 
und nur tiefwurzelnde Nährstoffzeiger wie Euphorbia amygdaloides, La- 
thyrus vernus und Acer campestre können gedeihen, bis schließlich der 
Kalk im Untergrund sich weder auf die Zusammensetzung der Kraut- noch 
der Baumschicht auswirkt. Dann stockt auf der Braunlehm-Parabraunerde 
der gleiche Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald wie auf der typischen Parabraun­
erde. An diesem Beispiel kann deutlich gemacht werden, daß nach rein 
pedologischen Gesichtspunkten aufgestellte Bodeneinheiten mit der vege- 
tationskundlich ermittelten Waldgesellschafl: nicht zusammenfallen müssen, 
ja vielfach nicht zusammenfallen können. Die Kriterien für die Abgrenzung 
in den beiden Fällen sind nämlich ganz verschieden, eine Tatsache, auf die 
besonders E l l e n b e r g  (1958) und M e is e l  (1958) hingewiesen haben. Gute 
Dienste leistet dagegen die Flora der Feldschicht dem Bodenkundler, wenn 
es gilt, die flach- von den tiefgründigen Parabraunerden zu trennen. Findet 
man z. B. in der Umgebung von Würzburg Asarum europaeum außerhalb 
der Täler an einer Stelle, wo der Oberboden von anlehmigem Feinsand 
(Löß) gebildet wird, so liegt der Muschelkalk in der Regel nicht sehr tief. 
Kalziumkarbonat im tieferen Unterboden zeigt Euphorbia amygdaloides 
an. Bei ihr genügen aber, im Gegensatz zu Asarum europaeum, schon dünne 
Gelbkalklagen innerhalb des Unteren Keupers.
Eine Reihe anderer Beispiele veranschaulicht ebenfalls, daß ein unmittel­
barer Zusammenhang zwischen Waldgesellschafl: und Bodeneinheit nicht 
besteht:
So entspricht der Flaselwurz-Bu-Ei-Wald auf einem frischen Braunlehm in 
seinem floristischen Aufbau einem frischen Gipskeuperletten (Pelosol-Braun­
erde), während auf der gleichen Bodeneinheit ebenso ein Bingelkraut-BAh- 
Ffbu-Wald, ein Fiaselwurz-StEi-Hbu-Wald, ein Steinsamen-Bu-Els-Wald 
und ein Lerchensporn-BAh-Hbu-Wald stehen können. Selbst viele Bestände 
wärmeliebender Wälder stocken auf, allerdings trockeneren, Braunlehmen. 
Die Hainsimsen-Bu-TrEi-Wälder auf tiefgründiger Braunlehm-Parabraun­
erde, auf Parabraunerde, auf podsoliger Braunerde des Werksandsteins, 
sowie auf pseudovergleyten Zweischichtenböden in Löß über Lettenkeuper 
lassen sich durch Trennarten nicht unterscheiden, da der Nährstoffgehalt 
dieser Böden offensichtlich der entscheidende Faktor für die Pflanzen der 
Feldschicht ist. Selbst eine stärkere Pseudovergleyung in der Tiefe, die für 
das Wachstum von Buche und Esche von ausschlaggebender Bedeutung 
ist, wird von ihr nicht angezeigt. Erst wenn die Obergrenze des Frühjahr­
wasserstaus auf 20 cm und weniger unter der Bodenfläche ansteigt, stellt 
sich in lichten Beständen Calamagrostis arundinacea in großer Menge ein. 
Für die Ausscheidung der Bodeneinheiten und die waldbaulichen Maß­
nahmen ist es aber nicht so wichtig, ob die obersten Zentimeter des Bodens 
noch in die Stauzone fallen oder nicht.
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Es darf jedoch nicht übersehen werden, daß auf der anderen Seite die 
Vegetation edaphische Unterschiede festhält, die im Bodenprofil nicht oder 
doch nur sehr undeutlich zum Ausdruck kommen. So weisen im Potentilla- 
a lb a -^ M  im Holz am Schloßberg eine Reihe von Arten wie Dianthus 
superbus, Molinia coerulea ssp. litoralis und Succisa pratensis auf Wechsel­
feuchtigkeit im Boden hin, die wegen des geringen Eisengehaltes des dor­
tigen Sandes im Bodenprofil nicht sichtbar wird. Auf Muschelkalk-Braun­
lehmen kann das Pfeifengras (Molinia coerulea ssp. litoralis) auf treten, auch 
wo im Boden von einer über das normale Maß hinausgehenden Pseudo- 
vergleyung wenig zu merken ist.
Bei Braunlehmen lassen sich feine Unterschiede im Wasserhaushalt auf 
Grund von Weiserarten feststellen. So zeigen Arum maculatum (optimaler 
Standort!), Stachys silvatica3 Festuca gigantea und Urtica dioica eine das 
ganze Jahr währende gute Wasserversorgung an, Scilla bifolia, Anemone 
ranunculoides, Corydalis cava und Allium ursinum eine reichliche Durch­
feuchtung im Frühjahr, Solidago virgaurea und Serratula tinctoria weisen 
auf sommerliche Austrocknung hin. Sehr scharf sprechen Luzula luzuloides, 
Festuca heterophylla und Carex montana auf eine oberflächliche Basen­
verarmung an, die ihre Entfaltung begünstigt. Nicht selten gesellen sich zu 
ihnen noch Lathyrus montanus und Melampyrum pratense. N ur durch 
detaillierte Untersuchungen über den Nährstoffgehalt könnte man diese 
Eigenart des Bodens erfassen.
Diese Beispiele mögen genügen, um deutlich zu machen, daß die Standorts­
faktoren, die zum Teil für den Waldbau von ausschlaggebender Bedeutung 
sind, einmal von der Vegetation und einmal vom Bodenprofil besser ange­
zeigt werden. Für eine möglichst genaue Erfassung sind vegetationskund- 
liche und bodenkundliche Untersuchungen in gleicher Weise wichtig.

H. Gesamtüberblick über die Verbreitung und räumliche Ordnung der 
Waldgesellschaften im engeren Untersucbungsgebiet — Vegetations­
verhältnisse der übrigen Mainfränkischen Platte

Auf weite Strecken ist in der Umgebung von Würzburg der mesozoische 
Untergrund mit eiszeitlichem Löß überdeckt. Wo er größere Mächtigkeit 
erreicht, was häufig auf der Platte und vor allem an ostseitigen Hängen 
der Fall ist, entwickelte sich eine Parabraunerde, die von N atur den 
Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald trägt. Auch die waldbedeckten Mulden und 
kleineren Täler auf der Platte sind entweder mit äolischem Löß oder ein­
geschwemmtem Material angefüllt, das in der Hauptsache von umgelager­
tem Lößboden stammt. Wegen der günstigeren Feuchtigkeitsverhältnisse 
finden sich hier meist nährstoffreichere Böden. Die besonderen Standorts­
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bedingungen (Spätfrost) schließen Buche und Traubeneiche aus, so daß 
man dort einen Stieleichen-Hainbuchen-Wald stockt, dessen Artenzusam­
mensetzung jedoch nach Frische und Nährstoffgehalt des Bodens wechselt. 
Im Muschelkalkgebiet gehen die Böden an den Nord-, West- und Süd­
hängen und vielfach auch auf der Platte entweder unmittelbar aus dem 
eiszeitlichen Solifluktionsschutt hervor (Braunlehme) oder die Lößauflage 
ist nur gering (Braunlehm-Parabraunerden), so daß den Pflanzen der in 
der Tiefe liegende Kalk ohne weiteres zugänglich ist. In der Regel stockt 
hier der Haselwurz-Buchen-Eichen-Wald. Stellenweise, vor allem an stei­
leren Hängen ist der Bingelkraut-Buchen-Eichen-Wald entwickelt, an sicker­
feuchten Unterhängen vereinzelt der Lerchensporn- oder Bärenlauch-Berg- 
ahorn-Hainbuchen-Wald. An schattseitigen Hängen kann sich der Hasel- 
wurz-Stieleichen-Hainbuchen-Wald vom Tal aus hochziehen.
Auf den Böden, die aus Gesteinen des Lettenkeupers hervorgegangen sind, 
kommt fast überall der Hainsimsen-Buchen-Traubeneichen-Wald vor, auf 
pseudovergleyten Zweischichtenböden von Löß über Keuperletten häufig 
die Waldreitgras-Fazies. Auf wechselfeuchten Böden ist die Kampfkraft 
der Buche zugunsten von Eiche, Hainbuche und Linde geschwächt. In den 
regenreichsten Gebieten, besonders im Guttenberger Wald, findet sich gele­
gentlich, wo stauende Keupertone anstehen, der Winkelseggen-Trauben- 
eichen-Buchen-Wald ein, in einer Mulde bei Gramschatz der Seegras-Stiel- 
eichen-Hainbuchen-Wald. Auch der Werksandstein trägt von N atur wohl 
den Hainsimsen-Buchen-Traubeneichen-Wald, vereinzelt kam es, durch die 
Mittelwaldwirtschaft begünstigt, zu einer Degradation zum Drahtschmielen- 
Traubeneichen-Birken-Wald.
Die mesophilen Waldgesellschaften der Fränkischen Platte gehören von 
N atur dem collinen Carpinion-Verband 3fi) an. In dem regenreicheren Gebiet 
der Marktheidenfelder Platte, des Kister Waldgebietes und des Gram- 
schatzer Waldes wird jedoch schon ein submontan-subatlantischer Einfluß 
deutlich.
Wärmeliebende Wälder kommen auf Muschelkalk vor allem an den Hängen 
des Maintales und der tief eingeschnittenen Seitentäler vor, wobei die 
Exposition von untergeordneter Bedeutung ist. In den Gebieten dazwischen 
(Maindreieck, Marktheidenfelder Platte) sind sie meist nicht sehr typisch 
entwickelt und bevorzugen West- und Südauslage. Besonders extreme 
Standorte tragen Buschwälder des Diptam-Eichen-Elsbeeren-Waldes, wäh­
rend sonst der Hirschwurz-Buchen-Elsbeeren-Wald zu finden ist. Selten 
sieht man an frisch-warmen Stellen den Steinsamen-Buchen-Elsbeeren-Wald. 
An einem Hang mit Flugsand über Muschelkalk bei Randersacker ist der 
Fingerkraut-Traubeneichen-Wald entwickelt.
Dieses hier für den zentralen Teil der Fränkischen Platte entworfene Bild 
gilt im wesentlichen auch für die übrigen, auf der Karte der Bundesanstalt 
für Landeskunde als Mainfränkische Platten bezeichneten Gebiete. Die
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große Verbreitung von Gipskeuper- bzw. von Sandböden und das trocke­
n ere , deutlich subkontinental getönte Klima führen jedoch im Grabfeld, 
dem Schweinfurter und Kitzinger Trockengebiet, zum Teil auch schon im 
östlichen Maindreieck zu abweichenden Vegetationsverhältnissen. Insbeson- 
ders nimmt die Vitalität der Buche stark ab, so daß sie im natürlichen 
Wald mehr und mehr der Eiche, Hainbuche und Linde die Führung 
überlassen muß. Im Zentrum der Trockengebiete wird sie von N atur aus 
wohl ganz fehlen. Dagegen findet man im Steigerwaldvorland subkontinen­
tale Eichen- und Kiefernmischwälder (Z eidler, mündliche Mitteilung), die 
den Unterschied zur Umgebung von Würzburg deutlich werden lassen. 
Diese Gebiete können deshalb vom Standpunkt der Pflanzengeographie 
aus nicht mehr zum Wuchsbezirk der Fränkischen Platte gerechnet 
werden.
Das Hesselbacher Waldland ähnelt in vieler Hinsicht den höher gelegenen 
Waldgebieten bei Würzburg. Doch sind oligotrophe Standorte auf den 
Sandsteinen des unteren Keupers dort weiter verbreitet, die heute meist 
vom Quercetum medioeuropaeum eingenommen werden, von N atur aus 
aber wohl Standorte des artenarmen collinen Hainsimsen-Bu-TrEi-Waldes 
(Melampyro-Fagetum, O berdörfer 1957) sind.
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5. T e i l

DAS ÖKOLOGISCHE UND SOZIOLOGISCHE VERHALTEN 

AUSGEWÄHLTER ARTEN

A. Das Problem einer regionalen, vegetationskundlich orientierten 
Autökologie

Während lange Zeit das Hauptaugenmerk der ökologischen und pflanzen­
geographischen Forschung auf die Einzelarten gerichtet war, hat die rasche 
Entwicklung der Pflanzensoziologie das Interesse mehr auf die Ökologie 
der Pflanzengesellschaften (Synökologie) gelenkt. Wiederholt wurde darauf 
hingewiesen, daß diesen ein wesentlich höherer Aussagewert für die Stand­
ortsverhältnisse zukommt als den Einzelarten (so z. B. Braun-Blanquet 
1951). Nicht selten hat man den Eindruck, daß bei Betonung dieser 
Erkenntnis eine ebenso wichtige Tatsache ganz in den Hintergrund getreten 
ist, nämlich, daß jede Pflanzengesellschafl: sich aus Arten zusammensetzt, 
von denen nicht zwei in ihren ökologischen Ansprüchen ganz überein­
stimmen (vergl. Ellenberg 1956, S. 75). Dafür sollen aus dem Unter­
suchungsgebiet einige Beispiele angeführt werden.
Von den von O berdörfer (1957) als C a r p i n i o n - A r t e n  angege­
benen Pflanzen sind Ranunculus auricomus, Campanula trachelium und 
Rosa arvensis auf nährstoffreiche Böden beschränkt. Die Feldrose meidet 
zudem die frostgefährdeten Tallagen. Diese können daher mit den üb­
rigen Verbands-Charakterarten nicht in eine ökologische Gruppe gestellt 
werden und sollen hier nicht näher betrachtet werden. Die anderen Arten 
sind in den mesotrophen und eutrophen Carpinion-W äldern4ü) in der 
Umgebung von Würzburg weit verbreitet und mit Ausnahme von 'Festvica 
heterophylla hochstet. Eine genauere Analyse zeigt aber die ökologischen 
Besonderheiten der einzelnen Arten.
Die Schattensegge (Carex umbrosa) ist am strengsten auf mesophile Wälder 
beschränkt und dadurch eine ideale lokale Charakterart des Galio-Carpine- 
tums. Weder in den wärmeliebenden Wäldern (Quercetalia pubescentis) 
noch im Drahtschmielen-TrEi-Bi-Wald (Quercetum medioeuropaeum) war 
die Art zu finden. Allerdings geht ihre Stetigkeit schon auf stärker ent- 
basten Standorten des Hainsimsen-Bu-TrEi-Waldes und in der wärme­
liebenden Untergesellschafi: des Haselwurz-Bu-Ei-Waldes zurück. Außerdem
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ist die Art im Lerchensporn-BAh-Hbu-Wald, der in seiner Artenzusammen­
s e tz u n g  den Populetalia nahesteht, nur einmal festgestellt worden. Ihr 
Optimum erreicht die Schattensegge auf mäßig nährstoffreichen, etwas 
staufeuchten Keuperböden und in den StEi-Hbu-Wäldern.
Die Große Sternmiere (Stellaria holostea) ist in den Carpinion-Wäldern 
auf allen Böden häufig, obwohl es sich nach dem sonstigen Artenbestand 
einwandfrei um ein Galio-Carpinetum handelt (vergl. O berdörfer 1957, 
S. 430). Nur im Galio-Carpinetum primuletosum ist sie seltener. Die wär­
meliebenden Wälder meidet sie fast ganz, kommt dagegen im TrEi-Bi-Wald 
vor.
Das W aldlabkraut (Galium silvaticum) greift in diese Gesellschaft nicht 
über, ist aber in den thermophilen Wäldern überall zu finden, wenn nur 
der Boden nicht zu flachgründig ist. Ähnlich verhält sich das Waldknäuel­
gras (Dactylis aschersoniana), das im Clematido-Quercetum noch regel­
mäßiger vertreten ist.
Im Gegensatz zu den bisher behandelten Pflanzen findet man den Ver­
schiedenblättrigen Schwingel (Festuca heterophylla) nicht in gleicher Weise 
in allen Carpinion-Geselhdizhen. Hochstet und z. T. mit höherer Deckung 
kommt er auf Böden mittlerer Nährstoffversorgung (Hainsimsen-Bu-TrEi- 
Wald), oberflächlich basenverarmten Braunlehm und Braunlehm-Parabraun­
erde (Haselwurz-Bu-Ei-Wald) vor. In den StEi-Hbu-Wäldern geht seine 
Stetigkeit schon zurück, ausgesprochen frisch-eutrophe Standorte werden 
ganz gemieden (Lerchensporn- und Bärenlauch-BAh-Hbu-Wald). Im Bingel- 
kraut-Bu-Ei-Wald ist Festuca heterophylla selten. Im Clematido-Quercetum  
fehlt die Art an extremen Standorten, ebenso im Drahtschmielen-TrEi-Bi- 
Wald.
Von den T r e n n a r t e n  de r  e u t r o p h e n  W a l d g e s e l l s c h a f t e n  sind 
Asarum europaeum und Euphorbia amygdaloides die anspruchsvollsten. 
Die Haselwurz (Asarum europaeum) fordert entweder karbonathaltige 
Horizonte in etwa 50 cm Tiefe oder nährstoffreiche, lehmige Böden, wie 
sie nur in den Mulden und Tälern zu finden sind. Im wärmeliebenden 
Wald auf Muschelkalk ist die Art allgemein verbreitet und fehlt nur an 
solchen Hängen, wo fast gar keine Feinerde vorhanden ist oder ständig 
Material nachrutscht. Hinsichtlich der Bodenansprüche verhält sich die 
Mandelblättrige Wolfsmilch (Euphorbia amygdaloides) ähnlich. Allerdings 
kann sie noch etwas tiefer liegende kalkhaltige Horizonte ausnützen. Als 
frostgefährdete Pflanze meidet sie aber Tallagen und erreicht ihr Optimum 
in der „warmen Hangzone“ (G eiger 1961). Im wärmeliebenden Wald 
beschränkt sich die Art auf recht frische Standorte. Auffallend ist, daß ihre 
Häufigkeit vom SW zum NO des Untersuchungsgebietes abnimmt und sie 
im Raum Schweinfurt ganz fehlt (siehe S. 53).
Weniger anspruchsvoll ist die Frühlingsplatterbse (Lathyrus vernus), die 
ebenfalls in den eutrophen Waldgesellschaften hochstet ist. Man findet sie
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außerdem auf Lößböden gelegentlich dort, wo in größerer Tiefe nährstoff­
reichere Schichten liegen (vergl. O berdörfer 1962, S. 568). In den Tal­
lagen geht ihre Stetigkeit zurück, an ausgesprochen feuchten Stellen fehlt 
sie ganz. Nachdem sie auf Muschelkalk-Braunlehm in schattseitiger Lage 
z. T. ebenfalls fehlt oder selten ist (z. B. Kohlplatte, Gemeindewald Rim- 
par im Gramschatzer Wald), darf man sie wohl als schwach wärmeliebend 
bezeichnen. Am besten gedeiht sie auf trockenem Muschelkalk-Braunlehm. 
In den thermophilen Wäldern meidet sie extreme Standorte.
Der Goldhahnenfuß (Ranunculus auricomus) hat sein Optimum in den 
Tallagen. Er ist aber auch in den anderen eutrophen Carpinion-Gesellsdizf- 
ten hochstet. Im Clematido-Quercetum muß er als Frischezeiger gelten. 
Der Wollige Hahnenfuß (Ranunculus lanuginosus) hat seine günstigsten 
Standorte ebenfalls in den eutrophen StEi-Hbu-Wäldern. Zusammen mit 
Polygonatum multiflorum  geht er in den Tallagen weiter als die anderen 
Arten dieser Gruppe auf nährstoffärmere Böden. Im Haselwurz- und 
Bingelkraut-Bu-Ei-Wald ist die Art weniger konstant als andere und 
meidet trockenere und wärmere Standorte. In den Primula veris-Unter­
gesellschaften fehlt sie fast ganz.
Noch mehr als Lathyrus vernus greift die Vielblütige Weißwurz (Polygona­
tum multiflorum) auf etwas ärmere Böden über. So wächst die Pflanze 
gelegentlich dort, wo im Boden die etwas reicheren Letten des Unteren 
Keupers anstehen. Erst nach Ausscheiden aller Aufnahmen mit Nährstoff­
zeigern aus der Tabelle für den Hainsimsen-Bu-TrEi-Wald stellte sich her­
aus, daß diese Art im Gebiet im wesentlichen auf die eutrophen Gesell­
schaften beschränkt ist. Sie bevorzugt deutlich frische Standorte und fehlt 
deshalb im Clematido-Quercetum. In den mesophilen Wäldern erreicht sie 
nur knapp die zur Bewertung als Trennart notwendige Stetigkeit.
Die Nesselblättrige Glockenblume (Campanula trachelium) wiederum ist in 
allen eutrophen Carpinion-GeseWsdozhen hochstet. In den wärmeliebenden 
Wäldern ist sie seltener zu finden als die Frühlingsplatterbse.
In ähnlicher Weise lassen sich die anderen ökologisch-soziologischen Grup­
pen aufgliedern, soweit genügend Beobachtungsmaterial für gesicherte 
Schlüsse vorliegt. (Einzelheiten siehe bei Besprechung der Arten.) Das 
bedeutet aber, daß es für die Beurteilung eines Standortes nicht belanglos 
ist, welche Pflanzen einer bestimmten Gruppe Vorkommen. Die verschie­
denen Arten sind also ökologisch nicht völlig gleichwertig.
Die strenge Bindung einzelner Arten an bestimmte Vegetationseinheiten 
bzw. Standorte innerhalb eines Naturraumes ist meist gar nicht allein durch 
ihre ökologische Konstitution bestimmt, sondern hängt auch davon ab, 
welche Standorte es hier überhaupt gibt, bzw. welche fehlen, und wie sich 
diese unter den besonderen Bedingungen des Großklimas auswirken (Gesetz 
der relativen Standortskonstanz: W alter 1954a). Für Waldpflanzen ist 
überdies entscheidend, ob noch auf allen Standortseinheiten Waldreste
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vorhanden sind, was in dicht besiedelten Landschaften Mitteleuropas kaum 
der Fall ist. Im Untersuchungsgebiet fehlen z. B. brauchbare Überreste von 
Auwäldern und auwaldartigen Gesellschaften.
Als Beispiel für das Dargelegte sei das Verhalten der oben besprochenen 
Asarum-Gruppe aufgeführt. Von den angegebenen Pflanzen hat Polygona- 
tum multiflorum die größte ökologische Amplitude hinsichtlich der N ähr­
stoffansprüche. Mit dieser Beobachtung im Einklang steht, daß die Art in 
SW-Deutschland, wenn auch seltener als in Kalkgebieten, auf reicheren 
Urgesteinsböden vorkommt (O berdörfer 1949). Wenn sie trotzdem in 
der Umgebung von Würzburg den Anforderungen genügt, die an eine 
Trennart der eutrophen Gesellschaften gestellt werden, so deshalb, weil es 
zwischen der nährstoffreichen und in der Tiefe kalkhaltigen Braunlehm- 
Parabraunerde und der Pelosol-Braunerde auf der einen Seite und der bis 
in große Tiefe karbonatfreien Parabraunerde, dem Lessive auf Flugsand 
oder Keupersandstein, sowie dem Pseudogley in Löß über Unterem Keuper 
auf der anderen Seite praktisch keine Böden mit mittlerem Nährstoffgehalt 
gibt. Würden die aus den Letten des Unteren Keupers stellenweise ent­
stehenden Tone eine größere Fläche einnehmen, so müßte wohl Polygona- 
tum multiflorum aus dieser Gruppe ausgeschieden werden.
Wäre in den größeren Forsten in der Umgebung von Würzburg, ähnlich 
wie in dem überwiegenden Teil der Fränkischen Platte, der Wald in den 
Tal- und Muldenlagen gerodet, hätte das Vorkommen von Asarum  einen 
höheren ökologischen Aussagewert. Denn nur hier gibt es Böden, die zwar 
karbonatfrei sind, aber eine für die Haselwurz ausreichende Nährstoff­
versorgung bieten. Außerhalb dieser Landschaftseinheit weist sie auf Kal­
ziumkarbonat spätestens in einer Tiefe von 50 bis 60 cm hin.
Außer der geographischen Besonderheit, die sich aus dem jeweiligen Stand­
ortsgefüge des einzelnen Naturraumes ergibt, muß noch eine weitere 
Erscheinung berücksichtigt werden. M eusel (1943) weist darauf hin, daß 
die ökologische Amplitude (sensu Ellenberg 1956, S. 117) einer Art gegen 
die Arealgrenze hin eingeengt wird. P assarge (1954) zeigt diese Gesetz­
mäßigkeit am Verhalten von Ulmus carpinifolia, Acer campestre und Tilia 
cordata in Mitteldeutschland auf. Sicherlich hätten sich manche Fehler und 
wohl auch mancher Streit in der Pflanzensoziologie vermeiden lassen, wenn 
man sich stets bewußt gewesen wäre, daß die in irgend einer Gegend 
erarbeitete soziologische und ökologische Wertigkeit einer Art nicht ohne 
weiteres auf andere Gebiete übertragen werden darf. Deshalb ist besonders 
zu begrüßen, daß in letzter Zeit wiederholt Einzelarten in ihrem ökolo­
gischen und soziologischen Verhalten über größere Räume hinweg verfolgt 
wurden. R ühl (1955) zeigt in seiner Studie über die Schattensegge (Carex 
umbrosa), daß die zentraleuropäische Art (Arealkarte bei Stamm 1935) in 
Mainfranken und in Südhessen ihren Verbreitungsschwerpunkt und eine 
recht weite ökologische Amplitude hat. Die Beobachtungen des Verfassers
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in der Umgebung von Würzburg stimmen damit sehr gut überein. Die 
Schattensegge ist nämlich in allen Subassoziationen des Galio-Carpinetums 
(mit Ausnahme des Lerchensporn-BAh-Hbu-Waldes) hochstet und kann 
deshalb als eines der besonderen pflanzengeographischen Merkmale des 
mainfränkischen Eichen-Hainbuchen-Waldes gelten. In der Schweiz (Stamm 
1938), wo sie insgesamt geringere Stetigkeit erreicht, hat sie bei hohen 
Niederschlägen deutlich ihr Optimum auf trockenen, nährstoffärmeren 
Böden. Im thüringischen Becken ist sie nur auf schweren, staufeuchten 
Böden zu finden, ein Verhalten, das in Mainfranken insofern schon ange­
deutet ist, als auch hier Carex umbrosa auf nicht zu nährstoffarmen, stau­
feuchten Böden optimal entwickelt und besonders schattenfest ist. Schon 
im südlichen Thüringen hat sich der Schwerpunkt der Art deutlich auf die 
bodenfrischen bis feuchten Gesellschaften verschoben (Ehwald 1950). 
P assarge (1958) verfolgte auf Grund zahlreicher pflanzensoziologischer 
Arbeiten das ökologisch-soziologische Verhalten von Maianthemum bifo- 
lium , Moehringia trinervia, Luzula pilosa und Hedera helix von Holland 
bis Bialowies in NO-Polen. Dabei wird die Änderung der ökologischen 
Amplitude vor allem in ihrer Einengung gegen die Arealgrenzen hin 
deutlich. Um im größeren Umfang Vergleiche über das Verhalten von 
Einzelarten über weite Gebiete hinweg durchführen zu können, genügt 
jedoch die Auswertung veröffentlichter Vegetationslisten nicht, weil in 
ihnen nicht alle ökologischen Feinheiten zum Ausdruck gebracht werden 
können. Auch läßt sich schwer überprüfen, ob zum Vergleich herangezo­
gene Testeinheiten hinsichtlich Standort gleichwertig sind. Es wäre deshalb 
für einen Vergleich über größere Räume wünschenswert, wenn jeder Bear­
beiter eines Gebietes sämtliche Beobachtungen über wichtige Arten sammelt 
und in ökologischen und soziologischen Kurzdiagnosen zusammenfaßt, wie 
es O berdörfer (1949 und 1962) für SW-Deutschland durchführte. Nur so 
kann Baustein für Baustein zu einer regionalen, vegetationskundlich orien­
tierten Ökologie der Einzelarten, die heute erst in den Anfängen steckt, 
zusammengetragen werden. Im folgenden Abschnitt soll dies für die Um­
gebung von Würzburg versucht werden.

B. Ökologisch-pflanzengeographische Kurzdiagnose von 
ausgewählten Arten40)

Acer campestre: Siehe S. 69 
Acer monspessulanum: Siehe S. 105
Acer platanoides: Sehr zerstreut im Galio-Carpinetum des Gebietes, an 
frischen Standorten, an Unterhängen etwas häufiger (so z. B. im Corydalis- 
BAh-Hbu-Wald). Der nicht seltene Jungwuchs stammt vielfach von Park- 
und Straßenbäumen.
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Actaea spicata: Zerstreut als Nährstoffzeiger frischerer, meist schattseitiger 
Hänge im Galio-C arpiñe tum asaretosum, aber auch im Clematido-Querce- 
tum (Peucedanum-Bu-lils-'Wa.ld). Die tieferen Lagen der Täler und Mulden 
meidend. Optimaler Standort ist ein fragmentarischer Eschen-Bergulmen- 
Wald am Steinig (Gemeindewald Rimpar).
Aegopodium podagraria: Hochstet und zu Massenentfaltung neigend im 
Galio-C arpiñe tum corydaletosum und stachyetosum. Mit geringer Stetigkeit 
in anderen eutrophen Waldgesellschaften als Anzeiger frischer Boden­
verhältnisse.
Agropyron caninum: Mit mittlerer Stetigkeit im Galio-C arpiñe tum stachye­
tosum und corydaletosum. In anderen eutrophen Gesellschaften hin und 
wieder in frischen (meist schattseitigen) Lagen.
Agrostis alba: Gelegentlich an feuchten Stellen im Bereich des Galio-Car- 
pinetum luzuletosum. Gehäuft als Trennart im Carex rewota-TrEi-Bu-Wald 
und in den Carex remota-Quellmulden.
Allium ursinum: Siehe S. 100 
Anemone hepática: Siehe S. 53
Anemone nemorosa: Allgemein verbreitete, hochstete Waldart, im Gebiet 
in kaum einer Aufnahmefläche innerhalb des Laubwaldes fehlend; in Ei- 
Bi-Wald übergreifend.
Anemone ranunculoides: Hochstet im Galio-C arpiñe tum corydaletosum, 
aber auch sonst (ohne Bindung an die Corydalis-Synusie) als Anzeiger eu- 
tropher Standorte mit reichlicher Frühlingswasserversorgung im eutrophen 
Galio-C arpiñe tum sowie im Clematido-Quercetum (z. B. Rosenholz bei 
Gambach).
Aquilegia vulgaris: Zerstreut an nicht zu trockenen Stellen im Clematido- 
Quercetum und Galio-C arpiñe tum primuletosum und asaretosum. Als 
lichtliebende Art durch Mittelwaldwirtschaft begünstigt. Schwach wärme­
liebender Nährstoffzeiger.
Arctium nemorosum: Verbreitet auf Schlägen und häufig (aber oft steril) in 
Waldgesellschaften eutropher Standorte. Verbreitungsschwerpunkte sind das 
Galio-C arpiñe tum stachyetosum und corydaletosum, sowie die Talvariante 
des Galio-C arpiñe tum asaretosum. Im Clematido-Quercetum nur an fri­
scheren Stellen.
Arum maculatum: Anzeiger sehr guter Nährstoffversorgung und frischer 
Bodenverhältnisse. Optimal auf gut entwickeltem Muschelkalkbraunlehm 
an schattseitigen Hängen (Galio-C arpiñe tum asaretosum). Aber auch sonst 
hin und wieder auf Muschelkalk, Gipskeuper und Tallehmen.

A c e r  p s e u d o p la t a n u s :  S i e h e  S. 6 9

A c o n itu m  ly c o c to n u m :  S i e h e  S .  91
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Asperula odorata: Zerstreut, aber zur Massenentfaltung neigend im Galio- 
Carpinetum asaretosum und luzuletosum. Fehlt im nördlichen Gramschatzer 
Wald und im östlichen Maindreieck.
Astragalus glycyphyllus: Mit hoher Stetigkeit im Clematido-Quercetum, 
mit mittlerer im Galio-C arpiñe tum primuletosum (Trennart) und im Po- 
tentillo-Quercetum , aber auch sonst — vor allem in Mittelwäldern — in 
eutrophen Carpinion-Gesellschahen des Gebietes (vielfach zusammen mit 
anderen thermophilen Arten). Licht- und wärmeliebend.
Astrantia major: Siehe S. 41
Athyrium  filix-femina: Ziemlich häufig an etwas luftfeuchten Standorten, 
kaltluftgefährdete Tallagen jedoch meidend. Lokales Optimum sind Win- 
kelseggen-Stauwassermulde und Winkelseggen-TrLi-Bu-Wald; recht häufig 
ist der Frauenfarn auch im L^z^/d-Bu-TrEi-Wald (Stetigkeit IV). Auf 
nährstoffreicheren Böden zurücktretend fehlt er im Mercurialis-Bu-Ei- und 
im Corydalis-BAh-FIbu-Wald (vielleicht Weiser für oberflächliche Basen­
verarmung; vergl. R ühl 1954 und Ellenberg 1963, S. 172). Häufig zu­
sammen mit Deschampsia caespitosa lokale Bodenverdichtungen („Licht­
schächte“) anzeigend.
Catharinaea undulata: Mit hoher Stetigkeit auf mesotrophen Böden (Galio- 
Carpinetum luzuletosum , caricetosum brizoidis, caricetosum remotae), mit 
mittlerer auf Muschelkalk und reicheren Tallehmen (Galio-C arpiñe tum 
asaretosum und stachyetosum). Fehlt fast völlig im Clematido-Quercetum 
und im Galio-C arpiñe tum primuletosum. Außerdem den Ei-Bi-Wald (Trenn­
art) meidend. An eutroph-frischen Muschelkalkstandorten (Mercurialis-Bu- 
Ei-Wald, Cory ¿Wfs-BAh-Hbu-Wald) zurücktretend.
Atropa belladonna: Recht seltene Schlagpflanze auf Böden des Muschel­
kalkes und des Unteren Keupers mit Gelbkalken, vor allem im Gutten- 
berger Wald. Im östlichen Maindreieck nicht festgestellt.
Brachypodium pinnatum: Häufig in Halbtrockenrasen und stark in lichte 
Wälder übergreifend, besonders auf Muschelkalk und Tallehmen, aber 
auch an mesotrophen Standorten (z. B. auf tiefgründigem Flugsand mit 
Galio-Carpinetum luzuletosum). Als wärme- und lichtliebende Art hat die 
Pflanze ihren Schwerpunkt in den Mittelwäldern des Clematido- und Po- 
tentillo-Quercetums, sowie des Galio-C arpinetum primuletosum und asare­
tosum.
Brachypodium silvaticum: Mit hoher Stetigkeit in allen eutrophen Car- 
pim’orc-Gesellschaften, nur in der wärmeliebenden Variante des Asarum- 
Bu-Ei-Waldes etwas seltener. Mit geringer Stetigkeit und Artmächtigkeit 
auch in mesotrophen Gesellschaften (z. B. L^z^/d-Bu-TrEi-Wald), dabei
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allerdings im Buchenhochwald auf Löß fehlend. Im Clematido-Quercetum 
ist die Art auf frischere Standorte beschränkt.
Bromus ramosus: Nährstoffzeiger mittlerer bis hoher Stetigkeit in allen 
eutrophen Waldgesellschaften, mit gewisser Bevorzugung frischer Standorte. 
Wohl etwas weniger anspruchsvoll als die Arten der Asarum-Grup^e.
Calamagrostis amndinacea: Im Untersuchungsgebiet verbreitet; in lichten 
Wäldern auf ärmeren, pseudovergleyten Böden (Löß über Keuperletten) 
u n d  auf Muschelkalk-Braunlehmen zur Massenentfaltung neigend. Auch 
sonst auf der Fränkischen Platte mit Ausnahme des westlichen Teiles recht 
häufig. Als Anzeiger schwacher Basenverarmung im Mercurialis-Bu-JLi-Wald 
selten, im Corydalis-BAh-Hbu-Wald fehlend. Kommt im Clematido-Quer­
cetum kaum vor, greift aber auf den Ei-Bi-Wald über.
Calluna vulgaris: Im Gebiet sehr selten auf Flugsanden und Keupersand­
steinen im Deschampsia-TrEi-Bi-Wdld und im Potentilla-TrEi-Wald.
Campanula persicifolia: Hochstet im Clematido- und Potentillo-Quercetum. 
Mit mittlerer Stetigkeit als Trennart des Galio-Carpinetum primuletosum 
(schwach); auch sonst in Ctfrpimon-Gesellschaften des Gebietes in Hoch- 
und Mittelwäldern mit deutlicher Bevorzugung eutropher Standorte.
Campanula trachelium: Siehe S. 132 
Carex brizoides: Siehe S. 95
Carex flacca: Etwas wärmeliebender Zeiger für tonige Böden mit wenig­
stens mittlerer Nährstoffversorgung. Daher vorwiegend auf Muschelkalk- 
Braunlehmen und Tonböden des Lettenkeupers. Ausgeprägter Schwerpunkt 
des Vorkommens im Clematido-Quercetum und Galio-Carpinetum primu­
letosum.
Carex montana: Hochstet nicht nur im thermophilen Clematido- und 
Potentillo-Quercetum, sondern als Anzeiger des warmen Regionalklimas 
auch im mesophilen Galio-Carpinetum asaretosum, primuletosum und luzu- 
letosum (ferner im Melica-picta-TrEi-Wald). N ur an eutroph-frischen 
Stellen (z. B. Corydd/fs-BAh-Hbu-Wald, Mercurialis-Bu-Ei-Wald) selten. 
Die Massenentfaltung von Carex brizoides und Melica uniflora drängt die 
Pflanze stark zurück. Optimaler Standort (hohe Deckung): in der Tiefe 
nährstoffreiche, aber oberflächlich basenverarmte Böden (Braunlehm und 
Braunlehm-Parabraunerde) in thermisch begünstigter Lage. Recht schatten­
fest und deshalb auch in Buchenhochwäldern.
Carex pallescens: Nicht selten im Galio-Carpinetum luzuletosum auf etwas 
staufeuchten Böden (vor allem Keuperletten).
Carex silvatica: Verbreitete W aldart mittlerer Stetigkeit mit Bevorzugung 
frischer (eutropher und mesotropher), gut durchlüfteter Böden; fehlt daher 
im Carex-brizoides-StEi-YLbu-'Wald. Im Buchenhochwald begünstigt ist sie
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häufig die letzte Art, die dem Schatten trotzt. Nicht in die thermophilen 
Wälder übergreifend.
Carex umbrosa: Siehe S. 130 und 134 
Carpinus betulus: Siehe S. 67
Cephalanthera damasonium: Ziemlich selten im Galio-Carpinetum primule- 
tosum und asaretosum, sowie in der frischeren Ausbildung des Clematido- 
Quercetums.
Cephalanthera rubra: Ziemlich selten im Peucedanum-Bu-Els-Wald und in 
der wärmeliebenden Untergesellschaft des yL<zn¿m-Bu-Ei-Waldes.
Chrysanthemum corymbosum: Hochstet in den wärmeliebenden Wald­
gesellschaften, auch im Galio-Carpinetum primuletosum. Im übrigen — 
besonders in Mittelwäldern — in eutrophen Carpinion-GeseWschzhen nicht 
selten, dabei aber vielfach steril und wenig deckend. Im Melica-picta- 
Wald nur an Standorten mit guter Nährstoffversorgung, jedoch weniger 
anspruchsvoll als die Arten der Asarum-Gm^pt.
Circaea lutetiana: Im ganzen recht seltener Frischezeiger. Zerstreut im 
Galio-Carpinetum luzuletosum und caricetosum remotae, fehlt in den StEi- 
Hbu-Wäldern der Täler und Mulden. Kommt vor allem im Kister Wald­
gebiet und auf der Marktheidenfelder Platte vor. Sehr selten im Gram- 
schatzer Wald.
Clematis recta: Nicht selten in thermophilen Gebüsch- und lichten Wald­
gesellschaften, vor allem an Muschelkalkhängen (Clematido-Quercetum)} 
aber auch auf Flugsand und Keuper. Gut geeignet als Trennart der ther­
mophilen Wälder. Verbreitungsschwerpunkt im westlichen Main- und Saale­
tal. Im Gebiet an der NW-Grenze der Verbreitung. Nicht nur an eutro­
phen, sondern auch an mesotrophen Standorten.
Convallaria majalis: Verbreitete Waldart, mit Neigung zur Massenentfal­
tung auf Werksandsteinböden (Deckung bis 4). Zurücktretend auf wär­
meren Muschelkalkböden (Clematido-Quercetum und Galio-Carpinetum 
primuletosum) und an eutroph-frischen Standorten (fehlt z. B. im Galio- 
Carpinetum corydaletosum). Auf Muschelkalk schattenfester als auf ärme­
ren Böden (Löß). Greift in den Ei-Bi-Wald über.
Cornus sanguínea: Nährstoffbedürftiger Strauch mit Schwerpunkt (inner­
halb der Wälder) in lichten, warmen Waldgesellschaften, wo er hohe Stetig­
keit und größere Deckung erreicht (Clematido-Quercetum , Galio-Carpine­
tum primuletosum). Mit hoher Stetigkeit, aber geringerer Deckung, ferner 
im eutroph-frischen Galio-Carpinetum stachyetosum und corydaletosum 
und auch sonst in eutrophen Waldgesellschaften häufig. Selten als N ähr­
stoffweiser im Galio-Carpinetum luzuletosum. In seinen ökologischen An­
sprüchen dem Feldahorn ähnlich.
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C o r y l u s  a v e l l a n a :  Verbreitete Holzart, durch Mittelwaldwirtschaft stark 
begünstigt. Zeigt größte Vitalität an frischen, eutrophen Standorten ( G a l i o -  

C a r p i n e t u m  s t a c h y e t o s u m  und c o r y d a l e t o s u m ) .  Auch im C l e m a t i d o - Q u e r -  

cetum hochstet und auf den Ei-Bi-Wald übergreifend.
C y p r i p e d i u m  c a l c e o l u s :  Im ganzen sehr selten, nur stellenweise häufiger 
auf Muschelkalk, vor allem im P e u c e d a n u m - Bu-Els-Wald und in der ther- 
mophilen Untergesellschaft des zlsdr#m-Bu-Ei-Waldes. Etwas wärmelieben­
der Nährstoffzeiger.
D a c t y l i s  a s c h e r s o n i a n a :  Siehe S. 131
D a p h n e  mezereum: Nährstoffbedürftiger Strauch mit einem doppelten 
Verbreitungsschwerpunkt (hohe Stetigkeit) im Galio-Carpinetum primule- 
t o s u m  und im frisch-nährstoffreichen Galio-Carpinetum stachyetosum. Mit 
mittlerer Stetigkeit in anderen eutrophen Gesellschaften, im Clematido- 
Quercetum an extremen Standorten fehlend. Nur vereinzelt in mesotrophen 
Gesellschaften.
Deschampsia caespitosa: Recht verbreiteter Anzeiger frischer oder stau­
feuchter Böden. Deshalb mit hoher Stetigkeit und stellenweise großer 
Deckung in den StEi-Hbu-Wäldern und im Carex-remota-TrEi-Bu-Wald, 
aber auch im Asarum-^n-YX- und im L^z/Jd-Bu-TrEi-Wald nicht selten. 
Dort angereichert in „Lichtschächten“ des Buchenhochwaldes, wo die Pflanze 
häufig vom Frauenfarn begleitet wird. Meidet die wärmeliebenden Wälder 
(auch das Galio-Carpinetum primuletosum) und die frisch-eutrophen BAh- 
Hbu-Wälder der Unterhänge, tritt im Mercurialis-Bu-Ei-Wald zurück. 
Vielleicht geringe, oberflächliche Basenverarmung anzeigend.
Deschampsia flexuosa: Optimal (hohe Deckung) als kennzeichnende Art des 
Deschampsia-TrEi-Bi-Waldes, hochstet auch im Potentilla-TrEi-Wald. M itt­
lere Stetigkeit im Galio-Carpinetum luzuletosum (einschließlich Luzula- 
StEi-Hbu-Wald), dagegen im Galio-Carpinetum caricetosum brizoidis nur 
vereinzelt. Etwas auf das Galio-Carpinetum asaretosum (Löß über Muschel­
kalk) übergreifend. Schwache Trennart der mesotrophen Carpinion-GeSeil­
schaften gegen die eutrophen.
Dianthus superbus: Zerstreut auf oberflächlich basenarmen und Wechsel- 
feuchten Böden aus Keuper oder Flugsand (auch tiefgründig), seltener Löß 
oder Muschelkalk. H at ihren Verbreitungsschwerpunkt im Steigerwald­
vorland und der östlichen Fränkischen Platte. Trennart der Melica-picta- 
und Potentilla-alba-Tr'Ei-WiXdeY, aber vereinzelt auch im Galio-Carpine­
tum luzuletosum.
Dictamnus albus: Zerstreut auf Muschelkalk oder Gipskeuper in lichten, 
wärmeliebenden Waldgesellschaften als Trennart des Dictamnus-Ei-Els- 
Waldes. Zeigt eine ähnliche Verbreitung wie Clematis recta (Schwerpunkt:
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westliches Main- und Saaletal), ist aber strenger an eutrophe Böden und 
ausgeprägte Bestände des Clematido-Quercetums gebunden. Kann sich wäh­
rend bestimmter, schattenreicher Entwicklungsstadien von Mittel- und 
Niederwäldern jahrelang vegetativ halten (vergl. M ü ller  1962).
Digitalis grandiflora: Zerstreut in lichten Wäldern und auf Waldlichtungen 
an eutrophen und mesotrophen Standorten mit ausgesprochenem Verbrei­
tungsschwerpunkt auf der östlichen Fränkischen Platte und im Steigerwald- 
Vorland. Im Untersuchungsgebiet als Trennart der Melica-picta- und 
P otentilla-T rEi-Wälder geeignet.
Dryopteris austriaca ssp. spinulosa: Nicht selten an etwas luftfeuchten 
Stellen auf (zumindest oberflächlich) basenverarmten Böden, vor allem im 
Galio-C arpiñe tum luzuletosum und caricetosum remotae. Höhere Luft­
trockenheit ertragend als Athyrium filix-femina und Dryopteris filix-mas3 
aber stärker an versauerte Böden gebunden.
Dryopteris disjuncta: Recht selten auf mesotrophen Böden, besonders auf 
staufeuchten Letten des Unteren Keupers, mit ausgesprochenem Schwer­
punkt im Carex-remota-TrEi-Bu-Wald. Hauptvorkommen im Guttenberger 
Wald.
Dryopteris fllix-mas: Ziemlich verbreitet an etwas luftfeuchten Standorten, 
alle frisch-eutrophene Gesellschaften streng meidend. Schwerpunkt des 
Vorkommens vielmehr deutlich im mesotrophen Luzula- und Carex-remota- 
Bu-TrEi-Wald. Unter den nährstoffreichen Gesellschaften nur im Asarum- 
Bu-Ei-Wald etwas häufiger (Lößauflage).
Elymus europaeus: Siehe S. 41
Epilobium angustifolium: Verbreitet auf Schlägen und Lichtungen im Be­
reich des Galio-C arpiñe tum luzuletosum.
Epilobium montanum: Mit mittlerer Stetigkeit im Galio-C arpiñe tum , an 
trockenen Standorten zurücktretend. Fehlt im Clematido-Quercetum. 
Epipactis latifolia: Zerstreut in eutrophen Waldgesellschaften an frischen 
Stellen.
Euonymus europaeus: Strauch frisch-eutropher Standorte. Schwerpunkt im 
Galio-C arpiñe tum stachyetosum und corydaletosum (mittlere Stetigkeit). 
Außerdem hin und wieder im Galio-C arpiñe tum asaretosum und primule- 
tosum sowie im Clematido-Quercetum.
Euphorbia amygdaloides: Siehe S. 52
Eurhynchium Striatum: Verbreitetes Waldmoos. In allen Carpinion-Gese 11- 
schaften mit recht hoher Stetigkeit, nur im Carex-remota-TrEi-Bu-Wald 
seltener. Besonders hohe Deckungswerte im Mittelwald erreichend. Im 
Clematido-Quercetum  nur an extremen Standorten (Dictamnus-Ei-Els- 
Wald) fehlend. Geeignet als Trerinart des L^z^/rf-Bu-TrEi-Waldes gegen 
den Deschampsia-TrEi-Bi-Wald.
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Festuca gigantea: Als Zeiger frischer Standortsverhältnisse besonders im 
Galio-Carpinetum stachyetosum, corydaletosum und caricetosum remotae. 
Zerstreut auch in anderen mesophilen Gesellschaften.
Festuca heterophylla: Siehe S. 131
Fissidens taxifolius: Nicht seltenes Waldmoos, frisch-eutrophe Standorte 
mit schweren Böden bevorzugend.
Fraxinus excelsior: Zerstreut auf Muschelkalk, vor allem auf frischen, 
schattseitigen Hängen im Galio-Carpinetum asaretosum, ferner in den StEi- 
Hbu-Wäldern der Täler. Optimaler Standort im Gebiet das Galio-Carpine­
tum corydaletosum. Auf den Böden des Unteren Keupers wohl meist künst­
lich eingebracht und schlecht wüchsig. Meidet wärmeliebende Wälder fast 
völlig.
Galium silvaticum: Siehe S. 131
Geranium sanguineum: Häufig und optimal entfaltet in Trockenrasen an 
etwas beschatteten Stellen, sowie in wärmeliebenden Gebüschen, aber mit 
etwas geringerer Vitalität auch hochstet in den meist lichten thermophilen 
Wäldern, wo die Pflanze eine gute Trennart gegen das Carpinion darstellt.
Hedera helix: Ziemlich selten in verschiedenen Carpinion-Gesellsdizhen 
des Gebietes, spätfrostgefährdete Tallagen meidend. Das Galio-Carpinetum 
asaretosum wird etwas bevorzugt. Die meisten Pflanzen nur am Boden 
wachsend, die wenigen kletternden Exemplare kaum über 2 m aufsteigend 
(zeigen größere Luftfeuchtigkeit an). Auch im Clematido-Quercetum.
Helleborus foetidus: Siehe S. 53
Hieracium sabaudum: Ziemlich verbreiteter Anzeiger für (oft nur ober­
flächliche) Basenverarmung, vor allem im Deschampsia-TrE'i-Bi-'Wzld, im 
Potentilla- und Melica-picta-ürEi-Wald, ferner im L^z^/rt-Bu-TrEi-Wald. 
Seltener auf Muschelkalk im Clematido-Quercetum, Galio-Carpinetum 
asaretosum und primuletosum. Licht- und vielleicht etwas wärmeliebend.
Hypericum montanum: Recht häufig in wärmeliebenden und mesophilen 
Waldgesellschaften, basenärmere Böden (L^z^/^-Bu-TrEi-Wald, Potentilla- 
und Melica-picta-Tr'Ei-Wald) deutlich bevorzugend.
Lamium galeobdolon: Schattenliebender Weiser besserer Nährstoffverhält­
nisse, aber nicht so anspruchsvoll wie die Arten der Asarum-Gruppe. Mit 
mittlerer bis hoher Stetigkeit in allen eutrophen Carpinion-Gesellsdizhen 
und im Lz/z^/tf-StEi-Hbu-Wald, nur im wärmeliebenden Asarum-^u-Ei- 
Wald etwas zurückgehend. Mit geringer Stetigkeit auch im Carex-brizoides- 
StEi-Hbu-Wald und im L^z^/^-Bu-TrEi-Wald. Fehlt im Clematido-Quer­
cetum, sein Vorkommen im Lithospermum-Bu-Els-Wald unterstreicht dessen 
mesophilen Charakter. Durch Hochwaldwirtschaft begünstigt.
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Laserpitium latifolium: Ziemlich selten im Clematido- und Potentillo-Quer­
cetum, sowie im Galio-Carpinetum primuletosum. Wärmeliebend, aber 
allzu trockene Standorte meidend.
Lathyrus montanus: Verbreiteter Basenverarmungsanzeiger, hochstet in 
mesotrophen Waldgesellschaften (einschließlich Potentilla- und Melica-picta- 
TrEi-Wald), weniger stet an eutrophen und stark oligotrophen Stand­
orten, lediglich in den BAh-Hbu-Wäldern ganz fehlend. Im Clematido- 
Quercetum nur an frischeren Standorten. Durch Mittelwaldwirtschaf]: 
begünstigt.
Lathyrus niger: Hochstet im Potentillo-Quercetum , mit mittlerer Stetigkeit 
im Melica-picta-TrEi-Wald, nicht selten auch in Carpinion-Geselischahen. 
Von den übergreifenden wärmeliebenden Arten die einzige, die auch an 
mesotrophen Standorten (z. B. L^z^/<z-Bu-TrEi-Wald) gut gedeiht. 
Lathyrus vernus: Siehe S. 132
Ligustrum vulgare: Strauchart mit optimaler Entfaltung an warmen, aber 
etwas frischeren Standorten. Mit mittlerer Stetigkeit im Clematido- und 
Potentillo-Quercetum und dem Galio-Carpinetum primuletosum. Zerstreut 
auch in anderen eutrophen Waldgesellschaften.
Lilium martagon: Ziemlich seltener Nährstoffzeiger vorzugsweise frischer 
Standorte. Lokales Optimum der Asir^nii^-StEi-Hbu-Wald des Gram- 
schatzer Forstes (Stetigkeit V). Mit geringer Stetigkeit in anderen eutro­
phen Gesellschaften, in thermophilen Wäldern Anzeiger frischerer Stellen. 
Lithospermum purpureo-coeruleum: Siehe S. 107
Lonicera xylosteum: Kennzeichnender Strauch eutropher Gesellschaften mit 
doppeltem Schwerpunkt (Stetigkeit V): im Clematido-Quercetum und 
Galio-Carpinetum primuletosum einerseits, im eutroph-frischen Galio-Car­
pinetum stachyetosum andererseits.
Luzula luzuloides: Fast allgemein verbreitete Waldart. Hochstet nicht nur 
auf mesotrophen Löß- und Keuperböden, sondern auch auf eutrophen, 
allerdings oberflächlich basenärmeren Muschelkalkböden, in der wärme­
liebenden Untergesellschafl des yL^r^m-Bu-Ei-Waldes und in den nährstoff­
reichen StEi-Hbu-Wäldern zurückgehend. Die Pflanze fehlt im Mercurialis- 
Bu-Ei-Wald und im Corydalis-BAh-Hbu-Wald. Im Clematido-Quercetum 
zeigt sie frischere, tiefgründige Standorte an. Stark in den Ei-Bi-Wald 
übergreifend. Optimale Entfaltung auf Parabraunerden (Galio-Carpinetum 
luzuletosum). Offenbar gegen Calamagrostis arundinacea und Melica uni- 
flora konkurrenzempfindlich.
Luzula pilosa: Verbreitete W aldart mittlerer Stetigkeit mit einer gewissen 
Bevorzugung frischer, nicht allzu nährstoffreicher Standorte. Im Clematido- 
Quercetum mehr mesophile Standorte anzeigend.
Malus silvestris ssp. acerba: Siehe S. 71
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Melampyrum cristatum: Nährstoffzeiger lichter, wärmeliebender Wälder, 
vor allem im Dictamnus-Bu-Els-Wald. Vereinzelt auf Waldlichtungen im 
Bereich des Galio-Carpinetum primuletosum.
Melampyrum pratense: Verbreiteter Anzeiger wenigstens oberflächlicher 
Basenverarmung. Recht häufig auf Flugsand-, Löß- und Keuperböden im 
Deschampsia-TrlLi-Ri- und L^z^Lz-Bu-TrEi-Wald, sowie im Potentilla-alba- 
und Melica-picta-Tr'Ei-Wzld. Nicht selten auch auf Braunlehm-Parabraun­
erde und Braunlehm im Galio-Carpinetum asaretosum und primuletosum 
sowie im Clematido-Quercetum, ferner auf Tallehmen im Galio-Carpinetum 
stachyetosum. Wird durch Hochwaldwirtschaff stark zurückgedrängt.
Melica nutans: Häufige W aldart mit Verbreitungsschwerpunkt an frischen, 
eutrophen Standorten (besonders StEi-Hbu-Wälder). Stetigkeit auf ärme­
ren Böden zurückgehend; im Buchenhochwald auf Löß praktisch ganz 
fehlend, ebenso im Clematido-Quercetum an extremen Stellen. Stetigkeit 
in der thermophilen Subassoziation des Galio-Carpinetums gering. Im öko­
logischen Verhalten Brachypodium silvaticum sehr ähnlich.
Melica picta: Kennzeichnende Art der subkontinentalen Waldgesellschaf­
ten des Steigerwaldvorlandes und des östlichen Maindreiecks. Die ökolo­
gische Amplitude hinsichtlich des Nährstoffbedarfs ist groß. Melica picta 
ist anspruchsloser als Melica nutans, wohl auch als Melica uniflora. O pti­
male Entfaltung auf wechselfeuchten Böden (gerne zusammen mit Pulmo- 
naria montana). Das Bunte Perlgras wird man am besten als geographische 
Differentialart bewerten, die ein besonders sommerwarmes Klima anzeigt. 
Etwas lichtliebender als Melica nutans.
Melica uniflora: Neigt zur Massenentfaltung auf etwas pseudovergleytcn 
Löß- und Muschelkalkböden im Schatten von Buchenhochwäldern. Sonst 
mit mittlerer Stetigkeit und geringer Deckung im Galio-Carpinetum des 
Gebietes, in Tallagen zurücktretend oder fehlend. Im Clematido-Quer­
cetum tiefgründigere Standorte anzeigend. Sehr schattenfest und deshalb 
durch Buchenhochwaldwirtschaff stark begünstigt. Als Konkurrent unduld­
sam gegen eine Reihe anderer Arten (z. B. Luzula luzuloides, Car ex mon­
tana).
Mercurialis perennis: Stellenweise auf Muschelkalk und Gipskeuper (ein­
mal auch auf karbonathaltigen Tallehmen) mit hoher Deckung, vor allem 
an frischen, schattseitigen Mittel- und Unterhängen (Mercurialis-Bu-ILi- 
Wald), ferner mit geringer Deckung im yls^n/w-Bu-Ei-Wald, im Allium- 
und Cory^Lz/is-BAh-Hbu-Wald; in den StEi-Hbu-Wäldern der Täler 
dagegen auffallend selten. Im Clematido-Quercetum an frischeren, tief­
gründigeren Stellen.
Milium effusum: Hochstete Waldart. Im Melica-picta-TrEi-Wald zurück­
gehend und in den thermophilen Wäldern frischere Standorte anzeigend. 
Greift schwach auf den Ei-Bi-Wald über.
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Mnium undulatum: Mit hoher Stetigkeit und z. T. etwas höherer Deckung 
in den StEi-Hbu-Wäldern und den BAh-Hbu-Wäldern, ferner im Carex- 
remota-TrEi-Bu-Wald. In anderen Gesellschaften weniger stet, frischere 
Stellen anzeigend. Fehlt im Clematido-, nicht aber im Potentillo-Quer- 
cetum.
Moehringia trinervia: Selten im Galio-Carpinetum des Gebietes auf meso­
trophen und eutrophen Böden, an etwas gestörten Stellen begünstigt. 
Molinia coerulea ssp. litoralis: Licht- und wärmeliebender Wechselfeuchtig- 
keitszeiger mit Verbreitungsschwerpunkt im östlichen Maindreieck. Hoch­
stet im Melica-picta- und Potentilla-TrHLi-Wald, aber nicht selten auch im 
Galio-Carpinetum luzuletosum (Keuperböden), asaretosum und primule- 
tosum (Muschelkalk-Braunlehm), ferner im Clematido-Quercetum (Braun­
lehm). Meidet alle das ganze Jahr über frischen Standorte.
Mycelis muralis: Mit geringer Stetigkeit im Galio-Carpinetum des Gebietes, 
die StEi-Hbu-Wälder der Täler und Mulden und die BAh-Hbu-Wälder 
der Unterhänge meidend. Vielleicht Weiser für mesotrophe Standorte. 
Neottia nidus-avis: Nicht selten im Galio-Carpinetum, Täler weitgehend 
meidend. Die schattenfeste Art wird durch die Buchenhochwaldwirtschaft 
stark begünstigt.
Oxalis acetosella: Zerstreut in verschiedenen Carpinion-Gesellsdiahen an 
schattigen, wohl meist etwas luftfeuchten Standorten. Unter Nadelholz 
begünstigt.
Paris quadrifolia: Nährstoffzeiger frischer Standorte. Hochstet in den 
eutrophen StEi-Hbu-Wäldern, sowie im Corydalis-RAh-Hbu-Wald. Mit 
geringerer Stetigkeit und Deckung im übrigen Galio-Carpinetum asareto­
sum. Nicht in wärmeliebende Wälder übergreifend.
Peucedanum cervaria: Hochstet im Clematido- und Potentillo-Quercetum, 
kaum in Carpinion-Gesellschzhen übergreifend. Deshalb gute Trennart 
der thermophilen Wälder.
Peucedanum oreoselinum: Zerstreut auf lockeren Sanden und auf Keu­
persandstein (schwach podsolige Braunerden), vor allem im Steigerwald­
vorland und im östlichen Maindreieck. Optimale Standorte sind wärme­
liebende Ei-Bi-Wälder (Tilio-Quercetum, Z e i d l e r  und S t r a u b  1959) 41) und 
diese ersetzende Kiefernforsten, ferner kennzeichnend für das Potentillo- 
Quercetum.
Phyteuma nigrum: Im Kister und Hesselbacher Waldland vorwiegend auf 
Sandstein des Unteren Keupers (Galio-Carpinetum luzuletosum), ferner auf 
sandigen Braunerden des Steigerwaldvorlandes. Fehlt im Gramschatzer 
Wald.
Phyteuma spicatum: Hochstet in den StEi-Hbu-Wäldern der Täler und 
Mulden. Auch sonst nicht selten, aber auf Löß- und Keuperböden stark
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zurückgehend. In den thermophilen Wäldern nicht beobachtet. Wohl ziem­
lich nährstoff- und etwas frischebedürftig.
Pimpinella major: Weniger steter Nährstoffzeiger lichter Carpinion-Wälder, 
vorzugsweise an frischen Standorten. Gelegentlich auch im Peucedanum- 
Bu-Els-Wald.
Poa chaixii: Sehr selten im Gebiet im Galio-Carpinetum asaretosum (Löß 
über Muschelkalk). Häufiger erst im Spessart-Rhön-Vorland (L e i p p e r t  
1962).
Poa nemoralis: Hochstete Art der Carpinion-Wälder des Gebietes, aller­
dings konkurrenzempfindlich gegenüber Carex brizoides, Calamagrostis 
arundinacea und Melica uniflora. Im Clematido-Quercetum nur an frischen 
Standorten. Als Trennart des Carpinion gegen den Deschampsia-TrEi-Bi- 
Wald geeignet.
Polygonatum multiflorum: Siehe S. 132/33
Polytrichum attenuatum: Hochstet und schattenfest in allen mesotrophen 
Carpinion-Gesellschzhen (mit Ausnahme des Carex-brizoides-SiEi-Hbu- 
Waldes), sowie im oligotrophen Deschampsia-TrEi-Bi-Wald. H in und wie­
der als Anzeiger oberflächlicher Basenverarmung im v4sdn/ra-Bu-Ei-Wald 
und in den eutrophen StEi-Hbu-Wäldern. Beste Trennart der mesotrophen 
Carpinion-GeseWschahen gegen die eutrophen. In gleicher Weise unter­
scheidet sich das Potentillo-Quercetum vom Clematido-Quercetum.
Populus tremula: Siehe S. 71
Potentilla alba: Zerstreut auf stets oberflächlich entbasten, vielfach in der 
Tiefe nährstoffreichen und meist etwas wechselfeuchten Böden (Keuper­
sandstein, Flugsand, Löß über Keuper, Löß über Muschelkalk). Schwache 
Trennart der subkontinentalen Potentilla-alba- und Melica-picta-TrEi- 
Wälder; aber auch im Galio-Carpinetum asaretosum, primuletosum, luzule- 
tosum und stachyetosum. Verbreitungsschwerpunkt im östlichen Maindreieck 
und im SW-Steigerwald.

Potentilla sterilis: Zerstreut im Galio-Carpinetum des Gebietes mit deut­
lichem Verbreitungsschwerpunkt im Gipskeupergebiet (Maindreieck). 
Prenanthes purpurea: Sehr selten (Gramschatzer Wald, Guttenberger Wald, 
Höchberger Forst) auf Löß oder Tallehmen (L^z^/d-Bu-TrEi-Wald, Luzula- 
und yls<zn*w-StEi-Hbu-Wälder).
Primula elatior: Hochstet in den StEi-Hbu-Wäldern der Täler und Unter­
hänge, soweit der Nährstoffgehalt des Bodens hoch genug ist (etwas weniger 
anspruchsvoll als die Arten der Asarum-Gruppe). Nicht so häufig auch im 
Corydalis-BAh-Hbu-Wald und sonst nur vereinzelt an sehr frischen Stellen. 
Im Sommer austrocknende und staufeuchte Böden meidend. An schattsei­
tigen Muschelkalkhängen vom Tal her oft weit hochziehend.
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Primula veris: Hochstet im Clematido-Quercetum , Potentillo-Quercetum 
und Galio-Carpinetum primuletosum (Trennart). Sonst nur zerstreut in 
eutrophen Gesellschaften.
Prunus avium: Siehe S. 71
Pteridium aquilinum: Seltener Basenverarmungszeiger auf Löß, Flugsanden 
und Keupersandstein im Galio-Carpinetum luiuletosum  und im Melica- 
picta-TrEi-Wald.
Pyrus communis ssp. pyraster: Siehe S. 71 
Quercus petraea: Siehe S. 66 
Quercus robur: Siehe S. 66
Ranunculus ficaria: Etwas nährstoffbedürftiger Anzeiger wenigstens früh­
jahrsfrischer Böden, Schwerpunkt des Vorkommens im Corydalis-BAh-Hbu- 
Wald und in den eutrophen StEi-Hbu-Wäldern. Bei starker Beschattung 
dort vielfach faziesbildend. Sonst mehr zerstreut in Carpinion-GeSeilschaf­
ten, im L^z^/tf-Bu-TrEi-Wald praktisch fehlend.
Ranunculus lanuginosus: Recht steter Zeiger guter Nährstoffversorgung 
mit Verbreitungsschwerpunkt an frischen Standorten. In der wärmelieben­
den Untergesellschaft des Zh^n/ra-Bu-Ei-Waldes nur vereinzelt, das Cle­
matido-Quercetum  meidend.
Ranunculus platanifolius: Ziemlich seltener Nährstoffzeiger frischer Stand­
orte, vor allem in den StEi-Hbu-Wäldern der Täler und Mulden, sowie im 
Cory^/w-BAh-Hbu-W ald.
Rhamnus catharticus: Als licht- und wärmeliebender Nährstoffzeiger 
Schwerpunktsart (Stetigkeit V) des Clematido-Quercetums, zerstreut auch 
in anderen eutrophen Waldgesellschaften, häufiger aber nur im Galio- 
Carpinetum primuletosum.
Rhamnus frangula: Mit hoher Stetigkeit im Clematido-Quercetum, recht 
häufig auch im Melica-picta-TrEi-Wald. Sonst nur zerstreut auf mehr oder 
weniger wechselfeuchten Böden in den verschiedenen Waldgesellschaften. 
Rhytidiadelphus triquetrus: Verbreitetes Waldmoos mit Optimum auf 
Muschelkalk und Tallehmen. Fehlt im Galio-Carpinetum caricetosum remo- 
tae und an extremen Standorten des Clematido-Quercetums. Auf ärmeren 
Böden etwas seltener (Stetigkeit II) und nicht in den Ei-Bi-Wald über­
greifend.
Ribes uva-crispa: Zerstreut in eutrophen Wald- und Gebüschgesellschaften 
mit Bevorzugung frischer Standorte (vor allem Cory¿Li/is-BAh-Hbu-Wald). 
Gelegentlich auch auf mesotrophen Böden (Werksandstein).
Rosa arvensis 42): Zerstreut auf Muschelkalk, seltener auf Löß, bevorzugt 
in wärmerer, etwas luftfeuchter Hanglage, besonders im Galio-Carpinetum 
asaretosum; etwas in das Clematido-Quercetum  übergreifend. In den StEi-
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Hbu-Wäldern der Täler auffallend zurücktretend. In mesotrophen Wald­
gesellschaften recht selten und meist zusammen mit anderen Nährstoff­
zeigern. Verbreitungsschwerpunkt auf der Marktheidenfelder Platte, im 
Kister Waldgebiet und im westlichen Maindreieck.
Rosa gallica: Nicht selten in wärmeliebenden Waldgesellschaften (Clema- 
tido- und Potentillo-Quercetum), ferner im Galio-Carpinetum primuleto­
sum und il/e/ic<z-pzcta-Eichenrnischwald. Die Art bevorzugt oberflächlich 
basenärmere und schwach wechselfeuchte Böden (z. B. Braunlehm-Para­
braunerden) und hat ihren Verbreitungsschwerpunkt im östlichen Main­
dreieck und im Gramschatzer Wald.
Rubus saxatilis: Lokaler Schwerpunkt im Gebiet ist das Galio-Carpinetum 
stachyetosum (Stetigkeit IV). Sonst nur zerstreut im Galio-Carpinetum, 
Clematido- und Potentillo-Quercetum, sowie im Melica-picta-Wzld. 
Sanicula europaea: Nährstoffzeiger geringer Stetigkeit mit Vorliebe für 
etwas frischere Standorte. In wärmeliebenden Wäldern fehlend.
Scilla bifolia: Schwerpunkt des Vorkommens ist die Corydalis-Synusie der 
geophytenreichen Wälder (Fraxino-Ulmetum  und Galio-Carpinetum cory- 
daletosum) des Maintales zwischen Kitzingen und Haßfurt. Weiter westlich 
vereinzelt an eutrophen Standorten (Galio-Carpinetum asaretosum und 
primuletosum und Clematido-Quercetum) als Anzeiger hoher Frühjahrs­
feuchtigkeit.
Scrophularia nodosa: Verbreitete W aldart mit Bevorzugung frischer Stand­
orte. In den Deschampsia-TrEi-Bl-Wald übergreifend, die thermophilen 
Wälder dagegen meidend.
Senecio fuchsii: Hochstet im Galio-Carpinetum stachyetosumy mit mittlerer 
Stetigkeit im Galio-Carpinetum asaretosum. Ziemlich selten im Galio- 
Carpinetum primuletosum und auf allen mesotrophen Standorten (z. ß. 
Galio-Carpinetum luzuletosum). Kaum in thermophile Wälder übergrei­
fend. Nährstoffliebender Frischezeiger (vielleicht bessere Wasserversorgung 
in der Tiefe anzeigend).
Serratula tinctoria: Wärmeliebender Wechselfeuchtigkeitszeiger, vor allem 
auf Keuper und Flugsand im Melica-picta- und Potentilla-TrEi-Wald, im 
Gegensatz zu anderen Wechselfeuchtigkeitszeigern aber auch auf Muschel­
kalk nicht selten, besonders im Clematido-Quercetum und im Galio-Car­
pinetum primuletosum.
Silene nutans: Kennzeichnende Art der wärmeliebenden Wälder mit deut­
licher Bevorzugung oberflächlich basenverarmter Standorte. Auf Muschel­
kalk in der frischen Ausbildung des Clematido-Quercetums fehlend. 
Solidago virgaurea: Nicht selten in verschiedenen Waldgesellschaften. O pti­
maler Standort ist wärmerer Muschelkalk-Braunlehm oder Braunlehm- 
Parabraunerde (Clematido-Quercetum, Galio-Carpinetum primuletosum).
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Innerhalb des Galio-Carpinetum luzuletosum Schwerpunkt auf Keuper­
sandstein. Wärmezeiger oder Zeiger für sommerliche Austrocknung?
Sorbus aria: Recht häufig als kennzeichnende Art der thermophilen Wälder 
auf Muschelkalk (Clematido-Quercetum), aber auch ins Galio-Carpinetum 
primuletosum  übergreifend. Fast ausschließlich auf das Main- und Saaletal 
und deren Nebentäler beschränkt ( G a u c k l e r  bei D ü l l  1961).
Sorbus aucuparia: Nur vereinzelt auf basenarmen Böden (Lettenkeuper, 
Löß). Häufiger als bei Würzburg im Hesselbacher Waldland. Auf basen­
reichen Böden im Gebiet nicht beobachtet.
Sorbus domestica: Zerstreut auf Muschelkalkböden im Galio-Carpinetum 
asaretosum und primuletosum, seltener auch in der frischen Ausbildung des 
Clematido-Quercetums. Vereinzelt auf Löß und Lettenkeuper (Galio-Car­
pinetum luzuletosum). Gute Charakterart des Galio-Carp inet um s.30) N ä­
here Angaben siehe W. H o f m a n n  (1962).
Sorbus torminalis: Siehe S. 70
Stachys silvatica: Mit hoher Stetigkeit im Galio-Carpinetum stachyetosum 
und corydaletosum. Sonst als Frischezeiger vor allem in eutrophen Car- 
pfmorc-Gesellschaften.
Stellaria holostea: Siehe S. 131 
Tilia cordata: Siehe S. 68
Trifolium alpestre: Recht stete Trennart der wärmeliebenden Wälder 
(Potentillo- und Clematido-Quercetum). Optimaler Standort im Gebiet 
sind wärmeliebende Ei-Bi-Wälder auf Flugsand und sie ersetzende Kiefern­
forsten. In Mainfranken nicht als Kennart des Potentillo-Quercetums geeig­
net. Auf Muschelkalk durch Kiefernanbau begünstigt.
Trifolium rubens: Ziemlich stete Weiserart der wärmeliebenden Wälder, 
die frischeste Ausbildung des Clematido-Quercetums meidend.
Ulmus scabra: Zerstreut an frischen, schattseitigen Muschelkalkhängen 
(Galio-Carpinetum asaretosum) und in den StEi-Hbu-Wäldern der Täler 
(vor allem Galio-Carpinetum stachyetosum). Durch die intensive Forst­
wirtschaft zurückgedrängt. Hauptvorkommen im Gramschatzer Wald. 
Urtica dioica: Nicht selten in verschiedenen Waldgesellschaften an frische­
ren Stellen. Schwerpunkte im Galio-Carpinetum caricetosum remotae, 
stachyetosum und corydaletosum.
Vdccinium myrtillus: Sehr selten in der Umgebung von Würzburg als 
Basenverarmungszeiger auf Keupersandstein und Flugsand (Galio-Carpine­
tum luzuletosum). Häufiger im Hesselbacher Waldland im Ei-Bi-Wald 
(Keupersandstein) und im Grenzgebiet zwischen Fränkischer Platte und 
Spessart im Galio-Carpinetum vaccinietosum myrtilli ( L e i p p e r t  1962). 
Valeriana officinalis: Hochstet im Galio-Carpinetum stachyetosum, nicht 
selten im Galio-Carpinetum asaretosum. Sonst nur vereinzelt, im Galio-
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Carpinetum luzuletosum fehlend. Greift auch auf die frischere Ausbildung 
des Clematido-Quercetums über. Bodenfrische in der Tiefe anzeigend. 
Verónica cbamaedrys: Hochstet in eutrophen StEi-Hbu-Wäldern, auch im 
Galio-C arpiñe tum asaretosum und primuletosum recht häufig. An meso­
trophen Standorten zurückgehend (Stetigkeit I—II). Ferner im Poten- 
tillo- und Clematido-Quercetum, vor allem an frischeren Stellen (Schwer­
punktsart eutropher Waldgesellschaften).
Verónica officinalis: Basenverarmungszeiger, der jedoch nur im Deschamp- 
sia-TrEi-Bi-Wald hochstet ist. Mit mittlerer Stetigkeit im Galio-C arpiñe tum  
luzuletosum und caricetosum remotae, ferner im Potentillo-Quercetum. Mit 
geringerer Stetigkeit auch im Galio-C arpiñe tum asaretosum als Zeiger 
oberflächlicher Entbasung. Schattenfest und wohl im Buchenhochwald 
begünstigt.
Viburnum lantana: Hochstet und mit Deckung bis 2 als charakteristische 
Strauchart des Clematido-Quercetums, aber auch auf das Galio-C arpiñe tum  
primuletosum übergreifend. Im Gebiet ausgesprochen thermophil (vergl. 
E l l e n b e r g  1963, S. 92).
Viburnum opulus: Strauch mit Verbreitungsschwerpunkt im Galio-Car- 
pinetum stachyetosum. Aber auch im Galio-C arpiñe tum asaretosum, primu­
letosum und im Clematido-Quercetum  nicht selten. Fehlt fast vollständig 
auf ärmeren Böden (Wasser- oder Nährstoffrage?).
Vicia pisiformis: Licht- und wärmeliebende Art mit Verbreitungsschwer­
punkt in der frischeren Ausbildung des Clematido-Quercetums (Peuce- 
¿/¿itt^w-Bu-Els-Wald,) und im Galio-Carpinetum primuletosum. Gelegent­
lich, vor allem an Waldrändern und auf Lichtungen im Galio-C arpinetum 
asaretosum. Recht häufig auch im Potentilla-alba- und Melica-picta-TrEi- 
Wald. Im ganzen auf der Fränkischen Platte nicht selten (vergl. O b e r ­
d ö r f e r  1957, S. 532, und 1962, S. 561).
Vicia sepium: Hochstet im Galio-C arpinetum des Gebietes, mit mittlerer 
Stetigkeit im Melica-picta-TrEi-'SffzXd. Ins Clematido-Quercetum übergrei­
fend, aber die extremen Standorte meidend. Geeignet als Trennart des 
Carpinion gegen das Quercion robori-petraeae.
Vicia silvática: Zerstreut im Galio-C arpinetum des Gebietes mit Schwer­
punkt in den StEi-Hbu-Wäldern. Sonst recht selten, wohl als Anzeiger 
frischerer und luftfeuchter Standorte.
Viola hirta: Hochstet im Clematido- und Potentillo-Quercetum (Schwer­
punktsart). Außerdem (allerdings seltener als Prímula veris und Chrysan­
themum corymbosum) Trennart des Galio-C arpinetum primuletosum.
Viola mirabilis: Schwach wärmeliebender Zeiger guter Nährstoff Versor­
gung mit Bevorzugung etwas luftfeuchter Hanglagen. Zerstreut in fast 
allen eutrophen Waldgesellschaften. Ausgeprägter Verbreitungsschwerpunkt 
im Steigerwaldvorland und östlichen Maindreieck.
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A N M E R K U N G E N

*) D a s w estlich  an sch ließ en d e G eb ie t  des O b eren  B u n tsa n d ste in s w u rd e  von  
Leippert (1 9 6 2 ) b earb eite t.

2) D a s K lim a  v o n  W ü rzb u rg  ist k e in esw eg s rep rä sen ta tiv  fü r dessen  U m g eb u n g , 
son d ern  nur fü r das M a in ta l. A m  d eu tlich sten  k o m m t das in  der raschen Z u ­
n ah m e der N ied ersch lä g e  zw isch en  W ü rzb u rg  u n d  E rb ach sh of (sechs K ilo m eter  
sü d w estlich  d a v o n ) v o n  560  m m  a u f  646  m m  zu m  A usdruck . P fla n zen g eo g ra ­
phische B eob ach tu n gen  (sieh e S. 42 ) leg en  sogar n ah e, daß  das n ied ersch lags­
reiche G eb ie t bis h a rt an das S ta d tg eb ie t  h eranreicht.

3) D ie  M ö g lich k e it zu  u m fan greich en  B od en b eob ach tu n gen  (3 0 0  E in sch läge) v er ­
d an k e ich H errn  F orstm eister  W . K löck (O b e r fo rs td ire k tio n  W ü rzb u rg) und  
H errn  F o rsta m tm a n n  H elferich (S ta d tfö r s te re i W ü rzb u rg), d ie  m ich a u f d ie  
fü r  d ie  forstlich e S ta n d o rtserk u n d u n g  a n g eleg ten  B od en ein sch läge  au fm erk sam  
m achten . E in e  R e ih e  v o n  B od en ein sch lägen  k o n n te  fern er m it  M itte ln  der  
D eu tsch en  F orsch ungsgem einschaft zu r  K lä ru n g  v eg eta tio n sk u n d lich er  F ragen  
n eu  a n g e leg t  w erd en .

4) B e i L ö ß m ä ch tig k e iten  über 90  cm  en tw ick e lt  sich e in  B o d en , der sich v o n  der  
typ isch en  P a r a b r a u n e r d e  n ur dadurch  u n tersch eid et, d aß  a u f d en  B - b z w .  
(B ) -H o r iz o n t  n icht e in  L ö ß -C , son d ern  M u sch e lk a lk so liflu k tion ssch u tt fo lg t , im  
(B ) -H o r iz o n t  aber k e in en  h öh eren  T o n g eh a lt  als e in e  P arab rau n erd e  ze ig t .

5) D a s  w ir d  v erstä n d lich  durch d ie  E rgeb nisse  v o n  A lten u n d  D oehring (1 9 5 2 ), 
w on ach  b ei der R otb uche im  D u rch sch n itt 85 °/o des w ä h ren d  ein es Jah res aus 
d em  B o d en  a u fg en o m m en en  K a lk es d en  B lä ttern  u n d  nach der S treu zerse tzu n g  
zu m  g rö ß ten  T e il w ie d e r  d em  B o d en  zu g u te  k om m en .

6) D ie  M u schelka lk b rock en  sin d  v o n  ein em  F ilm  aus K a lk m eh l u m geb en , der  
b eim  H era u sn eh m en  aus d em  B o d en  an  der F ein erd e  h än gen  b le ib t.

7) D ie  m ain frän k isch en  B r a u n le h m e  w eich en  durch das V orherrschen  m itte l-  b is 
sch ok o lad eb rau n er F ärb un g im  (B )-H o r iz o n t  u n d  durch ein  lockeres p o r e n ­
reiches G efü g e  v o n  der typ isch en  T e r r a  fu s c a  (Kubiena 1953) ab (H ofmann 
1964 , S. 4 2 /4 3 ) . N a ch  Mückenhausen (1 9 6 2 , S. 78 u n d  102) w ä ren  sie d ah er  
besser als B r a u n e r d e - T e r r a - ju s c a  o d er  sogar als T e r r a - f u s c a - B r a u n e r d e  zu  b e­
zeich n en . Es ist jedoch  n icht an zu n eh m en , daß  d ie  E n tw ick lu n g  v o n  ein er  
au sgesprochen  p lastisch en  T e r r a  f u s c a  au sgegan gen  ist. E in e  e in g eh en d e  U n te r ­
suchung des P rob lem s durch R ohdenburg u n d  W . H ofmann ist v o rg eseh en .

7a) D ie  h ier  u n d  bei an d eren  P ro filen  v e r w e n d e te n  b od en k u n d lich -ch em isch en  B e ­
g r if fe  k a n n  m an  am  b esten  erk lären , w e n n  m an  d en  B o d en  als K a t io n e n ­
austauscher betrach tet. D ie  G esa m tm en g e  der austauschbaren  K a tio n en  { G e ­
s a m t - K a t io n e n - A u s ta u s c h k a p a z i tä t )  w ir d  m it  T  b ezeich n et. D ie  au stauschbaren  
e in - un d  z w e iw e r tig e n  M e ta llk a tio n e n  („austauschbare B a sen “) b ild en  d en  
S -W ert, w ä h ren d  der (T -S )-W ert d em  A n te il  der H + -  und  A l+++ -Io n e n  e n t­
spricht. D ie  B a sen sä ttig u n g  ist  der p ro z e n tu a le  A n te il v o n  S an T  (N ä h eres  
über d ie  B estim m u n g  bei H ofmann 1964).

8) D ie  S om m ern ied ersch läge 1958  la g en  n ah e dem  la n g jä h rig en  M itte l, so d aß  
B eob ach tu n gen  im  A u g u st 1958 a ls r ep rä sen ta tiv  an geseh en  w erd en  k ö n n en .  
1956 w a r  d a g eg en  ein  sehr feuchtes Jahr (H ofmann 1964 , S. 84).

9) N eu erd in g s  w u rd e  E ly m u s  e u r o p a e u s  auch im  H esse lb ach er  W a ld la n d  (bei 
W eip o ltsh a u sen  u n d  n örd lich  M ark tstein ach ) fe stg e ste llt .
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io) N ach  Meusel (b r ieflich e M itte ilu n g  1964) k ön n en  A s t r a n t i a  m a jo r  u n d  E ly m u s  
e u r o p a e u s  im  m itte ld eu tsch en  R au m  k au m  noch als m o n ta n  b z w . su b m on tan  
b ezeich n et w erd en . D a r in  is t  e in  w ich tig er  H in w e is  zu  sehen , d en  su b m on tan en  
C h arak ter  der h öh er  g e leg en en  W a ld g eb ie te  der F rän kisch en  P la t te  n icht zu  
hoch zu  b ew erten .

1J) D er  V erfasser  k o n n te  au ß erd em  T h a l ic t r u m  a q u i l e g i f o l iu m  im  G u tten b erger  
W a ld  (G öckersgraben) b eob ach ten . Es ist  aber sehr z w e ife lh a ft , ob es sich d abei 
um  ein  u rsprüngliches V o rk o m m en  h a n d e lt. D a g eg en  w ird  d ie  A rt in  ä lteren  
F loren  (z . B . V ollmann 1914) fü r  d en  G ram schatzer W a ld  an gegeb en .

12) M it der F estste llu n g , d aß  d ie  H a u p tv er b r e itu n g  b estim m ter  p fla n ze n g e o g ra p h i­
scher A rten g ru p p en  m it R ä u m en  v o n  m ehr su b ozean isch em  u n d  m eh r su b ­
k o n tin en ta lem  J ah resgan g  der N ied ersch lä g e  zu sa m m en fä llt , so ll n icht b e­
h a u p te t w erd en , daß  gerad e in  d iesem  K lim a fa k to r  d ie  en tsch eid en d e U rsache  
für d ie  V erb re itu n g  d er en tsp rech en d en  A rten  lieg t . D e r  J a h resgan g  der  
N ied ersch lä g e  k an n  v ie lm eh r  nur e in  In d iz  für d ie  su b ozean isch e u n d  su b ­
k o n tin en ta le  T ö n u n g  des K lim a s se in , d a  ein  dichtes B eo b a ch tu n g sn etz  fü r  
an d ere E lem en te  feh lt. E in  H in w e is , d aß  der Jah resgan g  der L u fttem p eratu r  
v ie lle ich t  noch w ich tig er  ist, k ö n n te  in  der a u ffä llig e n  therm ischen  B e g ü n sti­
gu n g des g a n zen  S te ig erw a ld v o r la n d e s  in  d en  M o n a ten  M a i u n d  S ep tem b er  
geseh en  w erd en . E in e K lä ru n g  der d a m it an gesch n itten en  F ragen  ist  nur m ö g ­
lich, w e n n  d ie  a n g ed eu te ten  Z u sam m en h än ge  über g röß ere R ä u m e gep rü ft und  
auch über d ie  L u fttem p eratu ren  so w ie  a n d ere K lim a e lem en te  gen au ere U n te r ­
la g en  zu r V erfü g u n g  steh en  (v erg l. W . H ofmann 1966).

13) „ E lem en t“ w ird  h ier  im  S in n e  v o n  G eo e lem en t (Walter 1954, S. 137) g e­
braucht; in  ih m  w erd en  A rten  m it äh n lichem  A rea l zu sa m m en g efa ß t.

14) D a s W o rt K lim a x  w ird  h ier  u n d  im  fo lg en d e n  stets im  S in n e Schmithüsens 
(19 5 0 , S. 178; 1956 , S. 152) als k u rzer  A usdruck  fü r d ie  p o te n t ie lle  n atürliche  
V eg e ta tio n  des je w e ilig e n  S ta n d o rtes gebraucht.

15) H . R ubner, u n v e r ö ffe n t l. N o t iz e n  nach S taa tsarch iv  W ü rzb u rg  M ise. 1075 und  
G  16 613 .

16) Ü b er  90  °/o der W in d w u rfsch ä d en  v o m  1. A u g u st 1958 in  der U m g eb u n g  v o n  
W ü rzb u rg  fa lle n  a u f p se u d o v e r g le y te  Z w eisch ich ten b öd en  des U n teren  K eu p ers  
(W . H ofmann 196 0 ). E in  e in d ru ck svo lles  W u rzelp ro fil v o n  ein em  ähnlichen  
S ta n d o rt in  W ü rttem b erg  g ib t Glatzel (1 9 6 1 ).

17) N ich t sehr gü n stig  fü r  d ie  R otb uche scheinen auch flache B r a u n le h m e  und  
B r a u n le h m -P a r a h r a u n e r d e n  in  schw ach g en eig ter  so n n se itig er  o d er  eb en er L age  
zu  se in , so d aß  a u f ih n en  v o n  N a tu r  aus d ie  Buche n icht d ie  V orherrschaft  
h at. A n  m ä ß ig  ste ilen  H ä n g e n  g ed e ih t  sie d a g eg en  gu t. D ie  u n tersch ied lichen  
B u ch en an teile  in  M itte lw a ld u n g en  en tsp rechender S ta n d o rte  in  der U m g eb u n g  
v o n  W ü rzb u rg  sprechen jed en fa lls  d a fü r , daß  d iese  v o n  Schlüter (E xk u rsion  
der A rb e itsg em ein sch a ft fü r forstlich e  V eg e ta tio n sk u n d e  J u n i 1 965) für d ie  
U m g eb u n g  v o n  Jen a  gem ach te F estste llu n g  auch im  U n tersu ch u n g sg eb iet zu ­
trifft.

18) F ür das U n iv e r s itä ts fo r sta m t S a ilersh au sen  errechnet sich nach A n g a b en  v o n  
K löck (W irtsch aftsp lan  1955) fü r  d ie  Ü b erfü h ru n g sb estä n d e  a u f  L öß b öd en  
ein  R o tb u c h e n /H a in b u ch en -V e rh ä ltn is  v o n  1 ,40 , fü r  d ie  B ö d en  des L e tten ­
keu p ers v o n  0 ,4 5 , für M u ld en sta n d o rte  v o n  0 ,2 1 .
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19) D ie  h ier  g egeb en e  D eu tu n g  der p o llen a n a ly tisc h e n  E rgeb nisse  b eru h en  a u f der 
A u ffa ssu n g  v o n  Firbas (1 9 5 2 ), d aß  Zeidlers (1 9 3 9 ) B u ch en ze it der frü hen  
N a c h w ä r m e z e it  en tsp rich t. S o llte  d ie  W a ld zu sa m m e n setzu n g  der (zeitlich  
fo lg en d e n ) B u ch en -E M W -Z e it Zeidlers (1 9 3 9 ) m ehr in  k lim atisch en  W a n d ­
lu n g en  als in  a n th ro p o g en en  E in flü ssen  ih re U rsach e h ab en , so m ü ß te  m an  
d en  n a tü rlich en  B u ch en an te il a u f der F rän kisch en  P la tte  gerin ger an setzen , 
u n d  z w a r  v o r  a llem  zu g u n sten  v o n  E iche u n d  W in te r lin d e , w o h l auch z u ­
g u n sten  der H a in b u ch e .

20) E in g eh en d  w u rd en  ähn liche B u ch en b estän d e m it stark er D u rch w u rze lu n g  in  
d en  o b ersten  Z en tim etern  v o n  SlavIkova (1958) in  B öh m en  untersucht. S ie  
k o n n te  fe stste llen , d aß  der stark e  W a sseren tzu g  durch d ie  A ltb ä u m e d ie  K ra u t­
schicht u n d  d en  Ju n gw u ch s stark  b ee in träch tig t. T r o tz  d ich ten  Schlusses der  
K ro n en  z e ig ten  b e id e  e in e Z u n ah m e v o n  V ita litä t  u n d  D eck u n g , w en n  au f  
ein er V ersuchsfläche durch das D u rch sch neid en  der W u rze ln  d ie  K o n k u rren z  
der A ltb u ch en  um  das W asser au sgesch a lte t w u rd e .

21) N eu e r d in g s  h a t Seibert (1 9 6 2 ) auch fü r d ie  frisch en  S tE i-H b u -W ä ld e r  der  
M ü nchner S ch ottereb en e , d ie  W . T roll (1 9 2 8 ) als L o h w ä ld er  beschreib t, 
n ach w eisen  k ö n n en , daß  sie ö k o lo g isch  v o m  G ru n d w asser  u n a b h ä n g ig  sind . 
Er s ieh t  d ie  H au p tu rsach e  fü r ih r V o rk o m m en  in  d em  m in d esten s 40  cm  
m äch tigen , leh m ig en  od er  fe in sa n d ig -leh m ig en  O b erb o d en . D a s  F eh len  der 
Buche w ir d  a u f  d ie  h ä u fig en  S p ä tfrö s te  zu rü ck gefü h rt. D ad u rch  w erd en  d ie  
B eob ach tu n gen  in  d en  M u ld en tä lern  des G ram sch atzer W a ld es noch besser  
v erstän d lich .

22) E r g ä n z en d e  B eob ach tu n gen  h in sich tlich  der N ä h rsto ffa n sp rü ch e  der W in te r lin d e  
k o n n ten  in  d en  W ä ld ern  n örd lich  u n d  n o rd ö stlich  S ch w ein fu rt (H esselb ach er  
W a ld la n d ) gem acht w erd en . A u f  den  d o rt recht verb re ite ten  o lig o tr o p h en  
S ta n d o r ten  des W erk san d ste in es (U n tere r  K eu p er) greift d ie  L in d e  stärk er als 
d ie H a in b u c h e  in  d en  D ra h tsch m ie len -T rE i-B u -W a ld  ( Q u e r c i o n  r o b o r i - p e t r a e a e )  
über. D ie s  steh t in  gu ter Ü b ere in stim m u n g  m it  d en  A n g a b en  v o n  Zeidler u n d  
Straub (1 9 5 9 ) aus dem  S te ig e r w a ld v o r la n d  bei K itz in g e n , d ie  a u f p o d s o l ig e n  
B r a u n e r d e n  (lockere San d e) e in en  S tie le ich en -L in d en -W a ld  ( T i l i o - Q u e r c e tu m )  
b eschrieben , der e in e  Z w isch en ste llu n g  zw isch en  d en  F a g e ta l ia  un d  d en  Q u e r -  
c e ta l ia  r o b o r i - p e t r a e a e  e in n im m t.
A uch  in  der n örd lich en  S ch w eiz  (Etter 1943) b e v o r z u g t  T i l ia  c o r d a ta  die  
ärm eren  B ö d en  ( Q u e r c e to - C a r p in e tu m  lu z u le to s u m ) .

22a) E in e  K a rte  m it D a rs te llu n g  des E lle n b e r g -Q u o tie n te n  für e in  v o m  S p essart 
bis zu m  S te ig erw a ld  u n d  v o n  der S ü d rh ön  b is zu m  U ffe n h e im e r  G au  reichen­
d en  G eb ietes w ird  v o n  W . H ofmann (1966) gegeb en .

23) E x a k ter  w ä re  „in  m eso p h ilen  W ä ld ern  a llg em e in  v erb re ite te  A r te n “ . Es h a n ­
d e lt  sich näm lich  m eist um  F a g e ta l ia -  od er Q u e r c o - F d g e te a - A r t e n  m it größerer  
ö k o log isch er  A m p litu d e . In  th erm o p h ile  u n d  a z id o p h ile  G ese llsch a ften  g re ifen  
sie  n ur zu m  T e il über. S ie en tsp rech en  e tw a  der M il iu m - e f f u s u m - G ru p p e v o n  
Schönhar (1 9 5 4 ).

24) U m  e in en  V erg leich  der für d ie  U m g eb u n g  v o n  W ü rzb u rg  erarb eite ten  W a ld ­
gese llsch a ften  m it d en en  and erer G eb ie te  zu  erleich tern , w erd en  jew e ils  d ie  
w issen schaftlichen  la tein isch en  N a m e n  an gegeb en . Z ur B egrü n d u n g  der Z u ­
o rd n u n g  siehe auch A n m erk u n g  39) u n d  25 a).

25) In  e in er  M u ld e  am  O S O -H a n g  des S te in ig s (G em e in d ew a ld  R im p ar) w e is t
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das V orherrschen  gu tw üchsiger Eschen u n d  B ergu lm en  zu sam m en  m it e iner  
o p tim a len  V ita litä t  v o n  A c t a e a  s p i c a t a  a u f  ö k o lo g isch e  B ez ieh u n g en  zum  
A c e r e t o - F r a x in e tu m  W . K och 26  h in .

25a) N a ch  A b schluß  der D isse r ta tio n  k am  durch H errn  D r . Th . Müller ein e D is ­
k u ssion  über d ie  G lied eru n g  des C a r p in io n s  in  G an ge . E r u n tersch eid et ein  
S te l la r io - C a r p in e tu m  u n d  e in  en ger als bei O berdörfer (1957) g e fa ß te s  G a l io -  
C a r p in e t u m , das sich v o r  a llem  durch d ie  C h arak terarten  G a l iu m  s i l v a t i c u m ,  
S o r b u s  to r m in a l i s  un d  d o m e s t i c a , so w ie  d ie  T ren n arten  C a r e x  m o n ta n a ,  F e s tu c a  
h e t e r o p b y l l a ,  C o n v a l la r ia  m a ja l is ,  C r a ta e g u s  m o n o g y n a ,  C o r n u s  s a n g u in e a  u n d  
M e lic a  n u ta n s  ausze ich net. Q u e r c u s  p e t r a e a  k o m m t b ev o rzu g t im  G a l i o - C a r p i -  
n e tu m  v o r . D ieser  V orsch lag  w u rd e  1965 a u f ein er S tu d ien fa h rt der B u n d esa n ­
sta lt  für V eg e ta tio n sk u n d e , L an d sch aftsp flege u n d  N a tu rsch u tz , an der u. a. d ie  
H erren  D r . Lohmeyer, D r. Th . Müller, P r o f. D r . O berdörfer, D r . Seibert 
u n d  D r . Trautmann te iln a h m en , d isk u tier t un d  an gen om m en . V o n  den  fü r  d ie  
F ränkische P la tte  h ier  b eschriebenen  C ^rpim orc-G ese llsch aften  m uß  das G a l io -  
C a r p in e t u m  c o r y d a le to s u m  dem nach  S t e l la r io - C a r p in e tu m  c o r y d a le to s u m  h e i­
ß en . D a s G a l io - C a r p in e tu m  c a r ic e to s u m  b r i z o i d i s  u n d  s ta c h y e to s u m  n eh m en  
e in e  Z w isch en ste llu n g  e in . M an  k ö n n te  e in en  G ro ß te il der B estä n d e der ersten  
und  ein en  k le in eren  T e il der z w e ite n  V eg e ta tio n se in h e it  zu m  S t e l l a r i o - C a r p i ­
n e tu m  rechnen. A ls G a n zes g eh ö rt d ie  S ta c h y s - G esellschaft aber z w e ife llo s  zu m  
G a l io - C a r p i n e t u m , o b w o h l es sich um  e in en  S tE i-H b u -W a ld  h a n d e lt  (som m er­
w arm es K lim a , V erk a rstu n g  der T ä ler !) .

26) D ie  W ald gerste  ist nur örtlich  im  sü d lich en  G ram sch atzer u n d  n örd lich en  G u t-  
ten berger W a ld  v erb re ite t. E in e  K a rte  so w ie  e in e  au sfü h rlich e ö k o lo g isch e  
D isk u ssio n  ist  b ei H ofmann (1 9 6 4 , S. 7 4 — 76 , S. 146 , K a rten  25 un d  26 ) zu  
finden .

27) V erg leich e zw isch en  u n m itte lb a r  n eb en ein a n d er  lieg en d en  H o c h w a ld -  u n d  
M itte lw a ld b es tä n d en  lassen  sich im  G eb ie t nur schlecht durch fü h ren . D a  d ie  
F ränkische P la tte  n ie  a u f größ ere  E n tfern u n g en  eben  ist , än d ern  sich E x ­
p o sit io n  un d  dadurch m eist auch d ie  B o d en v er h ä ltn isse  a u f  k u rze  S trecken , 
oh n e daß  im m er ein e K o n tr o lle  m öglich  w ä re . S o  is t  e tw a  an der G ren ze  der  
G em ein d e w ä ld e r  R eu ch elh eim  u n d  M ü d esh eim  zu m  S ta a tsw a ld  d ie  L ö ß ­
m äch tigk eit d iese its  u n d  jen seits v ersch ied en .

28) D ie se  B eobachtu n gen  sprechen zu sam m en  m it dem  fa st v ö ll ig e n  F eh len  der  
R otb uche in  d iesem  R au m  d a fü r , d aß  das T rock en geb ie t um  S ch w ein fu rt  
p flan zen geograp h isch  ein em  an d eren  W uch sb ezirk  an geh ört als d ie  U m g eb u n g  
v o n  W ü rzb u rg , w o b e i B ez ieh u n g en  zu  M itte ld eu tsch la n d  b esteh en . Im  ro t­
buchenreichen H esse lb ach er  W a ld la n d  n o rd östlich  v o n  S ch w ein fu rt ä h n eln  d ie  
V eg e ta tio n sv erh ä ltn isse  w ied er  w e itg e h e n d  den en  des U n tersu ch u n g sg eb ietes , 
nur sin d  o lig o tr o p h e  S ta n d o rte  a u f W erk san d ste in  v erb reite ter .

29) W eitere  V o rk o m m en  d ieser G ese llsch a ft k o n n ten  au ß erh alb  des U n tersu ch u n g s­
geb ietes zw isch en  S en n fe ld  u n d  U n tereu erh e im  (östlich  S ch w ein fu rt) fe s tg e ste llt  
w erd en .

30) Linck (1937) k o n n te  d en  S p e ier lin g  in  W ü rttem b erg  nur im  Q u e r c e t o - C a r p i -  
n e tu m  fe stste llen .

31) R ühl (1954b ) n im m t an , d aß  a u f M u schelka lk  auch im  M a in g eb ie t an a llen  
S ta n d o rten  der Buche v o n  N a tu r  aus d ie  F üh ru n g z u fä llt ,  w ä h ren d  er e in en  
E ich en -E lsb eeren -W a ld  nur a u f K eu p er  g e lten  lä ß t. F ür d ie  ex trem en  S ta n d -
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O rte  des C le m a t id o - Q u e r c e tu m s  d ü rfte  d iese  A u ffa ssu n g  w o h l n icht zu tre ffen .  
V o r  a llem  m uß d ab ei b eachtet w erd en , d aß  d ie  T ä ler  im  M u sch e lk a lk geb iet um  
W ü rzb u rg  zu  d en  beson d ers x ero th erm en  G eb ieten  M itte leu ro p a s geh ören , so  
daß  sich d ie  E rfah ru n gen  in  an d eren  G egen d en  (w ie  e tw a  der Schw äbischen  A lb  
u n d  der U m g eb u n g  v o n  M ein in gen ) n icht o h n e  w e itere s  a u f h ier  übertragen  
lassen .

32) P r o f. Meusel ze ig te  d em  V erfa sser  a u f  ein er E x k u rs io n  B estä n d e im  Irm els-  
h äu ser H o lz  (G ra b fe ld ) , d ie  d ieser V eg e ta tio n se in h e it  zu zu rech n en  sin d  (v erg l. 
auch Meusel 19 3 5 ). E in  w e iterer  F u n d o rt d ieser  G esellschaft m it  v ie l M e lic a  
p i c t a  ist das S p ita lh o lz  (nach K orneck 1962) u n d  das R ie d h o lz  im  S ch w ein ­
fu r ter  T rock en geb ie t.

33) N e u e r e  B eob ach tu n gen  im  S ch w ein fu rter  u n d  K itz in g e r  T rock en geb ie t m achen  
es w ah rsch ein lich , d aß  M e lic a  p i c t a  zu sam m en  m it M e la m p y r u m  n e m o r o s u m  
ein e  W in ter lin d en - u n d  z . T . fe ld u lm en re ich e  S te ig erw a ld -V o r la n d ra sse  des 
G a l io - C a r p in e tu m s  d ifferen z ier t. D a s B u n te  P er lgras d a r f  d esh alb  w o h l nicht 
m it P o t e n t i l l a  a lb a  in  e in e ö k o lo g isch -so z io lo g isch e  G ru p p e g e s te llt  w erd en  
(s ieh e  W . H ofmann 196 6 ). A uch C e n ta u r e a  p h r y g i a  s s p .  p s e u d o p h r y g ia  d ü rfte  
eher als geograp h isch e T ren n a rt a u fg e fa ß t  w erd en .

34) W e r tv o lle  E rg ä n zu n g en  über d ie  E ig n u n g  der e in ze ln en  H o lz a r te n  a u f v er ­
sch iedenen  S ta n d o rten  geben  Ehwald (19 5 0 ) u n d  Sauer (1 9 5 3 ).

35) Ü b er  w a ld b a u lic h e  P ro b le m a tik  des S p e ier lin g s v erg l. Bamberg (1957) un d  
W . H ofmann (1 9 6 2 ).

36) In  d em  v o n  H . R ubner (1960) v e r ö ffen tlich ten  B e isp ie l v o n  G ram schatz d ü rfte  
das stark e Z urück treten  v o n  C a r e x  m o n ta n a ,  C a r e x  u m b r o s a , D a c t y l i s  a s c h e r -  
s o n ia n a  u n d  L u z u la  lu z u lo i d e s  im  H o c h w a ld  n icht a lle in  e in  u n m itte lb arer  
E in flu ß  der W irtsch a ftsfo rm  se in , son d ern  v o n  der K o n k u rren z  v o n  M e lic a  
u n if lo r a  w esen tlich  b estim m t sein .

37) Z u  ein er äh n lich en  A u ffa ssu n g , w ie  sie der V erfasser  für d ie  B uchenm isch­
w ä ld e r  d er F rän kisch en  P la tte  v e r tr itt , k o m m en  Grünberg u n d  Schlüter 
(1 9 5 7 ) fü r  d ie  a u f  der L eese ite  des T h ü rin g ischen  S ch iefergeb irges b ei sub­
k o n tin e n ta l g e tö n tem  K lim a  bis in  H ö h e n  v o n  4 0 0 — 500  m  (E ich en -B u ch en - 
S tu fe ) v o rk o m m en d en  B u ch en m isch w äld er, d ie  sie als G a l io - C a r p in e tu m  lu z u -  
l e to s u m  u n d  m e r c u r ia le to s u m  d em  C a r p in io n  zu o rd n en . T r o tz  e in iger  ö k o lo g i­
scher u n d  floristischer U n tersch ied e  is t  d ie  L age des P rob lem s h insichtlich  der  
Baum sch icht u n d  des V o rk o m m en s v o n  C a r p in io n -  u n d  gu ten  F a g io n - A n e n  
in  der B o d en flo ra  ähn lich . V erg l. auch K napp (1963) fü r  d en  O d en w a ld .

38) D ie  V erh ä ltn isse  a u f der F rän kisch en  P la tte  w erd en  v erstä n d lich  durch d ie  
B eob ach tu n gen  v o n  Zeidler (1 9 5 7 ), der F a g io n - 'W i ld e r  m it C a r d a m in e  
b u lb i f e r a , P r e n a n th e s  p u r p u r e a  un d  E ly m u s  e u r o p a e u s  im  N o r d s te ig e r w a ld  
erst in  H ö h e n  über 40 0  m  fe s ts te llen  k o n n te .

39) E in e  v o n  d em  in  d ieser A rb e it  d a rg e leg ten  S ta n d p u n k t ab w eich en d e A u f­
fa ssu n g  ü ber d ie  Z u g eh ö r ig k e it  der H o ch w ä ld er  der F rän kisch en  P la tte  zu  
d en  p fla n zen so z io lo g isch -sy stem a tisch en  E in h e iten  v er tre ten  a u f G ru n d  ihrer 
E rfa h ru n g  in  d em  B u ch en -G eb ieten  v o n  S ü d w e st-  u n d  W estd eu tsch lan d  d ie  
H erren  D r . Lohmeyer, D r . T h . Müller un d  D r . T rautmann (E x k u rsio n  der 
B u n d esa n sta lt  fü r V eg e ta tio n sk u n d e , L an d sch aftsp flege u n d  N a tu rsch u tz  im  
Ju n i 1 9 6 5 ). S ie  rechnen d ie  buchenreichen B estä n d e , in  d en en  d ie  C a r p in io n -  
A rten  zu rü ck treten , tr o tz  des F eh len s gu ter F a g io n - A rten  zu m  B u ch en w ald
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( V a g io n - V erb an d ). Je nach B a sen g eh a lt u n d  F rische des B od en s h a n d e lt  es sich 
in  der U m g eb u n g  v o n  W ü rzb u rg  um  ein  L u z u lo -, M e l i c o -  o d er  C a r ic i - F  a g e ­
tu m . D ie  A b g ren zu n g  u n d  d ie  U n terg lied eru n g  d ieser G ese llsch aften  m ü ß te  in  
A n leh n u n g  an  d ie  U n tersu ch u n gen  im  w estlich en  M itte leu ro p a  noch durch­
g e fü h r t w erd en . Für das L u z u lo - F a g e t u m  ( M e la m p y r o - F  a g e tu m , L ö ß -H ü g e l-  
la n d -R a sse  nach O berdörfer 1957 , S. 494 ) zeich n et sich das Z u rücktreten  v o n  
G a l iu m  s i l v a t i c u m ,  S t e l la r ia  h o lo s t e a , F e s tu c a  h e t e r o p h y l la ,  C o n v a l la r ia  m a ja l is  
u n d  der lich tlieb en d en  B a sen v era rm u n g sze ig er  w ie  M e la m p y r u m  p r a te n s e  u n d  
D e s c b a n p s ia  f le x u o s a  als d ifferen z ier en d e s M erk m al der B o d en flo ra  gegen ü b er  
d em  G a l io - C a r p in e tu m  lu z u le to s u m  ab. M e l ic a  u n if lo r a  u n d  L a m iu m  g a le o b d o -  
lo n  (ste llen w eise  auch A s p e r u la  o d o r a ta )  tren n en  das M e l ic o - F a g e tu m  v o m  
L u z u lo - F  a g e tu m .
N im m t m an  d iesen  S ta n d p u n k t e in , d a n n  ist das nun  enger g e fa ß te  G a l io -  
C a r p in e t u m  in  erster L in ie  e in e  durch M itte lw a ld w ir tsc h a ft  b ed in g te  V e g e ­
ta tio n se in h e it  u n d  b ild e t  nur d o rt d en  n a tü rlich en  W a ld , w o  d ie  Buche aus 
k lim atisch en  o d er  ed ap h isch en  G rü n d en  n icht zu r  V orh errsch aft g e la n g en  
k an n  (w ech selfeu ch te B ö d en , T a l-  u n d  M u ld en la g en , östliches M ain d reieck , 
trock en w arm e B ö d en  a u f  M u sch e lk a lk  o d er  L ö ß  über M u sch e lk a lk ). E in e  in  
d iesem  S in ne k o rr ig ierte  S a m m elta b e lle  der S u b a sso z ia tio n en  des G a l i o - C a r p i -  
n e tu m s  k an n  b eim  V erfasser  a u sg elieh en  w erd en .
D ie  d a rg este llten  M ein u n g sv ersch ied en h eiten  b e tre ffen  in  erster L in ie  d ie  
N o m e n k la tu r  u n d  w en ig er  d ie  h ier  d u rch gefü h rte  stan d örtlich e  V e g e ta t io n s ­
g lied eru n g  o d er  d ie  A u ffa ssu n g  über d ie  Z u sam m en setzu n g  des n a tü rlich en  
W a ld es. Ellenberg (1 9 6 3 , S. 21 2 ) fa ß t  tr e ffe n d  d en  S ta n d  der D isk u ssio n  m it  
d en  W orten  zu sam m en : „ D e r  Sache nach ist  d ie  E ich en -H a in b u ch en w a ld -F ra g e  
h eu te b ereits k larer  als in  der N o m e n k la tu r .“ N o m en k la to r isch e  F ragen  sin d  
aber v o r  a llem  F ragen  der Ü b ere in k u n ft.

40) B ei ein er A u sw ertu n g  der A n g a b en  ist  zu  b each ten , daß  das G a l io - C a r p in e tu m  
des V erfassers d ie  B u ch en h och w äld er m itu m fa ß t, d ie  n eu erd in gs zu m  L u z u lo -, 
M e l i c o -  und  C a r ic i - F  a g e tu m  g es te llt  w erd en .

41) D ie se  G esellschaft k an n  w o h l als A u sstra h lu n g  der su b k o n tin en ta len  K ie fe r n ­
w ä ld er  ( P e u c e d a n o - P in e tu m )  in  d ie  im  G eb ie t n icht m ehr o p tim a l en tw ick e lten  
E i-B i-W ä ld er  a u f  g e f  a ß t w erd en  (v erg l. Matuszkiewicz 196 2 ).

42) D a  R o s a  a r v e n s is  ster il an  ju n gen  E x em p la ren  n icht im m er erk a n n t w erd en  
k o n n te , w ird  d ie  A r t in  d en  G ese llsch aftstab ellen  zu sam m en  m it d en  A rten  der  
C a m n a - G ru p p e als R o s a  s p e c . g efü h r t. D ie  h ier gegeb en e ö k o lo g isch e  D ia g n o se  
stü tz t  sich a u f B eob ach tu n gen  g u t en tw ick e lter  u n d  v ie lfa ch  b lü h en d er  E x e m ­
p lare.
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VERWENDETE ABKÜRZUNGEN

B A h  =  B ergah orn  ( A c e r  p s e u d o p la ta n u s )
B i =  B irk e (B e tu la  p e n d u la )
Bu - -  R otb uche (F a g u s  s i l v á t i c a )
E i =  Eiche (Q u e r c u s  p e t r a e a  u n d  r o b u r )
E M W =  E ich en m isch w ald  (E iche, U lm e , L in d e)  
H b u  =  H a in b u ch e ( C a r p in u s  b e tu lu s )
M a =  M a ß h o ld er  (F e ld a h o rn , A c e r  c a m p e s t r e )  
L i =  W in ter lin d e  (F i l ia  c o r d a ta )
S tE i =  S tie le ich e (Q u e r c u s  r o b u r )
T rE i =  T raubeneiche (Q u e r c u s  p e t r a e a )
F A  =  F orstam t

D E U T S C H E  P F L A N Z E N N A M E N ,  D I E  B E I  D E R  B E Z E I C H  

N U N G  D E R  G E S E L L S C H A F T E N  V E R W E N D U N G  F I N D E N

B ären lauch  =
B in g e lk ra u t =
D ip ta m  =
D ra h tsch m iele  =
F in g erk ra u t, W eiß es =  
G eiß b a rt =
H a in s im se  =
H a se lw u r z  =
H irsch w u rz  =
L erchensporn  =
P erlg ra s, B u n tes =
S eegras =
S tern d o ld e  =
W a ld reitg ra s =
W a ld z ie s t  =
W in k e lseg g e  =

A l l iu m  u r s in u m  
M e r c u r ia l is  p e r e n n is  
D ic ta m n u s  a lb u s  
D e s c h a m p s ia  f le x u o s a  
P o t e n t i l l a  a lb a  
A r u n c u s  v u lg a r i s  
L u z u la  lu z u lo i d e s  
A s a r u m  e u r o p a e u m  
P e u c e d a n u m  c e r v a r ia  
C o r y d a l i s  c a v a  u n d  s o l id a  
M é lic a  p i c ta  
C a r e x  b r i z o i d e s  
A s t r a n t i a  m a jo r  
C a la m a g r o s t i s  a r u n d in a c e a  
S ta c h y s  s i l v á t i c a  
C a r e x  r e m o ta
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E R K L Ä R U N G  H Ä U F I G  G E B R A U C H T E R ,  W I C H T I G E R

A U S D R Ü C K E

o lig o tr o p h

m esotrop h

eu trop h

th erm op h il

m esop h il 

F a g io n - S tu fe

P seu d o v erg ley u n g

M ain fran k en

E rläu teru n gen  zu

=  basenarm  (p o d so lig e  b is p o d so lie r te  B ö d en ); typ isch e  V e g e ­
ta tio n se in h e it:  Q u e r c e tu m  m e d io - e u r o p a e u m ;

=  m ä ß ig  basenreich  (b asen ärm er); typ isch e  B od en e in h e iten :  
P a r a b r a u n e r d e , p o d s o l ig e  B r a u n e r d e  a u f W erk sa n d ste in  und  
a n leh m ig en  F lu g sa n d en , m ä ß ig  e n tw ic k e l t e r  P s e u d o g le y  a u f  
L öß  über U n terem  K eu p er , p H (K C l)  e tw a  3 ,5 — 4,0 ; t y ­
p ische V eg e ta tio n se in h e it:  G a l i o - C  a r p iñ e  tu m  lu z u le to s u m ;  

=  basenreich  (aber m eist in  d en  o b ersten  H o r iz o n te n  k a rb o n a t­
fre i);  typ isch e  B o d en e in h e iten : B r a u n le h m y P e lo s o l - B r a u n e r d e , 
B r a u n e r d e - P a r a b r a u n e r d e ;  typ isch e  V eg e ta tio n se in h e iten : G a ­
l i o - C  a r p in e tu m  a s a r e to s u m , p r im u le to s u m  v e r i s  u n d  s ta c h y e -  
to s u m ;

— w ärm elieb en d :
a) im  en geren  S in n  (z . B . w ärm elieb en d e  W a ld g ese llsch a ften ): 
G esellsch aften  des Q u e r c io n  p u b e s c e n t i - p e t r a e a e
b) im  w e iteren  S in n: durch V o rk o m m en  w ä rm eb ed ü rftig er  
A rten  au sgeze ich n ete  S ta n d o rte , W a ld g ese llsch a ften  un d  V a ­
rian ten ;

=  w ed er  th erm o p h il noch feu ch tig k e itsb ed ü rftig : F a g e ta l ia -  und  
Q u e r c e ta l ia - r o b o r i - p e t r a e a e - G e s e W s d ia h e n ;  typ isch e V e g e ta ­
t io n se in h e it  im  U n tersu ch u n gsgeb iet: G a l i o - C  a r p iñ e  tu m .

=  H ö h e n stu fe  der V e g e ta t io n , in  der d ie  Buche so gut g ed e ih t, 
daß  sie N e b e n h o lz a r te n  v o n  den  m eisten  S ta n d o rten  v e r ­
d rä n g t, u n d  in  der gu te  F a g io n - A rten  w ie  E ly m u s  e u r o p a e u s ,  
P r e n a n th e s  p u r p u r e a , D e n ta r ia  b u lb i f e r a  un d  D r y o p t e r i s  d i s -  
ju n c ta  w esen tlich  am  A u fb a u  der K rautsch icht b e te ilig t  sin d . 
T yp isch e G esellsch aft in  F ran ken  w o h l M e l ic o - F ä g e tu m  (v e r ­
gleiche Zeidler 195 7 ).

=  E in w irk u n g  v o n  S ta u feu ch tig k e it  u n d  z e itw e ilig e r  A u strock ­
n u n g a u f d en  B o d en , d ie  sich in  B leich - un d  R ostfleck en , 
so w ie  sch w arzb rau n en  K o n k retio n en  ausdrückt.

=  d ie  F ränkische P la tte  und  d ie  sie u m gebend en  H ü g e llä n d e r  
u n d  M itte lg eb irg e

d en  T a b e llen  siehe S. 184

1 5 7



T a b e l l e  1

Mesophile Waldgesellschaften

Anzahl der Aufnahmen

1 2 3 4 5 6 7
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1 a) Trennarten der eutro- ’ '

phen G esellschaften :
Asarum europaeum - - - V +  —2 V 1 - 2 V + —2 3 H— 2
Ranunculus auricomus — — 1 1 IV +  - 1 V + - 1 V + - 1 4 + - i
Cam panula trachelium - 1 + II + IV +  - 1 III +  - 1 V + - 1 3 + - i
Lathyrus vernus - 1 + - V +  - 1 V + - 1 V + - 1 4 + - l
Polygonatum multiflorum - 1 + - 1 1 + IV +  - 1 III +  - 1 V + - 1 4 +-1
Ranunculus lanuginosus - - - IV +  - 1 1 1 III +  - 1 2 +
1 b) W eiserarten der eutro-

phen G esellschaften :
Euphorbia amygdaloides - 1 + II + III +  - 1 III + —2 IV + - 1 2 +
Lilium martagon — — — 1 + 1 + II + -

Sanicula europaea - 1 + IV +— 1 II +  - 1 II +  - 1 1 + 2 -r
M ercuria lis perennis - - - 1 +  - 1 111 + —2 V 4 - 5 4 4-5
Pim pinella major - - - 1 1 1 1 II +  - 1 -
V io la  m irab ilis - - - 1 + II + II + 1 +
1 c) Nährstoffzeiger vo r­

wiegend frischer und
feuchter Standorte:

Paris quadrifo lia - - - II +  - 1 II + - 1 III + - 1 2 + -1
Arum maculatum - - - II +  - 1 1 + - 1 - 1 +
Anemone ranunculoides - — - 1 1 1 1 - 1 +
Ranunculus aconitifo lius - - - - - 1 + 1 +
1 d) Schwerpunktsarten der |

eutrophen G esellschaf­ 1
ten:

Lamium galeobdolon - II +— 1 - IV + —3 II 1 - 2 III H— 2 4 1 -2
Bromus ramosus - 1 + V  4—  1 III +  - 1 III +  - 1 IV +  - 1 3 +
Heracleum sphondylium - - - II +  - 1 IV +  - 1 III + 1 +
Geum urbanum - 1 + II + II +  - 1 III +  - 1 IV +  - 1 2 1
Arctium nemorosum — — 1 + II + II +  - 1 1 + 1 +
Epipactis la tifo lia - 1 + 1 + II + II + 1 + 1 + IElymus europaeus - - 1 2 II H— 2 - III +  - 1 -  1
Carex d igitata — — — 1 + — 1 +

1 + i
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T a b e lle  1: Mesophile Waldgesellschaften

1 2 3 4 1 5 1 6 7
genauer Tabellenkopf s. S. 158/159

le ) Bäume u. Sträucher 
eutropher Standorte: 

Acer campestre B 1 + - 1 V +  —2 IV + —3 IV + —3 V + —3 1 +
Str u. F • — 1 + V +  —2 V + —2 V + —3 V + —2 4 1-2

Cornus sanguínea — 1 + 1 + III H— 2 V + —2 V + —2 4 H— 2
Lonicera xylosteum — - II +  - 1 III +  —2 V + - 1 V + —2 3 H— i
Daphne mezereum - 1 + 1 + III + IV + - 1 IV + 3 +
Rosa spec. - 1 + II + V + —3 V + - 1 V + - 1 3 +
Euonymus europaeus — - - 1 + 1 + -
Viburnum opulus — 1 + - II + II + 1 + 1 +
lf )  Begleiter mit Schwer­

punkt in den eutro- 
phen G esellschaften : 

Brachypodium pinnatum V + —4 II 1 - 3 III + —3 II + - 1
2a) Trenn- u. W eiserarten 

des Lerchensporn-StEi- 
H bu-W aldes:

G agea s ilvática
Corydalis cava - - - - - - _

Corydalis solida - - - - - - _

V io la  odorata - - - - - - 1 +
Lamium maculatum — - - - - - -

Verónica hederaefolia - - - - - - -
2b) Schwerpunktart des 

Lerchensporn-StEi-Hbu- 
W a ld e s :

Sambucus nigra 1 + 1 +
2c) Schwerpunktsart der 

Lerchensporn-Synusie: 
S c illa  b ifo lia 1 1 1 1
2d) Trennart d. Bärenlauch- 

S tEi-H bu-W aldes: 
A llium  ursinum
3a) Trenn- u. W eiserarten 

des W aldziest- und 
Sterndolden-StEi-Hbu- 
W a ld e s :

Angélica silvestris
Lysimachia nummularia - — - - - 1 + -

Geranium  palustre - - - - - - -

Colchicum autumnale - - - - - - -
3b) Trenn- und W eiser­

arten des Sterndolden- 
StEi-H bu-W aldes: 

Astrantia  major
Aconitum lycoctonum - - - - - - -
T rol 1 ius europaeus — — — — — — —
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3c) Trennart des Geißbart- 
StEi-Hbu-W aldes: 

Aruncus vu lgaris
3d) Trennart des Seegras- 

StEi-Hbu-W aldes: 
Carex brizoides 1 + —2
3e) Trenn- und W eiser­

arten der StEi-Hbu- 
W ä ld e r:

Primula e latior 1 + 1 + 1 1
Cardam ine pratensis - - - - - -
3f) Trenn- und Schwer­

punktsarten der StEi- 
Hbu- und BAh-Hbu- 
W ä ld e r:

Stachys silvática 1 + - 1 II + 2 +
Aegopodium podagraria - - - 1 3 II +  - 1 II +  —2 1 +
Ranunculus ficaria - 1 + - 1 + 1 1 - 3 - 2 1-3
Agropyron caninum - - - 1 + - 1 + 1 +
V ic ia  s ilvática - 1 + - 1 - 1 1 - - -
3g) Zeiger nasser Stand­

orte:
F ilipéndula u lm aria
3h) Trennarten des W in- 

kelseggen-Bu-TrEi- 
W a ld e s :

Carex remota 1 +
Juncus effusus - 1 + 1 + - — - -
Agrostis a lba - 1 + 1 + - - - -
Rumex sanguineus - 1 + 1 + - - - -
3i) Schwerpunktsarten 

feuchter G esellschaften : 
Deschampsia caespitosa 1 + III +  —2 V + - 1 II + - 1 1 2
Mnium undulatum - 1 + III + - 1 III +  - 1 — 1 1 1 3
Va leriana offic inalis - - 1 + 1 + Ill + - 1 II + - 1 1 +
Festuca gigantea - 1 + II + - 1 1 + - II + - 1 1 +
C ircaea lutetiana - 1 + - 1 1 — - -
Urtica dioica - 1 + 1 + - - - -

4) W echselfeuchtigkeits­
ze iger:

M olin ia coerulea 1 1 1 + - 3 1 1 1 +
G alium  boreale - 1 + - - - - -
Succisa pratensis - - - - - - -
Selinum carv ifo lia ~ - — 1 1 — -
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5a) Stark in die mesophi-
len W äld er übergrei­
fende wärm eliebende 
Arten

Carex montana 1 + IV H— 3 V  H— 3 IV H— 4 V H— 4 V  H— 2 2 +
Hypericum mpntanum II + II + - 1 III + 1 + 1 + - 1 +
Ranunculus polyanthemus - 1 + 1 + 1 + III + - 1 Ill + - 1 2 +
Sorbus torm inalis B — 1 +  - 1 II H— 2 II + —2 V H— 2 V H— 2 1 1

Str u. F 1 1 II + - 1 III + III + - 1 V + - 1 V + - 1 1 +

5b) Trenn- und Schwer­
punktsarten der w ä r­
meliebenden Varianten 
mesophiler W aldge­
sellschaften : 

Chrysanthemum corym-
bosum — — — 1 + V + - 1 V + - 1 2 +
Cam panula persic ifo lia — 1 + - 1 + III + - 1 IV + -
Primula veris - - — - V + - 1 V + - 1 -

V io la  hirta — - - - IV + - 1 IV + - 1 -
Astragalus g lycyphyllus — — 1 + 1 + III + - 1 V + - 1 -

5c) Sonstige in mesophile 
W ä ld er übergreifende 
wärm eliebende A rten :

V ic ia  pisiform is - - - 1 + III H— 2 II + 2  +
Vincetoxicum offic inale - - — II + — 3 1 + III + -

Lathyrus niger - 1 + - - 1 + - 1 1 + -
Rqso g a llica — — 1 + 1 + II + - 1 — —

Satureja vu lgaris — — - - 1 + 1 1 -

Trifo lium  medium — 1 + — — 1 + 1 + —

Ligustrum vulgare - - - II + - 1 III + - 1 II + -

Viburnum lantana — — — — 1 + II + —

Rhamnus cathartica - — - 1 + 1 + III + -

Pyrus communis — 1 + — 1 + II + - 1 III + —

5g) Trenn- und W eiser­
arten der subkontinen­
talen T rE i-W ä lder:

Potentilla a lba — — _ — 1 1 — -

Dianthus superbus — — — — - - -

D ig ita lis grandiflora — - - - - - -
M élica picta — — — — 1 2 — —

Centaurea phrygia ssp.
pseudophrygia — — — — — — —

Pulm onaria angustifo lia - - - - - - -

Peucedanum oreoselinum
“ " "

1 6 4



S9I



Tabelle 1: Mesophile Waldgesellschaften

i i - 1r ~ 4 5 1 4 1 7

genauer Tabellenkopf s. S. 158/159

6) Basenverarm ungszeiger:
Polytrichum attenuatum V 1 - 2 V + —2 V + - 1 i + - 1 1 + - i 1
Lathyrus montanus II + - 1 IV +  - 1 V + - 1 it + III + - 1 1 + -
Melampyrum pratense V 1 - 2 III +  —3 1 + i + - 1 1 + - 1 1 + -
Veronica offic ina lis V + - 1 III + 1 + i + 1 + — —
Deschampsia flexuosa V 2 - 5 III +  —2 III + - 1 - - - -
Hieracium  sabaudum IV +  - 1 II + - 1 - i + 1 + - -
Anthoxanthum odoratum III + - 1 II + - 1 - — — - —
Hieracium  lachenalii III + 1 + - - - 1 + -
Pleurozium schreberi V + —3 II + —2 - — — — -
Potentilla erecta 1 + 1 + 1 + — — — —
Holcus m ollis V +  - 1 1 +  - 1 — — — — —
Genista germanica V + 1 + — — — — —
Calluna vu lgaris IV +  - 1 — — — — — —
Dicranum scoparium IV +  - 1 1 + - 1 1 + — — — ~

Polytrichum ¡uniperinum III + - 1 1 +  —2 —
Festuca ovina V + - 1 1 + —2

7) Allgem eine W ald arten :

7a) Bäume und Sträuchen
Carpinus betulus B III + IV + —3 V + - 2 V + —4 IV H— 4 V + —3 4 +  - 1

Str u. F IV +  - 1 V +  —2 V + - 1 V + —2 V +  —2 V + —3 4 + - 1
Fagus s ilvática  B III +  —2 V + —5 V + —5 V + —5 IV H— 5 V + —5 4 to 1

Str u. F II +  - 1 V + —2 V + —3 V +  —2 IV + —2 V +  —2 4 + —2
Quercus robur B - 1 1 - 3 V H— 5 IV + —4 V +  —3 III + - 1 3 1 - 4

Str u. F — 1 + III +  - 1 III + III + IV + 1 +
Quercus petraea B V 4 - 5 V + —5 II + —5 IV + —4 III H— 4 IV + —4 -

Str u. F V + —2 V + —2 II + - 1 IV +  - 1 III + - 1 III +  —2 1 +
T ilia  cordata B 1 2 III +  —3 1 2 1 + 1 + - -

Str u. F II +  - 1 III + —3 1 2 1 + 1 + — —
Acer pseudo-platanus B - 1 1 1 + - 1 + - 1 - 3 +  —4

Str u. F - 1 + III + III + - 1 II + 1 + 3 +  - 1
Prunus avium B 1 + 1 + —2 - II + —2 II + - 1 III + —4 -

Str u. F _ II +  - 1 1 + IV +  - 1 III + V +  —2 1 +
Fraxinus excelsior B - 1 + 1 1 1 1 1 + - 1 1 1 -

Str u. F — II +  - 1 III +  —2 II + —2 II + 1 + 1 +
Betula pendula B III 1 III + - 3 III 1 - 2 1 +  —2 - - -

Str u. F IV +  - 1 II + - 3 1 1 1 + — - —
Populus trémula B - II +  —3 II + 1 + —2 1 + - -

Str u. F 1 + III +  - 1 III + II + 1 1 — —
Acer platanoides B - - - - - - -

Str u. F — 1 + 1 + 1 + — — —
Ulmus spec. B - - - 1

CM1+

1 + - 1 +
Str u. F — — — — 1 + — 1 +

Sorbus domestica B - - 1 + 1 1 II + - -
Str u. F 1 + —
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7b) Sträuchen
Corylus ave llana II + - 1 II + —4 II + —2 III + —3 III +  —3 III 1 - 3 3 + - 1
Crataegus monogyna - III +  - 1 V + - 1 IV +  - 1 V +  —2 V + - 1 3 +
Crataegus oxyacantha 1 + II +  - 1 IV +  - 1 IV +  - 1 V + - 1 V + - 1 3 + - 1
Rubus fruticosus - II +  - 1 III + - 1 II + - 1 IV + - 1 V + —2 1 +
Prunus spinosa - IV + II +  - 1 III + - 1 V +  - 1 III +  —! 2 +
Rhamnus frángula 1 + 1 + - 1 + 1 + - -
M alus silvestris — 1 + II + 1 + II + 1 + 2 +
Clematis v ita lba - - - 1 + - 1 1 + 1 2 -
Ribes uva-crispa — — - 1 + 1 + 1 + 1 +
7c) Carp in ion-Arten: 
S te lla ria  holostea III + - 1 V + —3 V +  —2 III +  —2 III +  - 1 III +  - 1 2 + -1
Dactylus aschersoniana - V + —3 IV +  - 1 V H— 2 V + —2 V 1 - 2 4 + - 1
G alium  silvaticum — V + - 1 V +  - 1 V +  - 1 V + - 1 V 1 - 2 3 + - 1
Carex umbrosa - IV +  —2 V +  —2 IV + —2 II + - 1 III + 2 +
Festuca heterophylla - IV +  —2 V +  - 1 IV + - 1 IV +  —2 III +  - 1 -
Vinca minor - 1 +  - 1 - 1 3 - - -
Potentilla sterilis - 1 + - 1 +  - 1 1 + - 1 +
Poa chaixii — — — 1 1 1 + — -

7d) Fageta lia-A rten : 
Luzula luzuloides IV 1 V +  —3 V + —2 V +  —2 III +  - 1 _
Calam agrostis arundinacea II + IV + —5 II 2 - 5 II +  —2 III +  - 1 III +  - 1 -
Milium effusum 1 + V + —2 V + - 1 V + —2 IV +  - 1 V +  - 1 4 +  —2
Catharinaea undulata - V +  - 1 V +  - 1 III +  - 1 1 1 - 1 1
Luzula pilosa 
Phyteuma nigrum und "

III + - 1 IV +  - 1 II + III +  - 1 1 1 1 +

spicatum - III +  - 1 II + II + - 1 1 + III + -
Epilobium montanum 1 + III +  - 1 II + III +  - 1 1 + II + —
Senecio fuchsii - 1 + 1 + III +  —2 1 2 II + - 1 1 +
M élica uniflora - III +  —5 II +  - 1 IV + —5 II + —2 III 1 - 3 2 2 - 3
Neottia nidus-avis - II +  - 1 IV + II +  - 1 II + III + 1 +
M ycelis muralis - II +  - 1 II + II + II +  - 1 II +  - 1 2 +
Asperula odorata - 1 +  —4 - II + —2 1 3 III + —3 2 3
Epipactis sess ilifo lia  
7e) Querco-Fagetea-Arten

1 + 1 +

C o nva lla ria  m aja lis V + - 1 IV + —4 V 1 - 2 V + —2 II +  —3 II + —3 2 + - 1
Anemone nemorosa IV + V +  —2 IV +  - 1 IV + —2 IV + —2 IV + —2 3 1
Scrophularia nodosa III + IV +  - 1 III + IV + - 1 II + III + 1 +
Poa nemoralis - V +  —3 V +  - 1 V + —2 III + —3 V + —3 3 + - 1
V io la  silvática - III +  - 1 V +  - 1 V + - 1 V + - 1 V + - 1 4 + - 1
Eurhynchium striatum - III + - 1 IV 2 - 3 IV +  —3 IV + —4 IV 1 - 3 4 H— 2
Brachypodium silvaticum - II +  - 1 V + —2 V + —2 III 1 - 2 V + —3 3 + - 1
Carex silvática — II +  - 1 III +  - 1 IV + —2 II + III +  - 1 3 +  - 1
Rhytidiadelphus triquetrus - II +  —3 IV 1 - 2 III +  —3 IV + —3 1 + 3 + - 1
Hieracium silvaticum 1 + II + - 1 II +  - 1 II + - 1 III +  - 1 III +  - 1 1 +
M élica nutans - II +  - 1 III +  - 1 II + - 1 1 + - 1 III 1 -
Hederá helix 1 + II +  - 1 II + - 1 II 1 2 + - 1
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7f) Farne :
Athyrium ftlix-femina - IV + - 1 II +  —2 II +  - 1 - - -
Dryopteris filix-m as - II + - 1 1 1 II + - — -
Dryopteris spinulosa - II + 1 + - - — -
Dryopteris disjuncta 
7g) Arten des Schlag- und

1 +

W aldunkrautgesell­
schaften :

F ragaria  vesca - III + - 1 IV + - 1 IV +  - 1 IV + - 1 V + - 1 2 +
Hypericum hirsutum — 1 + - 1 1 + III +  - 1 III + - 1 III + -
Rubus idaeus - III + - 1 IV + - 1 III +  - 1 1 1 II + 2 +
Lapsana communis — 1 + - 1 1 + 1 + II + 1 + -
G aleopsis tetrahit 1 + II + - 1 - II + 1 -t - 1 +
Cirsium vulgare — 1 + — 1 + 1 1 II + -
Geranium  robertianum _ 1 1 - - - - 2 +
G alium  aparine - 1 + - - - - 2 +  - 1

7h) Begle iter: 
V ic ia  sepium IV + - 1 V +  — 2 V +  - 1 V + - 1 V + - 1 4 +  - 1
Ajuga reptans — II + - 1 III +  - 1 III +  - 1 II + 1 + 1 +
Veronica chamaedrys — 1 + - 1 II +  - 1 III +  - 1 IV + - 1 IV + - 1 2 +
Thuidium tamariscinum — II + - 1 IV + II +  — 2 II + - 1 II + - 1 2 +  - 1
Majanthemum bifolium - II + - 1 III +  — 2 II +  - 1 1 1 1 + -
Fissidens taxifo lius — 1 + - 1 II + 1 + 1 + — 1 1
Plagiochila spec. - 1 + II +  — 2 1 + 1 1 - -
Carex flacca — 1 + II +  - 1 1 +  — 2 II +  — 2 1 + -
Rubus saxatilis - 1 1 - 1 + 1 + 1 + -
Taraxacum  offic inale - II + 1 + II + III +  - 1 III + - 1 1 +
Rubus caesius - - - 1 + 1 + 1 + -
Sa lix  caprea II + 1 + 1 + 1 + 1 + - -
Lathyrus pratensis - - 1 + 1 1 1 + - -
Scleropodium purum II +  - 1 1 + - 1 1 + - 1 +  — 2 - -
G alium  molugo - - - - 1 + 1 + - 1 -
O xa lis  acetosella - — 1 1 1 1 - 2 - 1 + 1 2
Serratu la tinctoria - - - - II + II + - 1 -
Solidago virgaurea III + - - 1 + IV +  - 1 1 + -
Euphorbia cyparissias — — II +  - 1 1 + 1 + III CN1+

—

Ferner kommen mit geringer Stetigkeit vo r:
N ährstoffzeiger:

Actaea spicata in 4, 5 und 6, Helleborus foetidus in 4, 8 und 13, Pulmonaria obscura in 4 und 9, V icia  
dumetorum in 4 und 13, A llium  vineale  in 4 und 11, Euphorbia dulcis in 4, Aquileg ia vulgaris in 5, 9, 
10 und 13, Pulm onaria montana in 5, Muscari botryoides in 5 und 10 (Stetigkeit II), Cephalanthera 
damasonium in 3, 5 und 6, Cephalanthera rubra in 5, Listera ovata in 11, Aesculus hippocastanum in 
3, 9 und 11, Ribes rubrum in 9.

W ärm eliebende Arten:
Sorbus a ria  in 5 und 6, Coronilla va ria  in 5 und 6, Senecio helenites in 5, Laserpitium latifo lium  in 
5, Inula sa lic ina  in 5, Anemone hepática in 6, Lithospermum purpureo-coeruleum in 6, V isearía vulgaris 
in 2 und 1.

Basenverarm ungszeiger:
Hieracium umbellatum in 1 (zweimal) und 2, Agrostis tenuis in 1 (zweimal) und 2, Pteridium aquilinum 
in 1 und 2, Luzula campestris in 1, Cam pánula rotundifolia in 1, Dicranum undulatum in 1, Pyrola minor 
in 2, Polytrichum ¡umperinum in 2, Vaccinium m yrtillus in 2, Hypericum pulchrum in 2, Holcus lanatus in 14.



Begleiter:
Hylocomium splendens in 1, 4 und 14, Impatiens parviflo ra in 4, Carex pallescens in 2, 4 und 14, O r i­
ganum vulgare in 4 und 5, Eupatorium cannabinum in 4, Mnium spec, in 2, 3, 4, 6  und 10, D icranella  
spec, in 2, Larix decidua in 1, 2 und 5, Galium  mollugo in 5, 6 und 11, Carex muricata in 5, 10 und 14, 
Hypericum maculatum in 5, 10 und 11 (Stetigkeit II I) , Tori I is ¡aponica in 4, 5 und 6, Lophocolea bidentata 
in 7 und 10, Lonicera caprifo lium  in 6 und 9, Genista tinctoria in 1 (dreim al), Robinia pseudoacacia in
1, Sorbus aucuparia in 1 und 11, Epilobium angustifolium in 1 und 2 (Stetigkeit II) , A lchem illa vu lgaris
in 10, Arrhenatherum elatius in 2 und 10, Ranunculus repens in 2 und 10, Cirsium oleraceum in 10,
Galium  cruciata in 10, Rhodobryum roseum in 11, Picea abies in 3 und 14, Prunus padus in 9, Cheli-
donium majus in 9 (Stetigkeit II) , Anthriscus silvestris in 9, Moehringia trinervia in 2 und 8, T ilia  
platyphyllos in 9, Poa pratensis in 1 und 2, Cephalanthera longifolia in 2, Monotropa hypopitys in 2, 
Equisetum silvaticum in 10.
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Subassoziationen des Galio-Carpinetums

mesotrophe
Subassoziationsgruppe

eutrophe
Subassoziationsgruppe

1 2 3 4 5 6 7

Soziologisch­
ökologische 
Artengruppen 
w ie Tabelle  1 
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Zahl der Aufnahmen 
Meereshöhe (m über NN)

49
250-370

10
um 350

11
um 330

36
250-370

19
250-370

9
200-270

18 ~ 
230-330

la )  Asarum europaeum V + —2 V + —2 III + —2 V 1-2
Ranunculus auricomus 1 1 — 1 1 IV + - 1 V + - 1 V + - 1 IV + - i i
Cam panula trachelium 1 + 1 + - IV + - 1 IV + - 1 IV + - 1 V + -1
Lathyrus vernus 1 + 1 + — V + - 1 V + - 1 III + II +
Polygonatum multiflorum 1 + - 1 - II + IV + - 1 IV + - 1 IV + IV + -1
Ranunculus lanuginosus 1 + 1 + II + - 1 IV + - 1 II + - 1 III 1 III + —2

lb ) Euphorbia amygda-
loides 1 + 1 +  - 1 — II + - 1 III + —2 — -

Lilium martagon - - - 1 + II + Ill + - 1 IV + -1
Sanicu la europaea 1 + 1 + - II + - 1 II + - 1 1 + II + -1
M ercurialis perennis - - - II + - 1 IV + —5 II 1 - 4 -
Pim pinella major - - - 1 1 II + - 1 - Ill + -1
V io la  m irab ilis — — — 1 + II + Ill + 1 1
C arex d igitata — - - 1 + 1 + II + -

lc )  Paris quadrifo lia _ _ _ III + - 1 II + - 1 III + - 1 V + - 1
Arum maculatum — — — II + - 1 1 + - 1 V + - 1 1 + —2
Anemone ranunculoides - - - II + - 1 1 1 IV H— 2 1 1
Ranunculus p latanifo lius — - - 1 + 1 + — 1 +

ld ) Lamium galeobdolon II + —2 1 + IV + —4 IV + —3 II 1 - 2 IV 1 - 3 III + —2
Bromus ramosus 1 + II + - 1 - IV + - 1 III + - 1 II + III +
Heracleum sphondylium — - - II + - 1 III + - 1 V + IV + - 1
Geum urbanum 1 + 1 + - 1 - II + - 1 III + - 1 V + - 1 IV + - 1
Arctium nemorosum 1 + - - II + II + - 1 II + IV + - 1
Epipactis la tifo lia - 1 + 1 + II + 1 + - 1 +
Elymus europaeus 1 + —2 1 + - 1
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io] Acer campestre B 1 + - 1 1 + _ IV -F—3 IV + —3 V + —3 Ill
Str u. F 1 + 1 1 - V + —2 V +  —3 V + —2 IV

Cornus sanguínea 1 + - - III + —2 V + —2 IV +  —2 IV
Lonicera xylosteum 1 + - - III +  - 3 V + —2 III + V
Daphne mezereum 1 + — — III + IV +  - 1 1 + IV
Rosa arvensis 1 + - - IV + —3 III +  - 1 1 111+ 1
Rosa spec. — — — 1 + —2 III +  - 1 1
Euonymus europaeus — — — 1 + 1 + III CN1+

IV
Viburnum opulus 1 + — — II + 1 + — III

lf) Brachypodium pinnatum 1 + 1 + - II 1 - 3 III + —3 1 + III

2a) Gagea silvática - — — - — V + —2
Corydalis cava — — - — - IV 1 - 4
Corydalis solida - - - - - IV +  —2
Viola odorata - - - - - III +  - 1
Lamium maculatum — — — — — III 1 - 3
Veronica hederaefolia - - - - - II +  - 1

2b) Sambucus nigra - - - 1 + - V + —2

2c) Sc illa  b ifo lia - -- - 1 1 1 1 IV 1 - 2

2d) Allium  ursinum - - - - - III d---5

3a) Angelica silvestris - 1 + - - — — V
Lysimachia nummularia - 1 + - - 1 + - V
Geranium palustre - - - - - 1 1 IV
Colchicum autumnale — - — — - — IV

3b) Astrantia major — - - — — II + - 1 IV
Aconitum lycoctonum - - - - - II 1 III
Trollius europaeus — — - - — — II

3d) Carex brizoides 1 +  —2 - V 4 - 5 1 1 - - 1

3e) Primula elatior 1 + 1 + III 1 II 1 _ II 1 V
Cardamine pratensis 1 + - III +  - 1 1 + - - III

3f) Stachys silvática 1 + 1 + - 1 +  - 1 1 + V + - 1 V
Aegopodium podagraria - - - 1 3 II + —2 V +  —4 V
Ranunculus ficaria 1 H- - III +  -  3 1 1 - 3 1 1 - 3 V 1 - 3 III
Agropyron caninum - - - 1 + 1 + III +  - 1 III
V icia silvática 1 + - 1 1 1 - 1 1 - - II

3g) F ilipéndula ulm aria - - - - - - II

3h) Carex remota 1 + V + - 4 _ _ _ _

Juncus effusus 1 + IV + - 1 - - - —

Agrostis a lba 1 + IV + - 1 - - - - 1
Rumex sanguineus 1 + IV + - 1 1
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3i) Deschampsia caes-
pitosa III

CM1+ V + —5 V + - 1 II +  —2 — — V + —4
Mnium undulatum 1 + IV + - 1 1 + III +  - 1 1 1 IV + —3 IV + —3
V aleriana offic inalis 1 + - - 1 + II + - 1 1 + IV + - 1
Festuca gigantea 1 + - - 1 + 1 + - 1 II + - 1 IV +  - 1
Urtica dioica 1 + IV +  — 2 - 1 + 1 + - 1 IV + - 1 1 +
C ircaea lutetiana 1 + 1 + - 1 - 1 1 —

5a) Carex montana IV + —3 V + - 1 1 + IV + - 4 V + —4 _ IV +  - 1
Hypericum montanum II + - 1 - - 1 + 1 + - 1 +
Ranunculus polyanthemus 1 + 1 + - 1 + III + - 1 - III +
Sorbus torm inalis B 1 + - 1 — 1 2 II + —2 V +  —2 — 1 +

Str u. F II +  - 1 1 + 1 1 III + - 1 V +  - 1 - 1 4 -

5b) Chrysanthemum co-
rymbosum - - - II + V + - 1 II +  - 1 II +  -1
Cam panula persic ifo lia 1 + - - 1 + III +  - 1 - 1 +
Solidago virgaurea 1 + - - 1 + III + 1 + 1 +
Primula veris — — - 1 + V + - 1 — 1 +
V io la  hirta - - - - IV + - 1 - 1 +
Astragalus glycyphyllus — — — 1 + IV + - 1 1 + —

5c) V ic ia  pisiform is _ _ _ 1 + III + —2 _ _

Vincetoxicum offic inale - - - II + —3 II + - -
Lathyrus niger 1 4- - - - 1 + - 1 - -
Rosa ga llica - - - 1 + 1 + - 1 - -
Satureja vu lgaris - - - - 1 + - 1 - -
Ligustrum vulgare - - - 1 + - 1 II + - 1 - -
Rhamnus cartharticus - - - 1 + II + - 1
Pyrus communis 1 + - - 1 + II + - 1 — —

6) Polytrichum attenuatum V + — 2 V

CM1+ III +  - 1 1 + - 1 1 + - 1 + -1
Lathyrus montanus IV + - 1 II + III +  - 1 II + III +  - 1 - 1 +
Melampyrum pratense III +  —3 1 1 II +  - 1 1 + 1 + - 1 - II +
Veronica offic inalis III + III + — 1 + 1 + — -
Deschampsia flexuosa III +  —2 1 1 1 + 1 + - - 1 +
Hieracium sabaudum II + - 1 — — 1 + 1 + — 1 +
Anthoxanthum odoratum II + - 1 - - - - - -
Hieracium lachenalii 1 + - - - 1 + - -
Pleurozium schreberi II + —2 - - - - - 1 +
Potentilla erecta 1 + - - 1 + - - -
Holcus mollis 1 + - 1 1 + - 1 - - - - -
Genista germanica 1 + - - - - - -
Dicranum scoparium 1 + - 1 — — 1 + — - -
Polytrichum juniperinum 1 + —2 - - - - - -
Festuca ovina 1 + —2
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7a) Carpinus betulus B IV + —5 IV + —3 V + —3 V + —4 V +  —3 V +  —3 V + —4
Str u. F V + —2 IV + —2 V + - 1 V + —2 V + —3 V + —2 V +  —2

Fagus silvática B V + —5 V 1 - 5 IV + —2 V + - 5 V + —5 1 + II +  —2
Str u. F IV + —5 V

CM1+ IV + - 1 V + - 2 V + —2 1 + II + —3
Quercus robur B 1 + —4 1 CO1CN V 3 - 5 IV + —4 IV 1 - 3 V +  —4 V  + —5

Str u. F 1 + - III +  - 1 III + III + II + III + - 1
Quercus petraea B V + —5 III +  —3 - IV + —4 III +  —4 - 1 1

Str u. F 1 + —5 IV + - 1 - IV + - 1 III +  - 1 1 + -
T ilia  cordata B III + —3 1 1 III 1 - 3 1 + 1 + —3 IV + —2 Ill + —4

Str u. F III + —3 1 + IV + —3 1 + 1 +  —3 II + - 1 III +  —2
Acer pseudo- B
platanus 1 1 - - II + —4 1 + —3 V + —3 III +  —3

Str u. F 1 + 1 + II + III +  - 1 II + V + - 1 III + - 1
Prunus avium B 1 + - 1 1 + - II + —2 II + —4 IV +  —3 1 +

Str u. F II + - 1 1 + - IV +  - 1 IV + —2 IV + - 1 1 +
Fraxinus excelsior B 1 + - 1 - 1 2 1 1 1 + - 1 III +  —3 III +  —5

Str u. F II +  - 1 II + II + II + —2 II + IV + —3 IV + - 1
Betula pendula B III + —3 - II +  - 1 1 + —2 - - III + - 1

Str u. F II +  —3 - 1 + 1 + - - III + - 1
Populus trémula B II + —3 - - 1 + - 2 1 + - III +  —3

Str u. F III + —3 1 + II + - 1 1 + 1 1 - III + - 1
Acer platanoides B - - - - - II +  - 1 -

Str u. F 1 + 1 + - 1 + - II + 1 +
Ulmus spec. B 1 + - 1 + 1 CM1+ 1 + III +  —2 II +  —2

Str u. F 1 + - - - 1 + III + —2 II +  —2
Sorbus domestica B - - - 1 1 - - -

Str u. F — — — 1 + - — —

7b) Crataegus monogyna III + - 1 1 + II + IV + - 1 V + —2 III +  - 1 V + - 1
Crataegus oxyacantha II + - 1 1 + 1 + IV + - 1 V + - 1 IV + - 1 V +  —2
Corylus avellana II + —4 - - III +  —3 III +  —3 IV + —4 V + —5
Rubus fruticosus II + - 1 1 + - 1 - II +  - 1 IV + —2 IV + -1 II +
Prunus spinosa IV + - - III +  - 1 IV + - 1 1 + IV + - 1
Rhamnus frángula 1 + - - 1 1 1 + - 1 +
Malus silvestris 1 + - - 1 + 1 -f 1 + 1 +
Clematis vitalba - - - 1 + - 1 1 + —2 III +  - 1 -

Ribes uva-crispa — — - 1 + 1 + 1 + 1 -h

7c) Dactylis aschersoniana V + - 1 IV + —2 III + - 1 V + —2 V + —2 V + - 1 V + —2
Galium  silvaticum V + - 1 1 + - 1 IV + - 1 V + - 1 V + —2 III +  - 1 V + - 1
Ste llaria  holostea V + —3 III +  - 1 V + - 1 IV + —2 III +  - 1 V + - 1 V + - 1
Carex umbrosa IV + —2 IV + - 1 III + IV + —2 II + - 1 1 + V + —3
Festuca heterophylla IV + —2 II + —2 1 + IV + —2 IV 1 - 2 - III + - 1
Vinca minor 1 + - 1 — - 1 3 — IV 1 - 3 1 1
Potentilla sterilis 1 + - - 1 + - 1 1 + — 1 +
Poa chaixii 1 1 1 +
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7d) M illlum  effusum V + —2 V 1 - 4 V + - 1 V + —2 IV + - i IV + 1 to V + - 1
Luzula luzuloides V + —3 V 1 V +  - 1 V + —2 II + - 1 - II + - 1
Catharinaea undulata V + - 1 V + - 1 V +  —2 III +  - 1 1 + - III + - 1
Calam agrostis arundinacea IV + —5 II 1 V 1 - 2 II +  - 1 III +  - 1 - III H— 3
Luzula pilosa III +  - 1 IV +  - 1 IV + - 1 II +  - 1 II + - 1 1 4- III + - 1
Phyteuma nigrum 1 + - 1 - - 1 + - - -
Phyteuma spicatum II + - 1 1 + IV +  - 1 III +  - 1 II + II + V + - 1
Epilobium montanum III + - 1 V + - 1 II + III +  - 1 II + 1 + III +
Senecio fuchsii 1 + - 1 + III +  —2 II + —2 II + V + - 1
M élica uniflora III +  —5 - III +  - 1 III +  —5 II + —3 II +  - 1 -
Neottia nidus-avis II +  - 1 1 1 - II +  - 1 II + - 1 +
M ycelis muralis II +  - 1 1 1 - II + II +  - 1 - 1 +
Asperula odorata 1 H— 4 - - II + —3 II + —3 - —
Epipactis sess ílifo lia 1 + 1 + - 1 + - - 1 +
Prenanthes purpurea 1 1 — — 1 + — — —

7e) Anemone nemorosa V + —3 IV + —2 V 1 - 2 IV +  —3 IV + —2 V 1 - 2 V + —2
Poa nemoralis V +  —3 V 1 - 5 - V + —2 IV H— 3 IV + - 1 V + —3
V io la  silvática III +  - 1 II +  - 1 1 1 V +  - 1 V + - 1 V +  - 1 V + - 1
Eurhynchium striatum III + —2 1 +  - 1 IV +  —2 IV +  —3 IV + —4 V 1 - 3 V + —4
C o nva lla ria  m aja lis IV + —4 II + V + - 1 V + —2 II + —3 - IV +  —2
Brachypodium silvaticum II + - 1 III +  - 1 1 + V + —2 IV + —3 III +  - 1 V 1 - 2
Scrophularia nodosa IV +  - 1 II + V + IV + - 1 II + 1 + V + - 1
Carex s ilvática II +  - 1 V + —2 - IV +  —2 II +  - 1 III +  - 1 IV + - 1
Rhytidiadelphus triquetrus III + —3 - III + III +  —3 III + —3 II 1 IV + —3
Hieracium silvaticum II + - 1 1 + 1 + II +  - 1 III +  —3 - III + - 1
M élica nutans II +  - 1 1 +  - 1 II + - 1 II +  - 1 II +  - 1 II +  - 1 III + - 1
Hederá helix — — - II + - 1 II + - 1 II + -

7f) Athyrium filix-fem ina IV + - 1 V H— 2 III + II + - 1 _ _ II + - 1
Dryopteris filix-mas II + - 1 III +  - 1 II + II + - - 1 +
Dryopteris spinulosa II + IV +  - 1 - - - - 1 +
Dryopteris disjuncta 1 + III +  - 1 — — — — —

7g) Fragaria  vesca III +  - 1 II +  - 1 1 + IV +  - 1 V +  - 1 IV + - 1 V + - 1
Hypericum hirsutum 1 + 1 + III + III +  - 1 III + V +  - 1 V + - 1
Rubus idaeus III +  - 1 III +  - 1 1 + II + - 1 II + 1 + II +
Lapsana communis 1 + - 1 1 + 1 + 1 + II + IV + III +
G aleopsis tetrahit II +  - 1 - - II + 1 + II + II +
Al lia r ía  offic inalis — — - 1 + — III + -

Geranium  robertianum 1 1 1 + - 1 + - III +  - 1 1 +
G alium  aparine 1 + 1 1 - - - IV + - 1 1 -f
Cirsium vulgare 1 + - - 1 + 1 + - 1 - 1 +
Epilobium angustifolium II + - 1 II +
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7h) V ic ia  sepium IV +  - 1 III +  - 1 V +  - 1 V + - 1 V +  - 1 V 1 V 1
Ajuga reptans II +  - 1 IV 1 II +  - 1 III + - 1 1 + V +  - 1 V + - 1
Veronica chamaedrys 1 + - 1 II +  —3 1 +  - 1 III + - 1 IV +  - 1 V + —2 V H— 2
Taraxacum  officinale II + II + 1 + II + III +  - 1 V + IV +
Majanthemum bifolium II +  - 1 1 1 II +  - 1 II + - 1 1 +  - 1 II +  - 1 III + - 1
Thuidium tamariscinum II +  - 1 — II + II + —2 II + - 1 II + II +
Fissidens taxifo lius 1 + - 1 + 1 + 1 1 II + II +
Plagiochila spec. 1 + - - 1 H— 1 - III +  - 1 II + - 1
Carex flacca 1 + II +  - 1 — 1 + II +  —2 — —
Rubus saxatilis 1 1 - - 1 + 1 + III +  - 1 III + - 1
O xa lis  acetosella — 1 1 - 1 1 - 2 1 1 - 2 - 1 3

Serratula tinctoria - - - - II +  - 1 - -
Euphorbia cyparissias - - - - II +  —2 - 1 +
Rubus caesius — — — 1 + 1 + 1 + II +
Sa lix  caprea 1 + 1 + - 1 + 1 + II 1 -
Scleropodium purum 1 + - 1 - - - 1 + —2 - 1 +
Lathyrus pratensis II +  - 1 1 +  - 1 1 + II + - 1

Ferner kommen mit geringer Stetigkeit vo r:

zu 1) Actaea spicata in 4 und 5, Helleborus foetidus in 4, Pulmonaria obscura ¡n 4 und 6, V ic ia  dumetorum 
in 4, Allium  vineale in 4 und 7, Euphorbia dulcís in 4, Aquileg ia vu lgaris in 5 und 7, Pulmonaria 
montana in 5, Muscari botryoides in 5 und 7, Cephalanthera damasonium in 5, Cephalanthera rubra 
in 5, Anemone hepática in 5, Listera ovata in 7, Aesculus hippocastanum in 6 und 7, Ribes rubrum in 6;

zu 5) Sorbus aria  in 5, Coronilla va ria  in 5, Senecio helenites in 5, Laserpitium latifo lium  in 5, Viburnum 
lantana in 5, Inula sa lic ina in 5, Lithospermum purpureo-coeruleum in 5, V isearía  vu lgaris in 1, Stachys 
offic inalis in 5, Potentilla alba in 5, M élica picta in 5, Centaurea pseudophrygia in 7 ,  Trifo lium  medium 
in 1 und 5;

zu 6) H ieracium umbellatum in 1, Agrostis tenuis in 1, Pteridium aquilinum in 1, Pyrola minor in 1, Vaccinium 
myrtillus in 1, Hypericum pulchrum in 1, Holcus lanatus in 2 ;

zu 7) Hylocomium splendens in 1 und 4, Impatiens parviflora in 4, Carex pallescens in 1 und 4 ,  Origanum 
vulgare in 4 und 5, Eupatorium cannabinum in 4, Mnium spec, in 1, 4 und 7 ,  D icrane lla  spec, in 1, 
Larix decidua in 1 und 5, Galium  mollugo in 3, 5 und 7 ,  Carex muricata in 1, 5 und 7 ,  Hypericum 
maculatum in 5 und 7, Torilis japónica in 4 und 5, Lophocolea bidentata in 4 und 7 ,  Lonicera capri- 
folium in 5 und 7 ,  Epilobium angustifolium in 1, A lchem illa vulgaris in 7 ,  Arrhenatherum elatius in 1, 
4 und 7 ,  Ranunculus repens in 1, 3 und 7 ,  Cirsium oleraceum in 7, Galium  cruciata in 7 ,  Rhodobryum 
roseum in 7, Sorbus aucuparia in 7, Picea abies in 1 und 3, Prunus padus in 6, Chelidonium majus 
in 6 (Stetigkeit II), Anthriscus silvestris in 6, M oehringia trinervia in 6, T ilia  platyphyllos in 6, Poa 
pratensis in 1, Cephalanthera long ifolia in 1, Monotropa hypopitys in 1, Equisetum silvaticum  in 2.

W echselfeuchtigkeitszeiger: M olin ia coerulea in 1 und 4, Galium  boreale in 1, Succisa pratensis in 7, Selinum 
carv ifo lia  in 5 und 7.

Bei Ulmus spec, handelt es sich meist um Ulmus scabra
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17 8 9 4 5

W e i s e r a r t e n  d e s

C l e m a t i d o - Q u e r c e t u m s :

Lithospermum purpureo-
coeruleum II +  —2 IV H— 2 — 4 4 - 5 —
Orchis purpurea II + - 1 II + II + - 1 - —
Thesium bavarum II + - 1 II + - 1 1 + — II + - 1
Cotoneaster integerrima II + - 1 II + 1 1 - -
Rosa spinosissima 1 + - 1 II + 1 1 - -
Coronilla  coronata 1 +  - 1 II + - 1 - — —
Epipactis atropurpúrea 1 + - II + - -
Seseli libanotis 1 1 1 1 — — —
Sesleria coerulea 1 + - 1 + - -
Thalictrum  minus 1 + 1 + — — —

S c h w e r p u n k t s a r t e n  d e s

C l e m a t i d o - Q u e r c e t u m s :

Viburnum lantana IV H— 2 V  + —2 III + - 1 2 + - 1 -
Rhamnus catharticus IV + - 1 V  + - 1 III + - 1 2 + 1 +
Pyrus communis IV +  - 1 III + - 1 IV + - 1 - 1 +
Sorbus a ria  B III + - 3 IV + —3 II + - 1 1 + -

Str u. F III + IV + III + - -
Berberis vu lgaris II + - 1 II + II + - 1 2 + -
Acer monspessulanum

B2 u. Str 1 + —2 II + - 1 1 2

T r e n n a r t e n  d e s  D i p t a m -

E i - E l s - W a l d e s :

Dictamnus albus III 1 - 2 V 1 - 2 — — -
Melampyrum cristatum IV + - 1 V  + - 1 II + 1 + II + - 1
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A 1 2 1 3 1 ^ 1 5 1 B
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T r e n n -  u n d  W e i s e r a r t e n  

d e r  s u b k o n t i n e n t a l e n  

E i c h e n m i s c h w ä l d e r :

Potentilla alba - - - - V  + - 1 V  + - 1 1 1
Dianthus superbus - - - - V  + - 1 IV + - 1 —
D ig ita lis grandiflora 1 + 1 + 1 + - III + - 1 III +  - 1 -
M élica picta — — — 1 1 — III + —2 1 2
Centaurea phrygia 
ssp. pseudophrygia _ _ _ _ II + - 1 _
Pulmonaria angustifolia 1 + 1 + — — 1 + 1 + —
Peucedanum oreoselinum - - — - II +  —2 - -
V isearía  vulgaris — — — — II + — —

T r e n n -  u n d  W e i s e r a r t e n  

d e r  t h e r m o p h i l e n  W ä l d e r :

Geranium sanguineum IV  + - 1 IV + - 1 III + - 1 2 + V  1 - 2 111 +
Anthericum ramosum V + —2 V +  —2 IV + —2 2 + III + - 1 1 + —
Peucedanum cervaria IV + - 1 V + - 1 IV +  - 1 1 + V + - 1 1 + —
Trifolium  alpestre IV H— 2 V + - 1 III +  —2 - V + - 1 II + —
Coronilla va ria V + —2 IV + - 1 V +  - 1 3 + - 1 II + - 1 +
Inula sa lic ina IV H— 2 IV + - 1 III +  —2 1 + III + - 1 II + 1 +
Polygonatum odoratum IV + —2 IV + - 1 IV +  - 1 2 + II + — —
Silene nutans III + - 1 V + - 1 II +  - 1 - V  + - 1 - —
Clematis recta III +  - 1 IV + - 1 II +  - 1 - III + - —
Trifolium  rubens III + - 1 IV + - 1 II +  - 1 — IV + - 1 — —
Inula hirta II + - 1 III + - 1 1 + 1 + IV + 1 + —
Bupleurum falcatum IV + - 1 V + - 1 IV +  - 1 1 + II + - —
Camptothecium lutescens III + - 1 V + - 1 II + 1 + 1 1 — -
Laserpitium latifolium 1 + - 1 II + 1 + 1 + III + - 1 1 + 1 +
Peucedanum officinale II + - 1 II + —2 1 + — II + - 1 1 + —
V icia  tenuifolia III + - 1 IV +  - 1 1 + - 1 + 1 + —
Campanula rapunculoides II + - 1 II + II + 1 + — - —
Trifolium montanum — — — — Ill + — —

S c h w e r p u n k t s a r t e n  

w ä r m e l i e b e n d e r  W ä l d e r :

Chrysanthemum corym- 
bosum V + - 1 V + - 1 V 1 3 +  - 1 V + - 1 II + V  + - 1
Primula veris V + - 1 V 1 V +  - 1 3 + IV + - 1 II + V  + - 1
Viola hirta V H— 2 V 1 - 2 V + - 1 1 + V + - 1 - IV + - 1
Campanula persicifo lia V + - 1 IV +  - 1 V +  - 1 2 + V  + II + III + - 1
Vincetoxicum officinale IV + —2 V +  - 1 III + —2 4 + - 1 IV + - 1 II + IV +
Trifolium medium V + - 1 IV +  - 1 V +  - 1 - V + - 1 III + - 1 1 +
Astragalus glycyphyllus IV + - 1 V + - 1 III +  - 1 2 + II + II +  - 1 IV + - 1
Lathyrus niger II - f - 1 III +  - 1 II + - 1 4 1 IV + - 1 III + - 1 1 + - 1
Rosa ga llica II +  - 1 II + - 1 III + - 1 3 +  - 1 III + - 1 III +  - 1 1 + - 1
V icia pisiform is II + —2 1 + III + —2 2 + II + II + III H— 2
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T a b e lle  3: Wärmeliebende Waldgesellschaften

A 1 1 2 3 4 1 5
genauer Tabellenkopf s. S. 178

Sonstige wärm eliebende 
Arten :
Sorbus torm inalis B IV +.—3 V + —3 III + - 1 3 1 - 3 III + —3 1 +

Str u. F V  +  - 1 V + - 1 V  + - 1 4 + - 1 III +  - 1 IV + - 1
Ligustrum vulgare III +  - 4 II + —4 III + - 1 4 1 - 2 II + 1 +
Carex montana V + —5 V 2 - 4 V  +  —5 4 1 - 3 V 1 - 4 V 1 - 3
Hypericum montanum III +  - 1 IV + - 1 III + - 1 2 + IV + - 1 V + - 1
Ranunculus polyanthemus III + - 1 III + - 1 III + - 1 3 +  - 1 1 + 1 +
V io la  m irab ilis 1 + - 1 II 1 1 1 1 + — 1 +
Solidago virgaurea IV + - 1 III +  - 1 V + - 1 2 + V + - 1 II +
Serratu la tinctoria IV +  - 1 V + - 1 III + - 1 2 + V 1 III +
Stachys offic inalis III + III + III + 2 + V + - 1 IV  + - 1
Basenverarm ungszeiger:
Melampyrum pratense III + - 1 III + III +  - 1 3 . + IV 1 V  + - 1
Lathyrus montanus 1 + - 1 - 1 + - IV +  - 1 V  + - 1
Hieracium sabaudum II + 1 + II + 1 + V + - 1 IV + - 1
Potentilla erecta - - - - III + V + - 1
Festuca ovina - - - - V +  —3 III + - 1
Deschampsia flexuosa - - - - V +  - 1 IV + —2
Anthoxanthum odoratum 1 +  - 1 — Il +  - 1 III +  - 1 IV + - 1
Hieracium  umbellatum - - - - IV + III +
Agrostis tenuis - - - - II +  - 1 IV + —2
Pleurozium schreberi 1 1 - 1 1 — V 1 - 3 III + —2
Polytrichum attenuatum - - II + - IV + - 1 III + - 1
Veronica offic inalis 1 1 — 1 + 1 + III + Il + - 1
Genista germanica - - - - III + II +
Hieracium  lachenalii — - — — II + Il + - 1
Dicranum scoparium 1 + 1 + - - IV + - 1 -
Calluna vulgaris — — - — II +  - 1 1 +

W echsel­
feuchtigkeitszeiger :
M olin ia coerulea 1 + 1 + II + 3 +  - 1 V + - 1 V + —3
Succisa pratensis 1 + 1 + 1 + - IV + - 1 III + - 1
G alium  boreale - - - - 1 + III + - 1
Selinum carv ifo lia - - - - 1 + 1 +

Bäume und Sträucher
(ohne thermophile und 
ausgesprochen mesophile 
Arten) :
Quercus robur B V +  —4 V +  —3 V +  —4 3 1 - 2 II 2 - 4

Str u. F IV + - 1 IV + - 1 III + - 1 2 + 1 + II +
Quercus petraea B IV +  —4 IV + —4 V + —2 4 + —4 V 1 - 5 V 2 - 4

Str u. F IV + - 2 III + - 1 IV + —2 2 + V + —2 V 1 - 3
Fagus silvática  B IV + —4 IV + —2 IV 3 - 4 4 + —4 III 1 - 2 1 +

Str u. F III + - 1 II + IV + - 1 4 + —2 III + 1 1
Carpinus betulus B III +  —3 IV + - 1 II 2 - 3 4 + —2 IV +  —2 IV +  —2

Str u. F III —+2 IV + - 1 III +  —2 4 +  - 1 III + V + - 1
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T a b e lle  3 :  Wärmeliebende Waldgesellschaften

\ 1 2 1 3 1 i  1 * 1
genauer Tabellenkopf s. S. 178

Acer campestre B IV 4— 2 V 1 - 2 IV 4— 2 4 2 1 4- III 4 - -2 IV 4— 3
Str u. F V + - 1 V -1— 1 V 4— 1 4 1 III 4— 1 III 4- V 4 --3

T ilia  cordata B 1 4- 1 + - - III +  - 3 1 2 - 3 1 4— 3
Str u. F - - - - IV 4- —2 II 4- 1 4— 3

Populus trémula B 1 -1— 2 1 + II 1 - 2 - 1 1 III 4— 2 1 4-
Str u. F II +  - 1 1 4- III +  - 1 - IV 4— 1 IV 4- 1 1

Pinus silvestris B II + II + III 4— 2 - IV 4- 1 1 _
Str u. F 1 + II 4- - - III 4- - —

Fraxinus excelsior B 1 + 1 4- 1 4- - - II 4— 1 1 4— 1
Str u. F 1 + 1 + - 2 + 1 4- III 4— 1 II 4-

Sorbus domestica
(meist nur B) II +  - 2 1 4- II +  —2 1 1 1 4- 1 4- —
Corylus avellana V 4— 3 V 4- —2 V 1 - 3 4 4— 1 IV 4— 1 V 4 - - 5 Ill 4— 3
Crataegus monogyna V + - 1 V 4— 1 V 4— 1 4 1 IV 4— 1 IV 4— 1 V 4— 2
Crataegus oxyacantha V + —2 V 4— 1 V 4— 2 4 4— 1 III 4— 1 IV 4— 1 V  4— 1
Cornus sanguínea V 1 - 3 V 1 - 3 V 1 - 2 4 4— 1 IV 4— 1 III 4— 1 V 4— 3
Lonicera xylosteum V + —3 IV 4— 1 V 4— 3 4 4— 1 III 4- 1 4- V 4— 2
Rosa spec. V +  - 1 IV 4— 1 V 4— 1 4 4— 1 IV 4- III 4- IV 4— 1
Prunus spinosa V + - 1 V 4— 1 V 4— 2 4 4— 1 III 4— 1 IV 4— 1 IV 4— 1
Prunus avium
(meist nur Str u. F) V + IV + V 4— 1 1 + III 4- III 4- IV 4— 2
Rhamnus frángula IV + —2 III 4— 1 V 4— 2 - II 4— 1 III 4— 1 1 4-
Rubus fruticosus III 4— 2 II 4- V 4— 2 3 4— 1 II 4- II 4- IV 4— 2
G e m e i n s a m e  A r t e n  d e r

t h e r m o p h i l e n  u n d  m e s o -

p h i l e n  W ä l d e r :

Dactylis aschersoniana V 4— 3 V 4— 1 V 4— 3 3 1 IV 4— 1 V 4— 1 V 4— 2
Anemone nemorosa V + - 1 V 4— 1 V 4— 1 3 1 II 1 V 4— 1 IV 4— 2
Galium  silvaticum IV 4— 1 III 4— 1 IV 4— 1 4 4— 1 V 4— 1 V 4— 1 V 4— 2
M élica nutans IV +  - 1 V 4— 1 III 4— 1 4 1 IV 4— 1 III 4— 1 II 4— 1
Vicia sepium V 4— 1 IV 4— 1 IV 1 4 1 III 4- III 4— 1 V  4— 1
Rhytidiadelphus triquetrus V 4— 4 IV + —3 IV 4- —4 1 1 1 1 III 4— 1 . Ill 4— 3
Asarum europaeum V 4— 2 V 1 V 4— 2 4 4— 2 II +  - 1 IV 4— 2 V 4— 2
Lathyrus vernus III 4— 1 IV 4— 1 III 4— 1 4 1 IV 4— 1 1 4- V 4— 1
M élica uniflora II +  - 1 III 4— 1 II 1 2 1 — 1 4- II 4— 3
Hieracium silvaticum IV 4— 1 III 4— 1 V 4— 1 2 1 IV 4— 1 II 4- III 4— 3
Hederá helix 1 +  - 1 II 1 1 1 2 1 - - II 4— 1
Carex digitata 1 + - 1 4- 1 4- 1 4- - 1 4-
S t a r k  ü b e r g r e i f e n d e  A r t e n

d e r  m e s o p h i l e n  W ä l d e r :

Festuca heterophylla IV +  - 1 III 4— 1 IV 4— 2 4 4— 1 IV 4— 2 V 1 - 3 IV 4— 2
Eurhynchium striatum IV +  - 1 II 1 - 2 V +  - 2 4 1 - 4 1 1 III 1 - 2 IV 4— 4
Poa nemoralis II + —3 1 1 III 4— 3 2 4— 1 IV 4— 1 IV 4— 1 IV 4— 3
Milium effusum II +  - 1 1 + III 4— 1 3 1 - 2 - II 4— 1 IV 4— 1
Bromus ramosus III 4- II 4- III 4- 4 4— 1 - 1 4- III 4— 1
Brachypodium silvaticum III 4— 1 II 4— 1 IV 4— 1 3 1 1 1 1 1 IV 4— 3
Campanula trachelium II + II + II 4- 3 4— 1 1 4- 1 4- IV 4— 1
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Tabelle 3: Wärmeliebende Waldgesellschaften

A 1 2 3 < 11 5 B

genauer Tabellenkopf s S. 178

Aquileg ia  vulgaris III 4— 1 II + - 1 III + 3 + _ II 4- 1 4-
Heracleum sphondylium III + 1 + III 4- 2 4- II + II 4- III 4— 1
Arctium nemorosum II + 1 + III + - 1 2 4- — 1 4- II 4— 1
Ranunculus auricomus II -1— 1 11 4- II + - 1 3 +  - 1 - - V 4— 1
M ercurialis perennis 1 2 II 2 - 3 + - 2 - - IV 4— 5
Epipactis la tifo lia III + - 1 II 4- IV +  - 1 2 4- - 1 4- 1 4-
Daphne mezereum III 4- II + V + 4 + II 4- - IV 4— 1
Malus silvestris II -1— 1 - IV + - 1 3 4- 1 + 1 + 1 4-
Viburnum opulus 1 + 1 + II 4- 2 4- - 1 4- II 4-
Acer pseudoplatanus B 1 + - 1 — II +  —2 1 4- - 1 1 - 2 1 4— 3

Str u. F 1 4- - II 4— 1 2 1 — 1 1 II +
S c h w a c h  ü b e r g r e i f e n d e  

A r t e n  d e r  m e s o p h i l e n  

W ä l d e r :

Cypripedium calceolus II + - 1 III +  - 1
Lilium martagón 1 + 1 + 1 4- - II + II + II 4-
Actaea spicata 1 4- - II 4- 1 + - - 1 4-
Pim pinella major 1 + — 1 + 2 4— 1 - - II 4— 1
V io la  silvática II + - 1 1 4- II +  - 1 4 1 IV 4- V 4— 1 V 4— 1
C o nva lla ria  m aja lis II + - 1 — III + - 1 — IV + - 1 V 4— 3 II 4— 3
Luzula luzuloides 1 + - 1 — II +  - 1 - V 4— 2 V 4— 2 II 4— 1
Ste lla ria  holostea 1 4- II + - 1 1 III 4— 1 V 4— 2 III 4— 1
Calam agrostis arundinacea 1 + - 1 l 1 1 + 4 1 - 3 III 4— 1 V 4— 4 III 4— 1
Scrophularia nodosa 1 1 — 1 1 2 +  - 1 III 4- V 4— 1 II 4-
Luzula pilosa II + — III 4- 2 + - 1 — II + II 4— 1
Mnium undulatum - - - - Il l  4— 2 II 1 1 1
A u s g e s p r o c h e n  m e s o p h i l e  

A r t e n :

Euphorbia amygdaloides - - - 3 1 - - III 4— 2
Lamium galeobdolon — — - 2 + — 1 4- II 1 - 2
Carex umbrosa — — — — 1 4- IV 4— 1 II 4— 1
Phyteuma spicatum - - - - 1 1 III 4— 1 II 4-
Catharinaea undulata 1 4- — 1 4- — 1 4- III 4— 1 1 4-
Betula pendula B 1 4- — II 4- - - IV 4— 2 -

Str u. F 1 4- - II 4- - 1 + III 4- -

B e g l e i t e r :

a) Trockenrasenarten 
Brachypodium pinnatum V 1 - 4 V 2 - 4 V 1 - 4 4 1 - 3 V 1 - 2 V 4— 4 Ill 4— 3
Euphorbia cyparissias V + - 1 V  + - 1 V + - 1 1 4- V 4— 1 III 4— 1 II 4— 2
Agrim onia eupatorio III + - 1 II + - 1 IV + - 1 — 1 + - -

Hippocrepis comosa II + - 1 — III + - 1 — — — —
G alium  verum 1 4— 1 1 + II + — — — —  i

Teucrium chamaedrys II -1— 1 II + - 1 II + - 1 - - - -  1

G entiana c ilia ta 1 4- 1 + II 4- — — — -  11
Asperula glauca 1 + 1 + 1 4- - - -

Stachys recta II 4- II + II 4- — — — -

Hypochoeris maculata 1 + - 1 II + - 1 1 + - - - _  1

A ch illea m illefolium 1 + II + - - II 4- - -  1
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T a b e lle  3: Wärmeliebende Waldgesellschaffen

\ 1 2 1 3 1 4 1 5 B

genauer Tabellenkopf s;. S. 178
b) Saumarten
Origanum vulgare III + - 1 III + - 1 II + - III + 1 + 1 +
Satureja vulgaris III + —2 III + - 1 IV + —2 2 + III + - 1 + - 1
Inula conyza II + II -h 1 + - - 1 + -
Crepis praemorsa II +  - 1 II + - 1 II + - - — —
c) Schlagpflanzen und

W aldunkräuter:
F ragaria  vesca V +  - 1 V 1 V +  - 1 3 + - 1 IV + - 1 III +  - 1 V  + - 1
Hypericum hirsutum II + - 1 1 + II + - 1 3 + - 1 II + 1 + III +
Galeopsis tetrahit 1 + - - 3 + 1 + III + 1 +
d) Moose:
Thuidium tam ariscifolium III +  - 1 III + - 1 III +  - 1 2 + - 1 1 II + - 1
Hylocomium splendens II + - 1 - III +  - 1 - IV + —2 II +  - 1 -
Scleropodium purum II H— 2 II +  —2 II + - 1 - IV + —2 III + —2 1 +  —2
Fissidens taxifo lius II +  - 1 II +  - 1 II + 2 +  - 1 — 1 + 1 1
Mnium spec. III + IV + III + - II + III + -
e) sonstige Begleiter:
Taraxacum  officinale IV +  - 1 V + IV + - 1 4 + III + II + Ill + - 1
Veronica chamaedrys III + - 1 II + III + - 1 2 + - 1 II + II +  - 1 IV + - 1
Galium  mollugo III +  - 1 II +  - 1 III + - 1 1 1 III + - 1 II +  - 1 1 +
Carex flacca IV +  - 1 III + V + - 1 2 + IV + - 1 1 + - 1 II +  —2
Genista tinctoria II + 1 + III + - IV + II +  - 1 -
V aleriana officinalis II +  - 1 II + II +  - 1 3 + III + IV +  - 1 II + - 1
Ajuga reptans — — — 2 + II + II + 1 +

Ferner kommen mit geringer Stetigkeit vo r: *)
T r o c k e n r a s e n -  u n d  W a l d s a u m a r t e n :

Gym nadenla conopea in 2, Pim pinella saxífraga in 2, Aster amellus in 1, Koeleria glauca in 1, A rab is 
hirsuta in 1, Anemone silvestris in 1, Carex humilis in 1, Lathyrus Silvester in 1 und 5, B runella grand i­
flora in 1, Knautia arvensis in 1 und 2 ,  Centaurea scabiosa in 2 ;

W ä r m e z e i g e r :

Peucedanum alsaticum in 1, Juglans regia (Jungpflanze) in 2 ,  Senecio helenites in 2 ,  Cephalanthera rubra 
in 1 und 2, Cephalanthera damasonium in 2 (Stetigkeit I I ) ; 

ß a s e n v e r a r m u n g s z e i g e r :

Holcus lanatus in 2, 4 und 5, Rumex acetosella in 4 und 5, Cam pánula rotundifolia in 4 und 5, Holcus 
mollis in 5, Luzula campestris in 4 (4 x) und 5, Pteridium aquilinum in 5 ;

A n z e i g e r  m e h r  m e s o p h i l e r  V e r h ä l t n i s s e :

Ranunculus lanuginosus in 3, Neottia nidus avis in 1, Agropyron caninum in 1, Geum urbanum in 1, 2 ,
3 und 5, Sc illa  b ifo lia  in 1, Anemone ranunculoides in 1, M ycelis muralis in 1, 2 ,  3 und 4, Rubus saxa- 
tilis  in 2 ,  4 und 5, Tori lis japónica in 2 ,  P lagiochila asplenoides in 2 und 5, Listera ovata in 2, Lathyrus 
pratensis in 2 und 5, V inca minor in 2 ,  Lapsana communis in 3 und 4 ,  Acer platanoides in 3 (Jung­
wuchs 3 x ) , Carex silvática  in 3 und 5, Paris quadrifo lia  in 3, Polygonatum multiflorum in 3 und 4 ,  
Ranunculus ficaria  in 3, Senecio fuchsii in 3 und 5, Rubus caesius in 3, S a lix  caprea in 5, Pulmonaria 
obscura in 4 ,  Arrhenatherum elatius in 4 und 5, Deschampsia caespitosa in 5, Epilobium montanum in 5 ;

S o n s t i g e  W a l d a r t e n  (einschließlich Pruneta lia ):
T ilia  platyphyllos in 1 und 2 ,  Clematis vita lba  in 1, Ribes uva-crispa in 1 und 2 ,  Euonymus europaeus 
in 1, 2 und 5, Ulmus spec. in 1 und 2 ,  Euphorbia dulcís in 5 (Stetigkeit I I ) ;

B e g l e i t e r :

Lotus corniculatus in 1 und 2, Dicranum undulatum in 1, Rhodobryum roseum in 1, 4 und 5, Cirsium 
vulgare in 1, 2 und 3, Rubus idaeus in 1 und 3, Platanthera chlorantha in 1 und 2 ,  Platanthera b ifo lia  
in 4 ,  Cirsium eriophorum in 2 ,  Myosotis spec. in 2, 4 und 5, A llium  vineale in 3, Sedum máximum in 3,
4 und 5, Aesculus hippocastanum in 3, Turritis g labra in 3 und 4 ,  Robinia pseudoacacia (auch Bäume) 
in 4 und 5 (Stetigkeit II) , Carex pallescens in 5, Juncus effusus in 5, Poa pratensis in 5, Lophocolea 
bidentata in 5.

') Vorkommen in 1 und 2 bedeuten Vorkommen in A ; Arten der 
Spalte B werden hier nicht angegeben (siehe Tabelle  II).
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E R L Ä U T E R U N G E N  ZU D E N  T AB E L L E N

Z un äch st s in d  in  der T a b e lle  I a lle  im  G eb ie t  au sgesch ied en en  m eso p h ilen  W a ld ­
g ese llsch a ften  (m it A u sn a h m e des A /e/icd -p iC ta-E ich en m isch w ald es) zu sam m en ­
g este llt . D ie  A n o rd n u n g  der e in ze ln en  P fla n zen  e r fo lg t  nach so z io lo g is c h -ö k o lo ­
gischen A rten g ru p p en . D ie  p fla n zen so z io lo g isch -sy stem a tisch en  N a m e n  dieser h ier  
m it n u r örtlich  g ü ltig e n  deutschen  B eze ich n u n gen  b e leg ten  V e g e ta tio n se in h e iten  sind  
b ei d er  G esellsch aftsb esch reib u n g  an gegeb en  (S. 77 u n d  ff).
W ä h ren d  in  T a b e lle  I d ie  gen au en  U n tersch ied e  d er e in ze ln en  W a ld g ese llsch a ften  
des U n tersu ch u n gsgeb ietes d eu tlich  gem acht w erd en  so llen , w il l  d ie  T a b e lle  II  den  
reg io n a len  V erg le ich  erle ich tern . Es sin d  d a b ei d ie  e in ze ln en  S u b a sso z ia tio n en  des 
Galio-Carpinetums zu sa m m en g efa ß t. U m  d ie  a u f der F ränkischen  P la tte  v o r k o m ­
m en d en  T y p e n  d eu tlich  h era u szu ste llen , w u rd en  e in ig e  w en ig er  v erb re ite te  G ese ll­
sch aften , d ie  a u f  G ru n d  ihrer floristischen  Z u sa m m en se tzu n g  n ich t e in d eu tig  e in ­
g eo rd n et w erd en  k ön n en , d ab ei n icht b erücksichtigt (H a in s im sen -B u -E i-M a -W a ld , 
B ä r en la u ch -B A h -H b u -W a ld , G e iß b a r t-S tE i-H b u -W a ld )  *). Das Galio-Carpinetum 
asaretosum u m fa ß t so m it d en  H a se lw u r z -  u n d  B in g e lk ra u t-B u -E i-W a ld  un d  den  
H a se lw u r z -S tE i-H b u -W a ld . D ie  th erm o p h ilen  V a r ia n ten  der b e id en  ersten  W a ld ­
g ese llsch a ften  sin d  zu m  w ä rm elieb en d en  Galio-Carpinetum primuletosum veris 
zu sa m m en g e fa ß t. Z u m  Galio-Carpinetum luzuletosum geh ören  der H a in sim sen -  
B u -T rE i-W a ld  u n d  -S tE i-H b u -W a ld , zu m  Galio-Carpinetum stachyetosum die  
b eid en  V ik a r ia n te n  S te rn d o ld en - u n d  W a ld z ie s t -S tE i-H b u -W a ld .
In  der T a b e lle  I I I  s in d  d ie  a u f  der F ränkischen  P la t te  fe stg e ste llten  th erm o p h ilen  
V eg e ta tio n se in h e ite n  zu  find en . A u s technischen G rü n d en  w u rd e  auch der m ehr  
m eso p h ile  P er lgras-E ich en m isch w ald  m it  e in b ezo g en . U m  d ie  floristischen  und  
ö k o lo g isch en  Z u sam m en h än ge  a u fz u z e ig en , w u rd en  d ie  A rten  h ierb ei nach anderen  
G esich tsp u n k ten  a n g eo rd n et, als b ei d en  Ü b ersich ten  über d ie  Carpinion-GeSeil­
schaften . D ie  n o tw e n d ig e n  A n g a b en  d arü b er k ö n n en  d en  L isten  en tn om m en  
w erd en . Z u m  V erg le ich  ist auch das Galio-Carpinetum primuletosum an gegeb en , 
v o n  d em  aber nu r d ie  o b en  in  der T a b e lle  a u ftre ten d en  A r ten  b erücksichtigt sin d  
(v o lls tä n d ig e  A r ten lis te  siehe T a b e lle  I I ) . D ie  S p a lte  1 fa ß t  n ochm als d ie  zum  
Clematido-Quercetum g eh ören d en  G ese llsch a ften  (D ip ta m -E i-E ls -  u n d  H irsch -  
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